
Röstung: Der sowjetische Staats- 
und Pärteiehef Tschemenko hat 
:den USA abermals Gespräche 
über-., ein Verbot von 
Ar)ti-Satelliten-Wa£fen angeboten. 
Die Bonner -Regierung teilte ge- 
_:stemmit sie hoffe, daß ein Dialog 
. bald zustande komme. 

Berlingsen Zu den heutigen 
Trauerfeierlichkeiten für den .ver- 
storbenen KpmmnnW pnri yp fwer- 
den in Rom eine WUion Men- 
schen erwartet In Italien herrscht 
Ungewißheit über den künftigen 
Kurs der KH, die sich unter Ber- 
linguer von Moskau weitgeheiKi 
gelöst hatte. (S. 5) 

Eingewiesen: Der . sowjetische 
Musiker Walen Batinow (37), Ver- 
fasser einer christlichen Rock- 
oper, wird seit drei Wochen in ei- 
ner psychiatrischen KEhik in Le- 
ningrad festgehalten, berichtete 
das britische Ostinstitut Eüeston 
College. Er sei unter dem Vorwurf 
festgenommen worden, versucht 
zu haben* die UdSSR ohne Ge- 
nehmigung zu verlassen. 


Dreier-Treffen: Die Vorsitzenden 
dm- Koalitionsparteien , Bundes- 
kanzler Kohl, Ministerpräsident 
Strauß und Außenminister gen- 
scher beraten am Donnerstag in 
Bonn über aktuelle Fragen wie die 
Steuerreform. Dabei soll auch die 
künftige Arbeit der Koalition an- 
gesichts der Entwicklung in der 
FDP zur Sprache kommen. 

Fortschritte: Die Verteidigungs- 
minister der USA und Chinas ha- 
ben bei ihren Verhandlungen 
über militärische Zusammenar- 
beit Einigung in „wichtigen Ange- 
legenheiten*' erzielt 

Agrarreform: Chinesische Land- 
wirte können künftig für 15 statt 
bisher fünf Jahre Anbauflächen 
vom Staat erhalten. Außerdem 
dürfen sie Arbeiter einstellen. 

Heute: Prozeß um die Kündigung 
des ehemaligen Neue-Heinat- 
Chefs Vietor in Hamburg. - Fach- 
minister beraten in Bonn über 
steuerliche Begünstigung um- 
weltfreundlicher Autos. 


ZITAT DES TAGES 


.. 99 Nicht die USA sind zu stark . 
im Bündnis, sondern die. Europa- . 
er waren bisher zu schwach. Das 
soll jetzt ausgeglichen werden 99 

Bundesaußemninisier Genscher nach ei- 
ner Tagung der Westeuropäischen Union 
in Paris über Kooperation im Verteidi- 
gt/ngsbereich (S. 4) 
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WIRTSCHAFT 

Glasfaser: Das BUndeskarteflamt der deutschen Metallaibeitergera- 
hat . das von. den Kabelproduzen- ten auch ausländische Automo hü- 
ten Philips, Siemens, AEG, Kabel- firmen wie Saab, Volvo und Sca- 
metal und SEL geplante Glasfa- nia in Schweden - sowie Vauxhall 
sergeme m sc haft sprojekt in Berlin und Leyland in Großbritannien in 
untersagt Nun wollen (fie Unter- Schwierigkeiten. (S. 8) 
nehmen ‘ eine' Murister e rlaubhis * 

beantragen: Börse: Die Aktienmärkteblieben 

' ’ nach Pfingsten bei lustlosem Ge- - 

Beaters: Das Scheichtum Abu schüft fest behauptet Am Renten- 
Dhabi hat sich mit 12^5 Prozent -markt' hielten sich die Käufer 
am Akt i enk a p ital der interaatio- weitgehend zurück. WELT-Akti- 
nalen Nachrichtenagentur betei- enindex 147,9 (148*3). DoDar- 
ligt(S-ll) mittelkurs 2,7187 (2^942) Mark. 

•' Goldpreis pro -Frinunze 375,25 

AntoinäustriKDunAdenStreik (386,00) Dollar.' 

KULTUR 

Theaterwoehen: Das Schüler- . „Narrenschifl“; Es gibt kaum et- 
Theater Berlm eröffnet heute mit was Lustigeres als 70 Poeten auf 
Heiner Müllers „Leben Guncffings einem Haufen. Das muß sich auch 
Friedrich von Preußen“ in der In- die rheinland-pfälzische Kultur- 
szenferung von Klaus Emmerich Stiftung Bahnhof Rolandseck. ge- 
das diesjährige Internationale Fe- dacht haben,, als sie die Literaten 
stival „Theater der Nationen“ in zu einer Rbeinfahrt auf dem „Nar- 
Nancy. Vom 33. bis 27. Juni prä- renschiff“ von Basel nach Kotter- . 
sentieren sich 28 Theatertruppen dam einlud. Sie sollten über Euro- 
aus 25 Ländern. pa nachdenken. (S. 17) • 


Vor der Europa-Wahl ’84 

Wie; sieht der Alltag für die knapp 200 Millionen Europäer 
aus* die sich anschicken, morgen und am Sonntag ein neues 
Parlament für Straßburg zu wählen? Wie leben sie, wofür 
begeistern sie sich? WELT-Korrespondenten halten einen Tag 
im Leben der Europäer fest, von London bis Athen und Paris 
bis Kopenhagen.. - (S.6) 


SPORT 

Schwimmen: Nach Abschluß der Fußball: Im EröfEoungsspiel dar 
Meisterschaften hat da Deutsche Europameisterschaft besiegte 
Schwimm verband (DSV) dem Na- Gastgeber Frankreich mit einem 
tionalen Olympischen Komitee Tor Platinis die dänische Natio- 
fur Deutschland (NOK) 27 Aktive nälelf 1:0 (0:0). Der Franzose Aroo- 
für das Otympia-Tfeam in Los An- ros sah die rote Karte, Simonsen 
geles vorgeschlagen. wurde schwer verletzt 

AUS ALLER WELT 

Jnstfe w sagea? Der Mord an Heimatlos: Die Biber an der Elbe . 
zwei deutschen Touristen in Cha- ' . werden vertrieben. Ihr ange- 
tellerault in Westfrankreich hat stammter Lebensraum bei Magde^ 
die Diskussion über das angeblich -bürg wird für die Industrie ge- 
rn nachsichtige Verhalten der Ju- braucht Aus einem trotzigen Le- 
stiz neu entfacht Der Täter war benskünstler wird ein heimatloser 
als ungefährlich eingestuft wer- Geselle. (S. 3) 
den, obwohl er schon zweimal in 

Heilanstalten war und mehrere Wetter: Im Norden bewölkt im 
Frauen vergewaltigt hatte. (S. 18) Süden meist sonnig. Bis 23 Grad. 

Anßerdem lesen Sie In dieser Ausgabe: 

Meinungen: Kohls Frontbegradi- Forum: Personalien und Leser- 
gung.G. Zehm zuden Möglichkei- briefe. an .die Redaktion der 
ten deutsch«- Außenpolitik SL2 WELT. Wort des Tages . ■ SL7 

Zivilluftfahrt: Die. Do 228 kurvt Sacharöw: Sem öffentlicher Auf- 
auf SteüemErfolgskurs. Von Pe- tritt gefordert. Angehörige be- 
ter Schmalz T5.3 zweifeln Telefongespräch S.8 

NRW: Entwicklung der Medien- . ScJmhfenkrise: Gefahr in Südost- 
politik läßt Ministerpräsident Rau asien? Ist eine Wiederholung mög- 
in rfw Z wickmühle g eratet S.4 lieh? —Von Karen Sohler S.9 

Stnrirtwlm; fiphmiickle fflrhesse- Motorrad: Toni Mang - neue 
re Waffentechnologie. Tagung der Freundin und alter Mechaniker 
Presseihstitute . S.5 sengen wieder für Siege S.lfi 

Fernsehen:; Evelyn Hamann - Schweden: Aus d em Meisterspion 
ernst bliclCtsie nur bei Lonot Die- Stig Wennerström ist einverges- 
se TOrflivtenT^i«»hp*m . • S- 7 sener Bürger geworden . S.1& 


IG Metall verschärft Gangart. 
Heute wird wieder verhandelt 


Im Druckgewerbe Tauziehen um ein neues Lohnrahmen-Abkominen 


GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Mit .Proteststreiks“ aller noch 
nicht van Streik und Aussperrung be- 
troffenen Metall-Arbeitnehmer in 
Hessen und Baden-Württemberg will 
die IG Metall heute die schon in bei- 
den Gebieten laufenden Arbeits- 
kämpfe offenbar noch verschärfen. 
Dennoch sollen die als Pilot-Ver- 
handlungen für die gesamte Metallin- 
dustrie geführten Gespräche in Stutt- 
gart wieder aufgenommen werden 
Auch im Druckgewerbe wollen sich 
die IG Druck und Papier und der 
Bundesverband Druck in Düsseldorf 
wieder mit Vermittler Kurt Bieden- 
kopf an einem Usch setzen, nachdem 
gestern Experten sachliche Vorarbeit 
für ein eventuelles neues Lohnrah- 
men-Abkommen geleistet haben. 

In Nordwürttemberg/Nordbaden 
sollen alle nicht vom Arbeitskampf 
betroffenen Metaller zwischen 9.00 
und 11.00 Uhr die Arbeit niederlegen. 
Streikende und Aus gesperrte sollen 
sich nach dem Willen der IG Metall- 
Bezirksleitung in Stuttgart in den 
Streiklokalen einfinden, wo sie .in- 
formiert und über ihre Meinung be- 
fragt“ werden sollen. Ein . Sprecher 


der Stuttgarter Bezirksleitung stellte 
klar, daß es sich dabei weder um eine 
Umfrage mit Fragebögen noch um 
eine Art Ersatz-Urabstimmung han- 
dele. Es gehe lediglich darum, der 
Beschlußlage des Münchener Ge- 
werkschaftstages vom vergangenen 
September zu entsprechen. Die dort 
gebilligte tarifpolitische Entschlie- 
ßung sehe die „Einbeziehung“ der 
Mitgliedschaft in den Arbeitskampf 
zu jeder Zeit vor. Ziel sei es, „noch 
entschlossener weiterzukämpfen“, 


SEITE 8: 

Europas AutoiKluitritt 


nachdem die Metall-Arbeitgeber die 
Forderung nach Einstieg in die 35- 
Stunden-Woche für alle Arbeitneh- 
mer auch nach vier Wochen Streik 
ablehnten. In Nordrhein-Westfelen 
forderte die IG Metall ebenso wie in 
Hessen, trotz der Pilo tgespra che in 
Stuttgart Parallelverhandlungen auf- 
zunehmen. 

Die niederländische Metallindu- 
strie korrigierte gestern Meldungen 
der deutschen Presse, daß für die 
rund 400 000 Beschäftigten der Me- 


tallindustrie dieses Landes die 38- 
Stunden-Wocbe vereinbart worden 
sei Der Hauptgeschäftsführer des 
Verbandes der holländischen Metall- 
industrie. Van Ulden, sprach von ei- 
nem „fälschlich erweckten Ein- 
druck“. Tatsächlich werde nicht die 
Wochenarbeitszeit von 40 Stunden 
verkürzt, sondern ab dem 1. Januar 
1985 die Jahresarbeitszeit durch Ein- 
führung von 26 halben dienstfreien 
Tagen. Die Jahresarbeitszeit liege in 
den Niederlanden in der Metallindu- 
strie 1984 noch um 76 Stunden über 
der deutschen mit 1776 Stunden. Sie 
werde 1985 etwa gleich sein, finan- 
ziert worden sei diese Ausfüllung des 
Rahmenvertrags durch eine zweijäh- 
rige Lohnerhöhungs-Pause. Für 1983 
und 1984 habe die Gewerkschaftssei- 
te als Gegenleistung auf Lohnerhö- 
hungen verzichtet Die Freizeit solle 
flexibel genommen werden, erklärte 
Van Ulden. Die Betriebsreit der hol- 
ländischen MetaiiiryingtT ig solle kei- 
nesfalls verkürzt werden. Es sei „viel- 
mehr daran gedacht, sie durch größe- 
re Flexibilität nach Möglichkeit noch 
zu verlängern“. 


USA rechnen mit Offensive Irans 

Washington bleibt im Golfkrieg neutral / Teheran droht Bagdad Vergeltungsschläge an 


DW. Washington / Bahram 

Trotz der Vereinbarung zwischen 
Iran und Irak, auf Angriffe gegen zivi- 
le Z iel e, öi verzichten, rechnen die 
USA nach den Worten von Richard 
Murphy, der im State Department für 
den Nahen Osten zuständig ist, mit 
einer iranischen Großoffensive. Vor 
einem Ausschuß des Repräsentan- 
tenhauses mpint» er, es werde yeh 
dabei um eine „außerordentlich bluti- 
ge Angelegenheit“ handpln. Die ame- 
rikanische Regierung rechne damit, 
daß Tran bei „letzten Offensi- 
ve“ die Truppen einsetzen werde, die 
es bei Basra zusammengezogen hat 
Murphy betonte die Absicht der USA, 
im i ranisrh -iT akijjchpn Konflikt. Neu- 
tralität zu wahren. Die USA hätten 
ein. strategisches Interesse daran, zu 
gewährleisten, daß keines der krieg- 
führenden Länder die Golf-Region 
beherrschen könne. • 

Wenige Stunden vor Mittemacht, 
als die von den Präs i denten der krieg- 
führenden Staaten angekündigte Ver- 

Castro fehlt beim 
Gipfel in Moskau 

DW.Mosku 

Der sowjetische Staats- und Partei- 
chef Konstantin Tschemenko hat ge- 
stern im Kreml mit einer Begrü- 
ßungsansprache den Wirtschaftsgip- 
fel der Länder des Ostblock-Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) 
eröffnet An diesem dreitägigen Tref- 
fen nehmen die Staats- und Partei- 
chefs, sowie die Ministerpräsidenten 
der zehn RGW-Staalen teü, denen au- 
ßer den sieben kommunistisch regier- 
ten osteuropäischen Ländern auch 
Vietnam, die Mongolei und Kuba an- 
geboren. Lediglich Kuba schickte Fi- 
del Castros Stellvertreter an der 
Staats- und Regienragsspitze, Carlos 
Rafael Rodriguez. Die Schlußdoku- 
mente des Gipfels, über dessen Ta- 
gesordnung gestern nichts bekannt 
war, sollen nach einer offiziellen An- 
kündigung morgen veröffentlicht 
werden. Der letzte RGW-Gipfel hatte 
1969 in Moskau stattgefunden. 

Seite 8: Druck auf RGW-Staalen 


einbaiung in Kraft treten sollte, hat- 
ten irakische Streitkräfte nach Anga- 
ben Teherans nochmals die 80 Kilo- 
meter von der Grenze entfernte irani- 
sche Stadt Desful angegriffen und da- 
bei mindestens 20 Zivilisten getötet 
und mehr als 150 verletzt. Bagdad 
erklärte, es habe sich um Vergeltung 


SEITE 2: 

Abschreckung 


für den Beschuß der irakischen Ha- 
fenstadt Basra und vier anderer 
Grenzorte durch iranische Artillerie 
gehandelt Dabei seien zwei Zivilisten 
getötet und zwölf verwundet worden. 

Irans Parlamentsp resident Raf- 
sandschani hat nach einer Sitzung 
des Obersten Verteidigungsrates in 
Teheran Irak vor weiteren Angriffen 
auf Städte und Wohngebiete Irans ge- 
warnt Teheran werde auch nach In- 
krafttreten der Abmachung über die 
Einstellung von Angriffen auf zivile 

Papst in Zürich: 
Unselige Spaltung 

DW. Zürich 

Papst Johannes Paul BL hat gestern 
einen sechstägigen Besuch in der 
Schweiz begonnen. Die Ansprachen 
des Papstes in Zürich, Lugano und 
Genf beschäftigten sich zentral mit 
der Frage der Einheit der Kirche. Auf 
dem Flughafen in Zürich-Kkrten wur- 
de der Papst vom schweizerischen 
Bundespräsidenten Leon Schlumpf 
empfangen. Johannes Paul IL be- 
grüßte „mit Hochachtung und im 
Gest der Freundschaft und der Liebe 
Jesu Christi alle Bürger dieses ge- 
schätzten Volkes, besonders die ka- 
tholischen und evangelischen Chri- 
sten“. Die Herausforderungöl des 
modernen Zeitalters lasse die Chri- 
sten die „unseligen Spaltungen und 
Polarisierungen“ empfinden, die sie 
auch noch. iiTitgreinandAT ent- 
zweiten. Die als Pastoralbesuch an - 
gekündigte Visite ist von anderen 
Kirchen mit Kritik bedacht worden. 

Seite 5: ökumenisches Treffen 


Ziele nicht zögern, Vergeltungsschlä- 
ge zu fuhren, wem Irak iranische 
Städte an greife. Rafsand schani be- 
kräftigte die Weigerung Irans, mit 
dem Regime des irakischen Staats- 
präsidenten Saddam Hiiwmb Frie- 
densverhandlungen zu führen. Sad- 
dam Hussein sei rin „Kriegsverbre- 
cher“, der vor Gericht gestellt und 
bestraft werden müsse, sagte der Par- 
lamentspräsident Der iranische Poli- 
tiker deutete an, daß es seinem Land 
nach wie vor um den Sturz Saddam 
Husseins gehe. 

Nach den Erfahrungen, die Iran 
mit „arroganten Ländern“ gemacht 
hahi», sei es unrealistisch anzuneh- 
men, daß das irakische Regime auto- 
matisch zusammenbrechen werde, 
sagte Rafsand schani. Dies könne 
auch nicht durch Verhandlungen er- 
reicht werden. Deshalb müsse Iran 
fortfahren, mit der Feuerkraft seiner 
Geschütze vorzugehen und seine 
Kämpfer zu opfern. 

Bundesbank: Zehn 
Milliarden Plus 

DW. Frankftirt 

Die Zahlungsbilanz die umfas- 
sendste Darstellung der außenwirt- 
schaftlichen Position der Bundesre- 
publik Deutschland, weist für die er- 
sten vier Monate 1984 einen Über- 
schuß von 10,53 Milliarden Mark aus. 
Die Netto-Auslandsaktiva der Bun- 
desbank stiegen um 8,12 Milliarden 
Mark. Der zuvor zu berücksichti- 
gende Ausgleichspo sten der Zah- 
lungsbilanz betrug min us 2,41 Milliar- 
den Mark. Im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres wies sie lediglich ein Plus 
in Höhe von 1,23 Milliarden Mark aus. 

Die Leistungsbilanz der Bundesre- 
publik war nach den von der Bundes- 
bank gestern vorgelegten Zahlen mit 
1,45 Milliarden im Überschuß gegen- 
über 5,23 Milliarden Mark ein Jahr 
zuvor. In der Handelsbilanz ergab 
rieh in den ersten vier Monaten ein 
Überschuß von 13,88 Milliarden nach 
J4J>7 Milliarden Mark ein Jahr zuvor. 



; 
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DER KOMMENTAR " 

Nabelschau 

GÜNTHER BADING 


B einahe die gesamte Auto- 
mobilindustrie mit ihren 
Zulieferern liegt still, in anderen 
Bereichen der Metallindustrie 
treten Engpässe auf, mehrere 
hunderttausend Arbeiter sind 
im Streik, sind ausgesperrt oder 
können nicht arbeiten, weü ihre 
Firmen mangels Zulieferungen 
nicht produzieren können. Vier 
Wochen Streik und immer wie- 
der zähe Verhandlungen, die 
sich nur um den einen einzigen 
Punkt drehen: Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit für alle nach 
dem Prinzip des Rasenmähers - 
oder nur für jenen Teil der Ar- 
beitnehmer, der im Schichtbe- 
trieb arbeitet, im größeren Un- 
ternehmen also, für das die an- 
gebotene 38-Stunden-Woche 
leichter zu verkraften wäre als 
für die kleinen und mittleren 
Betriebe, deren ganze Ange- 
bots- und Lieferstruktur auf 
acht Stünden Arbeit an fünf Ta- 
gen der Woche eingerichtet ist 
So weit die läge. 

Und da kommt nun eine nur 
scheinbar hilflos gewordene Ge- 
werkschaftsfuhning und will 
die Meinung ihrer Mitglieder 
hören, ob sie denn recht getan 
habe mit dem Streik und dem 
stereotypen „Nein“ zu einem 
Angebot der Arbeitgeber, nach 
dem sich Gewerkschafter der 
Textil-, der Bau- und der Nah- 
rungsmittelbranche die Finger 
lecken würden. 


Die Mitglieder sollen heute 
das Wort haben, als vermutlich 
schrille Begleitmusik zu den er- 
neuten Verhandlungen in Stutt- 
gart Sind es wirklich die Mit- 
glieder? Den Ton werden doch 
wieder die Funktionäre ange- 
ben. Und es werden die Funk- 
tionäre sein, die vor Fernsehka- 
meras applaudieren, die Ja“ 
zum totalen Kampf gegen das 
Arbeitgeber-Angebot der Ver- 
nunft schreien werden, beglei- 
tet von einigen Hundertfünfzig- 
prozentigen und jenen, die be- 
fürchten, das Streikgeld könnte 
ausbleiben, wenn man nicht 
mitmache. 

Gibt es in der IG Metall wirk- 
lich noch Demokratie - selbst 
dieses Wort wird hier erklä- 
rungsbedürftig - gibt es also 
.^äitglieder-Demokratie “ ? Oder 
lebt diese größte Einzelgewerk- 
schaft der Welt nicht längst nur 
noch von der Nabelschau der 
Funktionärsbefragung? Das Er- 
gebnis von „Befragungen“ wie 
der heutigen wäre dann vor- 
wegzunehmen. 

I m Druck-Bereich hat Ver- 
mittler Kurt Biedenkopf auf 
den der Tarifautonomie ent- 
springenden Einigungszwang 
verwiesen. Die Metall-Arbeit- 
geber haben ihren Kompromiß- 
vorschlag auf den Tisch gelegt 
Die IG Metall will dagegen noch 
immer alles oder nichts. Sie 
wird beides nicht bekommen. 


Kohl dringt auf „zügigen“ 
Abbau der Grenzkontrollen 

Kanzler will Europa durch praktische Schritte voranbringen 


BERNT CONRAD, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Knhi ist 
entschlossen, den mit Staatspräsi- 
dent Francois Mitterrand vereinbar- 
ten Abbau der Grenzkontrollen zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und Frankreich „zügig und kon- 
kret“ zu verwirklichen. Er will sich 
davon auch durch Bedenken und Wi- 
derstände der zuständigen Sicher- 
hrits- und Zollbehörden nicht abbrin- 
gen lassen. Wie Kohl nach Abschluß 
des Londoner Weltwirtschaftsgipfels 
bestätigte, lassen er und Mitterrand 
gegenwärtig einen Zeitplan für das 
Vorhaben ausarbeiten. 

Die Abschaffung der Grenzfonnali- 
täten für Reisende, nicht für den 
Frachtverkehr, war am 29. Mai bei 
den deutsch-französischen Konsulta- 
tionen in Rambouillet bei Paris be- 
schlossen worden. In Bonn wie in 
Paris wurden von den verantwortli- 
chen Verwaltungen jedoch sofort 
Einwände erhoben. Sie resultierten 
vor allem aus der Sorge, die Fahn- 
dung nach Rauschgiftschmugglern 
und Terroristen könnte durch einen 
Wegfall jeglicher Kontrolle erheblich 
erschwert werden. 

Diese Bedenken haben rieh auch in 
der jüngsten Sitzung des CDU/CSU- 
Fraktionsvorstands niedergeschla- 
gen. Dabei äußerte Bundesfinanzmi- 
nister Gerhard Stoltenberg Verwun- 
derung darüber, daß eher beiläufige 
Absichtserklärungen zum Teil zu ver- 
wirrenden Schlagzeilen geführt hät- 
ten. 

Tatsächlich betrachtet der Bun- 
deskanzler diese Frage, wie er in Lon- 
don klarmachte, keineswegs als „bei- 
läufig“, sondern mißt ihr erhebliche 


politische Bedeutung bei Sollten 
rieh daran, wie die Bundesregierung 
anstrebt, auch noch die Belgier betei- 
ligen, dann wäre das nach Ansicht 
Kohls ein wichtiger Erfolg. 

Offenbar glaubt der Kanzler, der 
jede „Dogmatisierung“ der Europa- 
frage ablehnt, auf dem Weg über 
praktische, realisierbare Schritte, be- 
ginnend bei der Bundesrepublik und 
Frankreich, Europa voranbringen zu 
können. Die britische Premiermim- 
sterin Margaret Thatcher werde dann 
sehen müssen, wo sie bleibe, hieß es 
in der Umgebung Kohls. Dies sei ihr 
Problem und nicht das der anderen 
Partner. Bonner Diplomaten meinten 
dazu: „Dann brauchen wir die Euro- 
päische Gemeinschaft nicht aufzulö- 
sen. Aber wir haben unterschiedliche 
Entwicklungen.“ 

Die gegen den Abbau der Grenz- 
kontrollen geäußerten Sicherheitsbe- 
denken will Kohl nicht als Hinde- 
rungsgrund akzeptieren. Anschei- 
nend sieht er mit Mißfallen, daß ..Ab- 
wehrinitiativen 1 ' in der Bundesrepu- 
blik und in Frankreich von den zu- 
ständigen Behörden über die Presse 
an die Öffentlichkeit gebracht wor- 
den sind. Ungeachtet dessen will der 
Kanzler das Projekt gemeinsam mit 
Mitterrand zügig in Angriff nehmen. 
Allerdings wird es nicht ganz so 
schnell gehen wie manche Reisende 
gedacht hatten, die nach der Ankün- 
digung in Rambouillet schon ge- 
glaubt hatten, die Grenzen seien so- 
fort frei und deshalb einfach durchge- 
fahren waren. Im Augenblick müssen 
die Kontrollen noch fortgesetzt wer- 
den. 


Rakete traf Rakete bei Tempo 20 000 


A. BÄRWOLF, Hamborg 

Zum ersten Mal in der Geschichte 
der Waffentechnik ist es gelungen, 
ein Geschoß durch ein anderes Ge- 
schoß im Flug zu treffen und zu zer- 
stören. Wie das Pentagon mitteilte, 
hat am Pfingstmontag eine experi- 
mentelle Abwehrrakete der US- Ar- 
mee außerhalb der Erdatmosphäre 
über dem Pazifik eine mit vielfacher 
S ehaUg eseh wmrii^cgit heranrasende 
ballistische Interkontinentalrakete 
vom Typ Minateman frontal getrof- 
fen und vernichtet. Der Zusammen- 
stoß der beiden im Vakuum außer- 
halb der Erdhülle mit mehr als 20 000 
Küometer in der Stunde aufeinander 
zu jagenden Körper wurde von Radar 
und .anderen Sensoren im optischen 
Bereich dokumentiert 

Mit dem Volltreffer 160 Bolometer 
über des Pazifik geht eine Ära zu 
in der man das ballistische 
Ferngeschoß als die nicht mehr abzu- 
wehrende „letzte Waffe“ bezeichnet 
hatte. Nachdem die Sowjetunion und 
die Vereinigten Staaten im Zeitraum 
1956/1957 die osten Interkontinental- 
raketen gestaltet hatten, waren be- 
deutende Wissenschaftler der An- 
sicht gewesen, daß cs niemals gelin- 
gen werde, „eine Kugel mit einer an- 
dren** zu treffen. 28 Jahre lang waren 


dann auch alle entsprechenden Ver- 
suche in Ost und West gescheitert. 
Aus militäitechmscher Sicht schien 
es für lange Zeit nur denkbar, eine 
ballistische Rakete durch die Atom- 
explorion einer Anti-Rakete zu ver- 
nichten. . 

Nach Mitteilung des Pentagon ver- 
folgt die erfolgreich erprobte Kolli- 
sionstechnik mit Hilfe optischer Mit- 
tel das Zip) , die strategischen ballisti- 
schen Nuklearraketen eines Angrei- 
fers außerhalb der Atmosphäre ver- 
nichten zu können. Die Pentagon-Er- 
klärung erläutert den wichtigsten Be- 
standteil der revolutionären Abfang- 
waffe: Es ist der Infrarotsensor in ih- 
rem Suchkopf. Der optische Sensor 
im Infrarotbereich ist das zentrale 
Element des Programm es HOE (Ho- 
ming Overlay Experiment). Das Ge- 
heimnis ist die enorme Empfindlich- 
keit des Sensors. Sie ist so groß, daß 
der Fühler die Wärmeausstrahlung ei- 
nes menschlichen Körpers gegen den 
kalten Hintergrund des Weltraums 
auf eine Entfernung von mehr als 
1600 Kilometer erfassen kann. Diese 
Daten werden an einen Prozeßrech- 
ner der neuesten Ultratechnologie 
walergeleitet Der Computer staiert 
darauf das Antriebssystem der Ab- 
fangrakete bis zur Kollision. 


Als die Endstufe der auf dem Pazi- 
fikatoll Kwajalein gestarteten Ab- 
fangrakete sich dem simulierten 
Atomgefechtskopf näherte, der aus 
Kalifornien abgeschossen worden 
war, entfaltete sich ein Metallmecha- 
nismus, der dem Drahtgestell eines 
Regenschirms ähnelt Für die Kolli- 
sion war das Gestänge mit Gewichten 
versehen, auf die das Pentagon im 
einzelnen nicht eingeht Möglicher- 
weise zerschmetterten Gewichte aus 
du-238 die angreifende Rakete. Du- 
238, ein Abfallprodukt des nichtspalt- 
baren Uranisotops U-238, wird wegen 
seiner Masse als Gegengewicht für 
die Ruder in Düsenverkehrsflugzeu- 
gen verwendet 

Die USA haben die Abwehrwaffe 
im Rahmen der strategischen Vertei- 
digungsinitiative Präsident Reagans 
entwickelt Ziel ist die Verwirkli- 
chung einer Technik, mit sogenann- 
ten nicht-materiellen Waffenstrahlen 
nukleare Offensivraketen der Sowjet- 
union vernichten zu können. Diese 
lichtgesch winden Strahlen waffen 
sollen an die Stelle der jetzt erprobten 
Rammtechnik treten, die wegen der 
Massenträgheit der Raketen nicht in 
allen Angriffsphasen erfolgreich sein 
kann. 


Anzeige 



••• wie der Name 
schon sagt. 
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Finanzierungs-Prügel 


Von Eberhard Nitschke 


D eutschlands Männer werden aufgefordert ihre Frauen 
kräftig zu prügeln, damit möglichst viele von ihnen, die 


Ls kräftig zu prügeln, damit möglichst viele von ihnen, die 
Kinder an der Seite, die eheliche Wohnung verlassen, um in 
einem Frauenhaus Schutz zu suchen. Auf diese Weise wären 
diese rund 150 in der Bundesrepublik existierenden Häuser 
immer gut gefüllt, und ihre Finanzierung, die sonst gefährdet 
wäre, könnte damit langfristig gesichert sein. 

So etwa stellt sich der Vorschlag von Bundesfamilienmini- 
ster Heiner Geißler, die Finanzierung dieser Häuser durch 
volle Ausschöpfüng des Bundessozialhilfegesetzes zu gewähr- 
leisten, im Blickwinkel von Frauenhausverbänden dar, von 
denen es auch schon eine ganze Menge gibt Erst kürzlich hat 
die Organisation „Autonome Frauenhäuser in Bayern“ ihrer 
Landesregierung vorgeworfen, daß man sie „aushungem“ wol- 
le, und daß man „aus Frauenhäusem Ehekittungsinstitute und 
Häuser der offenen Tür für Männer, Verwandte und öffentliche 
Stellen" machen wolle. 


Bisher ist die Finanzierung der Frauenhäuser, von denen das 
erste 1976 in Berlin eröffnet wurde, das in drei Jahren rund 
2500 Frauen aufriahm, weiterhin unklar und je nach Land oder 
Gemeinde unterschiedlich. Die notwendigen Beträge kommen 
aus dem Bundessozialhiifegesetz, aus freiwilligen Leistungen 
der Gemeinden, aus ebenso gesetzlich nicht abgesicherten 
Zuschüssen der Länder zu Investitions- und Personalkosten, 
aus dem Jugendwohlfahrtsgesetz und aus der Bundesanstalt 
für Arbeit, soweit es um Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen bei 
dem in den Frauenhäusem beschäftigten Personal geht 


Die Bundesregierung hat in ihrem im August 1983 vorgeleg- 
ten Bericht die Frage, ob neue bundesgesetzliche Grundlagen 
zur Finanzierung geschaffen werden sollen, verneint In ihrer 
Ablehnung war sie einig mit fast allen Ländern, mit den 
kommunalen Spitzenverbänden, Sozialhilfe- und Fürsorgeor- 
ganisationen. Angesichts der Aussichtslosigkeit ein Spezialge- 
setz für Frauenhäuser durchzubringen, hat sich Geißler nun 
für die neuen Empfehlungen entschieden, begleitet von dem 
die Kritik relativierenden Satz „Diese Häuser sind als Zu- 
fluchtstätten für mißhandelte Frauen und ihre Kinder notwen- 
dig. Sie leisten beispielhafte Arbeit und müssen deshalb in 
ihrem Fortbestand gesichert werden.“ 


In geordneten Bahnen. Das scheint mancherorts als furcht 
bare Bedrohung zu gelten. 


Abschreckung 


Von Jürgen Liminski 


A m Ufer des Arabischen Golfs scheint so etwas wie ein 
Lichtfunke der Vernunft aufzuleuchten. Beide Krieeseeg- 


f \ Lichtfunke der Vernunft aufzuleuchten. Beide Kriegsgeg- 
ner, Irak und Iran, haben in Schreiben an UNO-Generalselbe- 
tär Perez de Cuellar ihre Bereitschaft angekündigt, auf die 
Beschießung ziviler Wohngebiete mit Raketen zu verzichten. 
Ist das der Anfang einer konfliktentschärfenden Vermittlung ? 


Es ist zumindest das erste Mal, daß Teheran ein Einlenken 
andeutet Irak hatte vor knapp vier Jahren den revo- 
lutionsgeschüttelten Nachbarn überfallen, um die Ölprovinz 
Khusistan mit der überwiegend arabisch-sunnitischen Bevöl- 
kerung zu erobern und sich zur Führungsmacht am Golf 
aufzuschwingen. Bagdad holte sich, nach anfänglichen Erfol- 
gen, eine blutige Nase. Die Gegenfeldzüge Teherans allerdings 
blieben ebenfalls stecken, nachdem der Angreifer, vom eige- 
nen Territorium vertrieben, die nationalen Kräfte mobilisierte. 
Es war vor allem die Überlegenheit der irakischen und von 
saudischem Geld finanzierten Waffensysteme, die die Angriffs- 
wellen der fanatisierten Revolutionswächter brach. 


Dann kam die Mirage. Das französische Spitzenflugzeug 
verlängerte die Reichweite der schon vorhandenen Exocet- 
Raketen bis zum iranischen Ölhafen Kharg. Anlaufende Tan- 
ker wurden vor der Pier in Brand geschossen, die Versiche- 
rungsprämien stiegen, das iranische Öl wurde teuer, seine 
Verladung lebensgefährlich. 


Dann kam die SS 12. Bagdad kann nun, dank der Sowjets, 
selbst die Raffinerien auf Kharg oder auf dem Festland direkt 
unter Beschuß nehmen. Irak will seit zwei Jahren den Krieg 
beenden. Mehrere UNO-Delegationen haben bereits vergeblich 
versucht, auch Teheran zum Einlenken zu bewegen, ik jetzt 
ein Wendepunkt erreicht? Die qualitative Überlegenheit der 
gegnerischen Waffen zwingt Teheran zumindest zum Nach- 
denken. Die Ratio der Abschreckung könnte greifen - jeden- 
falls solange die Vorbereitungen für die geplante Großoffensi- 
ve noch nicht abgeschlossen sind. 


Gruß von Radio Marti 


Von Günter Friedländer 


P räsident Reagan versprach den Kubanern am Ende des 
Jahres 1983 einen freien Rundfunksender zum 25. Jahres- 


1 Jahres 1983 einen freien Rundfunksender zum 25. Jahres- 
tag der Castro-Revolution, der den Namen ihres Nationalhel- 
den Jose Marti tragen soll Mehr als fünf Monate später befin- 
det er sich immer noch im Stadium der Planung, obwohl der 
Kongreß im vergangenen Jahr nach einigem Zögern die erfor- 
derlichen Mittel bewilligte. Das Projekt stieß auf Widerstand, 
nicht zuletzt, weil die Besitzer nordamerikanischer Rundfunk- 
sender befürchteten, Castro werde als Vergeltungsmaßnahme 
alle von der Insel aus erreichbaren nordamerikanischen Sen- 
der stören. 


Castros Medienfunktionäre schimpfen über „Radio Marti“, 
sprechen aber nur zögernd über mögliche Gegenmaßnahmen, 
wie die Störung des Senders, um seinen Empfang unmöglich 
zu machen. Auf der für Radio Marti vorgesehenen Wellenlänge 
sendet zur Zeit die. „Stimme Amerikas“ spanische Programme, 
die genau das tun, was „Radio Marti" tun soll: die Kubaner in 
kürzester Zeit und mit größter Genauigkeit über die Ereignisse 
zu unterrichten, die ihre eigene Regierung oft lange ver- 
schweigt. Die Sendungen werden in Kuba empfangen. 


In Kuba denkt man auch an ein „Radio Lincoln", um die 
Nordamerikaner von Kubas Ansichten über die Politik der 
USA in Lateinamerika und der Karibik zu informieren. Das 
aber tun die nordamerikanischen Medien bereits ausführlichst: 
Man braucht die Kubaner dafür nicht 

„Radio Marti" sendet zwar noch nicht, aber seine Botschaft 
wird bereits in Kuba empfangen. Deshalb benutzen Castros 
Leute eine dritte Abwehrmethode: Sie bereichern ihre eigenen 
Rundfunk- und Fernsehprogramme mit amerikanischen Fil- 
men und amerikanischer Musik, um die Langeweue zu verran- 
nen, die viele Kubaner zu künftigen Hörem des „Radio Marti 
machen würde. So haben die Kubaner also wenigstens einen 
Vorgeschmack von Reagans versprochenem Geschenk erhal- 
ten. 
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Gipfelkontrast 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Kohls Frontbegradigung 


Von Günter Zehm 


E ine Legende wird in Umlauf 
gesetzt Unter Bundeskanzler 


JJ/ gesetzt Unter Bundeskanzler 
Kohl, so lautet sie, sei der deutsche 
Einfluß auf die internationalen 
Dinge drastisch zurückgegangen, 
die deutsche Außenpolitik spiele 
heute keine wesentliche, das west- 
liche Bündnis prägende Rolle 
mehr. Man kultiviert eine Art 
HelmutrSchmidt-Nostalgie. Weh- 
mütig schwelgt man in der Erinne- 
rung an jene Zeiten, da es angeb- 
lich möglich war, die Weltmächte 
von Bonn aus zu diesem oder je- 
nem zu „zwingen". Noch im Jahre 
1980, schreibt etwa die „Frankfur- 
ter Rundschau", habe Helmut 
Schmidt „die widerstrebenden 
Sowjets an den Genfer Raketen- 
Verhandlungstisch gebracht“, und 
im Jahr darauf habe er die Ameri- 
kaner „zur Wiederaufnahme der 
Verhandlungen gezwungen“. 
„Welch eine Wende seit diesen Zei- 
tenl“, stöhnt die Zeitung. 

Aber die Wende, die hier beklagt 
wird, besteht lediglich darin, daß 
die deutsche Außenpolitik seit dem 
Koalitionswechsel Abschied von 
gewissen Illusionen und eitlen Ein- 
bildungen genommen hat, die sich 
auf die Dauer schädlich, vielleicht 
lebensgefährlich hatten auswirken 
können. Es grenzt ja beinahe an 
Größenwahn, zu glauben (und so- 
gar noch öffentlich zu verbreiten), 
die deutsche Außenpolitik habe zu 
irgendeinem Zeitpunkt der Nach- 
kriegsgeschichte irgendeine Macht 
jemals zu irgendetwas gezwungen. 
Was wirklich passierte, war nichts 
weiter als das Abrollen einer gewis- 
sen Medienoptik, die in der Spat- 
phase des Präsidenten Carter und 
des Generalsekretärs Breschnew 
die deutsche Position zeitweise 
ziemlich stark aussehen ließ -ohne 
daß sie wirklich stark gewesen wä- 
re. 

Erinnern wir uns: Der unglück- 
lich operierende, mit Geiseldrama 
und butterweicher Währung ge- 
schlagene US-Präsident Carter 
wirkte in den Medien beinahe wie 
ein unbeholfen lernender Schüler 
seines deutschen „Freundes Hel- 
mut", von dem er demütig Rat- 
schläge für die Stärkung des Dol- 
lars entgegennahra. Und Bresch- 
new warein todkranker Mann, des- 
sen letzter Besuch in Bonn be- 
sonders auf die Fernsehzuschauer 
einen katastrophalen Eindruck 
machte. Neben Carter und Bresch- 
new nahm sich Helmut Schmidt 


tatsächlich wie die aus- 
schlaggebende Instanz aus. Aber er 
war es nicht; alles war nur eine 
Illusion, die noch in den letzten 
Tagen der Schmidt-Ära mit lautem 
Knall zerplatzte. 


Der Besuch Schmidts am 
Werbellinsee, wo man den deut- 
schen Bundeskanzler gleichsam 
zum Komplizen bei der Errichtung 
des Müilärregimes in Polen mach- 
te, enthüllte mit einem Schlag die 
Windigkeit der auf bloße Anerken- 
nung der „Jalta-Linie“ gegründe- 
ten Schmidtseben „Friedens- 
ordnung", die Kampagne Moskaus 
gegen die von Schmidt initiierte 
Nachrüstung desavouierte sein 
Konzept des nuklearen Gleichge- 
wichts. Der sowjetische Imperialis- 
mus, so zeigte sich, ließ sich weder 
durch Kredite hoch durch verbale 
Anpassung noch durch Gleichge- 
wichtsangebote domestizieren. " 


Die USA ihrerseits fanden unter 
Reagan sehr rasch wieder zu Stolz 
und nationalem Selbstbewußtsein 
zurück. Die Konjunktur sprang an, 
unzählige neue Arbeitsplätze wur- 
den geschaffen, der Dollar wurde 
beinhart, während die Mark mit 
Aufweichungstendenzen zu labo- 
rieren begann. Das schuf auch im 
Bündnis eine neue Lage. Die Eisen- 
feilspäne der einzelnen Interessen 
und Abrichten ordneten rieh dort 
nach neuen Magnetströmen, und 
daß die Strome nicht von Bonn 


Gewisse Kreise, im Westen sind 
beunruhigt über das angeblich völ- 
lig neu entfachte Interesse der 
Deutschen an der Wiedervereini- 
gung; sie setzen es gleich mit Neu- 
tralismus und Schaukelpolitik und 
sehen darin einen beträchtlichen 
innereuropäischen „Störfaktor". , 
Es muß nun das erste Anliegen ei - 1 
ner bescheiden gewordenen deut- 
schen Außenpolitik sein, allen 
Partnern klarzumachen, daß der 
deutsche Wille zur Verteidigung 
der Freiheit ungebrochen ist, daß 
aber der wahre Störfaktor in der 
Teilung Deutschlands und Europas 
selbst liegt, in der unheilvollen 
„Jalta-Linie“, deren Nichtanerken- 
nung zum europäischen „Essenti- 
al" Nummer eins werden sollte. 



Abschied von außenpolitischen Le- 
genden: Kanzler Koni und Außen- 


minister Genscher fotO: poiy-prks 


Daß Bonn gegenwärtig der In- 
nen- und Wirtschaftspolitik einen 
merklichen Primat vor der Außen - 1 
Politik einräumt, behindert diese | 
Langfristige Strategie nicht, im Ge- 
genteil, sie entspricht den Notwen- 
digkeiten der Frontbegradigung. 1 
Der Londoner Wirtschafts gipfel 
hat soeben wieder einmal gezeigt, 
daß nur demjenigen außenpoliti- 
scher Lorbeer blüht, der eine ge- 
sunde, leistungsfähige Wirtschaft 
und stabile innere Verhältnisse 
vorweisen kann. Hier genügt es am 
wenigsten, immer nur über die 
Stärke des anderen zu jammern, 
über seine hohen Zinsen, sein 
Haushaltsdefizit und seine aus der 
eigenen Sicht protektionistische I 
Handelspolitik. Sogar unter Freun- ; 
den liebt man eher den Starken als 
den Schwächling. Für Legenden 
ist nicht der geringste Platz mehr 
da. 
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IM GESPRÄCH Veselin Duranovic 


Technokrat aus Belgrad 


Von Volker Stahr 


S eine Amtszeit wurde schon vor 
dem Amtsantritt von einem Eklat 


ausgingen, war weiß Gott nicht die 
Schuld der Regierung Kohl 


Für diese ist es heute eine pure 
Notwendigkeit, das unter Schmidt 
eingerissene außenpolitische Groß- 
mannstuin“ vorsichtig zurückzu- 
schneiden. Ost-westliche Schau- 
kelpolitik, um die eine oder andere 
Seite an Verhandlungstische zu 
„zwingen", fuhrt zu nichts. Man 
strapaziert damit nur die Nerven 
des Bündnispartners, ohne daß der 
Gegner das im mindesten hono- 
riert Selbstverständlich ist es 
wichtig, die eigenen Interessen zu 
wahren, aber unsere nationalen In- 
teressen erfordern eindeutig eine 
Stärkung des Bündnisses, im Mili- 
tärischen, im Gedanklichen und 
auch im Atmosphärischen. 


überschattet. Weü Veselin Duranovic 
im jugoslawischen Staatspräsidium 
den Platz Montenegros einnehmen 
sollte, lehnte es der Slowene Popit 
schlichtweg ab, seinerseits in dieses 
Gremium *ip«™ehgn- Popits ' Be- 
gründung: die angeblich erwiesene 
wirtschaftspolitische Unfähigkeit des 
Montenegriners. Das Staatspräsidi- 
um ist in Jugoslawien höchstes staat- 
liches Organ und wird aus je einem 
Vertreter der sechs Teilrepubliken 
und der zwei autonomen Provinzen 
sowie dem Parteichef gebildet - 
streng nach dem von Tito kreierten 
„Nationalen Schlüssel“: Der jährlich 
wechselnde Vorsitzende nimmt dabei 
als „primus inter pares" eine Art 
Sprecherfiinktion wahr. 

Bisher war dieses Kollektiv in sei- 
nem SeLbstverständnis weitgehend 
■ Repräsentativorgan und der Vorsit- 
zende vergleichbar mit unserem Bun- 
despräsiden ten. Künftig soll es nach 
den Plänen der Belgrader Führung 
zur Schaltzentrale jugoslawischer Po- 
litik ausgebaut werden. Damit fallt 
natürlich auch dem Vorsitzenden 
mehr Gewicht zu. Er repräsentiert ein 
Kollektiv, dessen Machtfülle noch am 
ehesten mit dem des sowjetischen 
Politbüros vergleichbar wäre. Dieses 
Amt übernahm im Mai tur- 
nusgemäß der Vertreter Montene- 
gros: Veselin Duranovic. Duranovic 
wurde am 17. Mai 1825 nahe der Stadt 
Danüowgrad in Montenegro geboren. 
Von der Schulbank weg schloß er 
sich Titos Partisanen an. 

Mit dieser Vergangenheit und dem 
Partefeintritt war sein kontmuferli- 
cher Aufstieg nach Kriegsende vorge- 
zeichnet Duranovic holte die Schule 
nach, studierte auf Parteikosten und 
wurde schließlich Journalist In Mon- 
tenegro arbeitete er fiir das Jugendor- 
gan der KP, leitete dann die Parteizei- 
tung „Popjeda“ und letztlich „Radio 
Titograd“. Parallel dazu seine Partei- 
karriere: Jugend- und Studentenver- 



Bltanz nicht nur positiv: Veselin 
Duranovic rorö: camera press 


band, Bezirkskomitees, ZK-Mitglied 
und -Sekretär sowie in den sechziger 
und siebziger Jahren auch' 'Regie- 
rungs- und Parteichef jener kleinsten 
Teürepublik. Auf Bundesebene ge- 
hörte Duranovic dem ZK. seit 1964 an. 


Als im Mai 1977 der damalige und 
langjährige Belgrader Regierungs- 
chef Bijedic bei einem Flugzeugab- 
sturz ums Leben kam, rief Tito den 
Montenegriner in die Metropole Auf 
diese Zeit beruft rieh Popit, wenn er 
Duranovic. heute für die wirtschaftli- 
che Misere verantwortlich macht. Ob- 
wohl gerade Duranovic rieh stark in 
Wirtschaftsfragen engagierte, sieht 
seine Bilanz negativ aus: 40 Prozent 
Inflation, 12 Prozent Arbeitslose und 
eine drastisch gestiegene Auslands- 
verschuldung zum Ende seiner Amts- 
zeit 1982. Aber Ende der siebziger 
Jahre hatten auch andere Staaten 
Wirtschaftsprobleme. Und gerade 
nach dem Tod Titos hat Duranovic in 
der Innenpolitik Qualitäten bewie- 
sen. In dieser schwersten Krise, die 
der Vielvölkerstaat bisher zu beste- 
hen hatte, sorgte er an exponierter 
Stelle für emengeordneten Übergang 
in die Nach-Tito-Ära. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NEUE RUHR ZB1I1NG 


Zun AriieMiapI m die K-fitandn- 
Wocbe schreibt des Blatt: 


Das Gedächtnis der Leute ist kurz. 
Deshalb sei noch einmal an den 
Stahlarbeiter-Streik von 1977/78 erin- 
nert Es war eineharte, erbitterte Aus- 
einandersetzung, die mitten in die 
Weihnachtszeit und den kalten Janu- 
ar fieL Am Ende des Arbeitskampfes 
fand die Stimmung ihren Nieder- 
schlag in der Schlagzeile „Das hat 
sich nicht gelohnt“. Diesmal wird es 
nicht anders sein. Neun Wochen 
Druckerstreik sind mehr als genug. 
Für einige Verlage geht es um die 
Existenz. Von einem Aibeitskampf 
der Metaller in den Tari^ebieten 
Württemberg/Nordbaden undHessen 
kann längst keine Rede mehr sein. 
Einige ; zehntausende Streikende le- 
gen bundesweit eine der wichtigsten 
Branchen lahm. Die Auswirkungen 
sind bis ins benachbarte Ausland zu 
spüren. Der Arbeitskampf; der nicht 
einen Triumph der einen oder ande- 
ren Seite, sondern nur bittere Enttäu- 
schung über äußerst magere Ergeb- 
nisse bringen kann, muß in dieser 
Woche ein Ende finden. Neue Ideen 
und Formen der Auseinandersetzung 
zur . Bewältigung unserer industriel- 
len Zukunft sind dringend gpfr»?* 


den letzten Tagen oft betont, daß Ber- 
lin guer nicht (KPF-Chef) Marchais 
war. Das stimmt, zum Glück für Ber- 
linguer. Doch das erklärt nicht alles. 
In Frankreich kann die Kommunisti- 
sche Partei nicht darauf hoffen, auf 
demokratischem Wege alleine an die 
Macht zu kommen, da sie nicht die 
gleiche Rolle spielt wie die KF in 
Italien. Enrico Berünguer hat rieh für 
einen anderen Weg entschieden, weil 
er andere Zwänge und Ziele hatte. 
Doch kehrte er, sobald es die überge- 
ordneten Interessen der UdSSR ver- 
langten, gehorsam auf den rechten 
Weg zurück. Wie man das in Sachen 
Mittelstreckenraketen feststellen 
konnte. Letztlich blieb unter der 
Herrschaft Berlinguers die Strategie 
der KPr sehr orthodox Nur taktisch 
gab es einige Kühnheiten. Insgesamt 
gesehen ist das alles ziemlich lenini- 
stisch. 


LE MAHN 


Du Blatt an Paris stellt die Fra irr, was 
WM* BkUi*b« kommea wird: 


LE QUOTIDIEN'DE PARIS 


Die Pariser Zeitung befaßt sich mit dem 
Erbe Berliagaen: 


Gestützt auf ihre zahlreiche und 
motivierte Wählerschaft brauchte die - 
KPI nur noch ein paar tausend zu- 
sätzliche Stimmen zu gewinnen, um 
ohne jeden Kompromiß - ob histo- 
risch oder nicht - Regierungsansprü- 
che erheben zu können. Es wurde in 


Die Nach -B erli nguer- Ara beginnt 
damit, daß es keinen offiziellen „Füh- 
rer Nummer zwei" gibt, da die KPI 
weder einen Präsidenten noch einen 
stellvertretenden Sekretär hat Das 
Sekretariat - als echte- „Scbattenre- 
gierung” - hat damit die schwierige 
Aufgabe, die politische Kontinuität 
zu garantieren und vor allem einen 
Nachfolger zu suchen. Und dies alles 
in einem Augenblick, in dem die Par- 
tei offensichtlich in einer harten und 
aggressiven Opposition festgefahren 
ist, sowohl gegen die DC wie auch 
gegen die Sozialistische Partei, die 
beide „"schuldig“ and, weil sie die 
von den Kommunisten angebotene 
Hand ausgeschlagen haben. 


...und plötzlich waren 360 Millionen mehr im 

Philippinen: Wie Präsident Marcos die Parlamentswahlen überstand / Von Christel Pilz 


Umlauf 


P räsident Marcos hat sein Ver- 
so rechen gehalten. Die Paria- 


A sprechen gehalten. Die Parla- 
mentswahlen vom 14. Mai waren 
„sauber und ehriieh“, relativ ge- 
sprochen, wie alles in den Philip- 
pinen nicht allzu wörtlich zu neh- 
men ist 

Manipulation und Terrorakte ka- 
men bei der Auszählung. Die er- 
sten Ergebnisse zeigten ein ganz 
anderes Büd als die Marco sschen 
Wahlstrategen erwartet batten. Die 
Opposition lag im Rennen. Die Re- 
gierungspartei „Neue Gesell- 
schaft“ (KBL) hinkte hinterher. 
Ohne die Wahlfälschungen, so der 
Führer der Oppositionskoalition 
„Unido“, der Ex-Senator Salvador 
JDoy“ Launel, „hätten wir wahr- 
scheinlich gewonnen. Doch trotz 
aller Tricks, der KBL zur Mehrheit 
zu verhelfen, konnte die Opposi- 
tion 62 der 183 gewählten Parla- 
mentssitze. erhalten. Weitere elf 
gingen an unabhängige Kandida- 
ten. Sie wollen, wie sie sagen, das 
»Zünglein an der Waage" sein. Die 
KBL bat hundertzehn Mandate 
(nach noch vorläufigen Zahlen). 


Präsident Marcos lobte das 
Wahlergebnis als „überwältigen- 
den Erfolg" für die KBL Gewiß, 
sechzig Prozent sind mehr als die 
absolute Mehrheit, aber steht die- 
ser Wahlsieg nicht auf wackligen 
Beinen? Ist er nicht um so magerer, 
als die Regierung dreihundertvier- 
zig Millionen US-Dollar in ihren 
Wahlkampf steckte? Um diese 
Summe jedenfalls hat sich die 
Geldumlaufmenge allein im April 
erhöht Groteske Ausgaben für ein 
Land, dessen Staatskassen so leer 
sind, daß es selbst an lebenserhal- 
tenden Medikamenten für Ho Spitä- 
ler fehlt, dessen Infiationsrate vier- 
zig Prozent beträgt und dessen 
Verhandlungen zur Umstrukturie- 
rung seiner Auslandsschuld von 
sechsundzwanzig Milliarden US- 
Dollar stagnieren, weil die Regie- 
rung immer wieder gegen Auflagen 
des Intern ationalen Währungs- 
fonds (IWF) verstoßt 
Doch all das Geld hat die Wähler- 
schaft nicht kaufen können. Neun- 
zehn Jahre Marcos-Regime sind 
den meisten einfach zu lang. Sie , 


wollen neue Gesichter, wollen 
Wechsel, wollen eine Führung, der 
sie vertrauen können und zu der sie 
Zugang haben. Früher - und das 
galt auch noch in den ersten Jahren 
der Präsidentschaft von Marcos - 
gab es e i nm al pro Woche einen Tag 
der offenen Tür im Palast Jeder 
konnte nach „Malacanang* gehen, 
sehen, wo und wie der Präsident 
lebt, ihm seine Probleme und An- 
liegen vortragen. Seit über einem 
Jahrzehnt ist Malacanang der Öf- 
fentlichkeit verschlossen. Der Prä- 
sident ist unantastbar geworden, 
sein Gehabe wurde kömgsgteich- 
Er hat sich isoliert und mit einer 
Entourage umgeben, die ihm die 
Wahrheit nicht zu sagen wagt 
Wie sonst hätte Marcos vor den 
Wahlen hoch behaupten können, 
die Opposition werde aHerhöch- 
Etens dreißig Sitze erhalten. Im 
letzten Parlament hatte sie nur 14 
gehabt Marcos war falsch infor- 
miert Die dafür .Verantwortlichen 
sind seine engsten Vertrauten: sei- 
ne politisierende, ehrgeizige Frau; 
Imelda, sein Minister für politische 


Angelegenheiten, Leonardo Perez 
(Perez selbst hat in den Wahlen ver- 
loren), seine beiden engsten Ge- 
schäftsfreunde, der Zuckerköni g 
Benedicta und Cojuangco, der die 
Kokosnußwirtschaft kontrolliert, 
sowie General Fabian Ver, Stabs- 
chef der philippinischöl Streitkraf- 
te. Wo immer einer von ihnen 
KBL-Kandidaten unterstützte, 
wählte das Volk für die Opposition. 
KBL-Kandidaten, die echt gewon- 
nen haben, so Vertridigungsmini- 
ster Ponce Emile, Arbeite minister 
Ople oder Prenuerminister Cesar 
Virata verdanken das ihrer vom 
Volk respektierten Persönlichkeit 

Für den sfebenimdsechzigjähri- 
gen Präsidenten ist das Gnind ge- 
nug nachzudenken. 

Es gärt im Vdk. Der Todesschuß 
auf den Oppositionsführer, Benig- 
ne Aquino, am 22. August hat die 
ZweiuhdiDnfrigJffiffionen-Nation 
aus ihrem Dämmerschlaf hochge- 
schreckt' Langau&estaute Kritik 
und Bitterkeit wurden plötzlich auf 
der Straße laut, drangen von den 
Städten in die Provinzen, von Insel 


zu I n s e L Denn die Philippmen, die 
von -den Spaniern ihren katholi- 
schen Glauben haben und von den 
Amerikanern ihr Konzept von Frei- 
heit und Demokratie, sind eine In- 
selnation. - ■ 

Maischen, die jahrelang ge- 
schwiegen hatten, wurden plötz- 
lich mutig, organisierten Bürgerin- 
itiativen, riefen zu Protestmär- 
schen, forderten Reformen oder 
gar den Rücktritt des Präsidenten. 
Ein politischer Frühling brach aus, 
der in den Parlaments wahlen vom 
14. Mai eine Bestätigung für die 
landesweite Aufbruchstimmung in 
allen Kreisen des Volkes fand. 

Marcos ist ein Maim der Überra- 
schungen, . ein politisches. Genie, 
ein Führer, der nach einem Platz in 
der Geschichte strebt Selbst Oppo- 
sitionspoljtiker halten es für nicht 
ausgeschlossen, daß Marcos., sich 
der Herausforderung stritt und mit 

der For mipmng Aing-g ’K’rinlit in riS - 

kabmetts seine politisch polflriäer- 
te Nation auf den Kars zurWfedex- 
versfihnnng und* zu umfassenden 
Reformen bringt* 
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Die Biber verlieren 
an der Elbe ihre 
letzte Ur-Heimat 


Für die Zeitongen war es nur 
eine kleine Meldmiff-ffir die 
. Natursdbötzer ist es eine große: 
Die Biber an der Elbe, der letzte 
überlebende „ Volfesstamm“ ■■ 
dieser einst weitverbreiteten 
Tierart in Mitteleuropa, werden 
vertrieben. 

: - Von D. GURATZSCH 

J ahrhundertelang lebten die„F3- 
bebiber“ im Raum Magdeburg; 
Doch ihre Tilge dort sind gezahl t 
Sie müssen umziehen an ande- 
ren. Muß: die Oder soll ihre neue Hei- 
mat werden. " Ihr - angestammtes 
Wohngebiet an den Elbofero im Be- 
zirk Hatte wird .für: die Industrie ge- 
braucht. Sie möchte es „intensiv 
bergbaulich nutzen". Das heißt Mn 
letztes Stück, idyllische Flußland- 
schaft an dem schon heute durch 
Chemieverschmutzung und Krank- 
hehsketme schwer belasteten Strom 
kommt unter die Bagger. 

Der Biber steht in der „DDR“ wie 
in der Bundesrepublik unter Natur- 
schutz. Er war früher in allen nicht zu 
kleinen, nicht zu sehnen fließenden 
Gewässern zu. Hauser wurde aber 
durch intensive Bqagung bis auf we- 
nige Bestände im Rhönegebiet,m 
Südnorwegen, im heutigen russisch- 
. polnischen Grenzgebiet undinlrmeA- 
rußland ausgerotlet 
In Deutschland wurden die letzten 
Biber in der Straßburger Gegend um 
1830 erlegt, im Obenheingebiet soll 
das Tier noch bis zur Jahrhundert- 
wende gesehen worden sein. Den 
letzten Innbiber schoß ein bayeri- 
scher Baron vor 100 Jahren in der 
Salzachmündung und. verkaufte ihn 
für 1000 Goldmark an die Preußen . 
nach B erlin. Nur an der Elbe zwi- 
schen Magdeburg und Dessau konnte 





Bei den Demokraten 
haben auch die 
Frauen eine Chance 


sich ein Bestand von einigen hundert 
Tieren gegen die Jager, die zuneh- 
mende Wasser verschmutzung und 
die Folgen der Mußregulierung be- 
haupten. ■ . 

Diese „Elbebiber erlangten Be- 
rühmtheit für die internationale Na- 
turschutzbewegung, denn sie bilde- 
ten die »einzige autochthone Popula- 
tion, die in Mitteleuropa überlebt hat- 
te V wie der Münchner Josef Beich- 
hplC wissenschaftlicher Beirat im 
Woüd WfldRfe Fund Deutschland, 
sagt Von hier aus begannen die Ver- 
suche, eine fest schon ausgerottete 
Tierart in ihren alten Stammgebieten 
weider heimisch zu machen. Gerade 
der jetzt bedrohte Elbebiber ist damit 
/zu einem Symbol des Artenschatzes 
geworden. 

Biber standen jahrhundertdang 
■auf der Liste der vom Mens chen ver- 
folgten Tiere ganz obenan, weil sie 
leicht aufzLtspüren und leicht zu ja- 
gen sind, weil Ihr Pdz als „männlich“ 
und ihr Reisch als wohlschmeckend 
güt In katholischen Gegenden wurde 
das Säugetier wegen der Schwimm- 
häute an den Hinterfüßen und wegen 
des platten, beschuppten Schwanzes 
in der Fastenzeit zum Msch erklärt 
und mit Appetit gegessen. Außerdem 
wurde dem „Bibergeil 0 , einer Drü- 
senausscheidung der Tiere, eine bei- 
tende und potenzsteigernde Wirkung 
zugeschrieben. 

Vor allen aber. Der Biber verfügt 
über gan* erstaunliche Fähigkeiten, 
die ihn einerseits zu einem „Vorarbe- 
ter“ des Menschen, andererseits zu 
dessen Konkurrenten machen.. Der 
Karlsruher Biberforscber Professor 
Norbert Bieder meint sogar, „daß der 
Biber — nächst dem Mensche« — si- 
cherlich das Tier ist, das am spekta- 
kulärsten in seine Umwelt eingreift.“ 

Seine wahrhaft umwälzende TS- 


fy -.ä*- v " 



Ein Frau als Vizepräsidentin 
der USA ist das Ziel vieler - 
zumindest weiblicher - 
Amerikaner. Bei den 
Republikanern ist „der Zug 
abgefahren“. Dort kandidiert 
George Bush als Vize. Bei den 
Demokraten werden die Namen 
Di arme Feinstein und Geraldine 
Ferraro gehandelt. 


Dor Biber Sott Johrfamdertea wird dor Nager von de« M« 


Von GrrTA BAUER 


:bea verfolgt und dabei fort aosgerottot. 

FOTO: CAMERA PRESS 


tigkpr t entfaltet der Sonderling an 
Flußufern am Waldesrand. Dort baut 
das starke Tier, dnha MBnuaann 
mit einem Bißd UTChbeiflm kapo und 
ein Gewicht von 35 Kilogramm er- 
reicht (schwerer als ein starker Reh- 
bock), seine riesigen Burgen mit Vor- 
ratskammer, Mutterstube, Kinder- 
zimmer und dpm Eingang unter Was- 
ser. Um den Wasser staad zu regulie- 
ren, legen die Tiere Dammbauten von 

bis zu eini ge n hundert Metpm Länge 

an. Dafür fillm sie Bäume und roden 
ganze Uferzonen. 

Die Siedlungsgebiete der Biber, die 
von den Tieren geschaffenen 'Wesen 
und Rodungen, waren auch ideale 

Sierihingspljli»» für den Menschen 

Wo sich die Biber einst wohlgefuhlt 
ha b e n , da erinnern heute nur noch 
unverständlich gewordene Ortsna- 
men an die einstigen „Vorbesitzer“ 
des Geländes: in Biberach und Bi- 
berkessel, in Bebra, Bebem und Ba- 
benhausen. 

hi den zwanziger Jahren gingen 
deutsche Naturschützer daran, den 
Biber in alten Stammgebieten wieder 

anszumtTm Man fing Elhchiher in 

Reusen und brachte sie in die Schorf- 


heide. Der Krieg unterbrach die Ver- 
suche, die „DDR“ nahm sie wieder 
auf. Heute soll es außer im Elbegebiet 
und in der Schorfheide auch an der 
Havel und in Mecklenburg wieder Bi- 
ber geben. Der Elbebiber, der letzte 
mit angestammtem Wohnsitz in Mit - 
teteuropa, hat also Nachkommen 
Nun muß er selbst auswandem. 

Mit Neid hatten die westdeutschen 
Naturschützer auf die natür lichen Be- 
stände im anderen Deutschland ge- 
blickt Aber tCnntakte zu den Kolle- 
gen drüben kamen nicht gugfanefc . 
Als 1966 zum erstenmal Biber auch in 
der Bundesrepublik ausgesetzt wur- 
den, da waren es schwedische mit 
norwegischem Stamm bäum. Biber- 
forscher Joseph Reichholf und seine 
Frau Helgard päppelten ihren Be- 
stand am Unterlauf des Inn inzwi- 
schen auf die stolze Zahl von hundert 
Tieren hoch - mindestens soviel, so 
glaubt man heute, sind nötig , damit. 
sich eine überlebensfahige Popula- 
tion entwickeln kann. In Niedersach- 
sen (wo sechs Tiere ausgesetzt wur- 
den) und in Baden- Württemberg (vier 
Tiere) ist man noch weit davon ent- 
fernt Aber auch diese Tiere kamen 


D ie Frage heißt nicht mehr, ob, 
sondern warm wir eine Vize- 
präsiden tin in Amerika haben 
werden.“ Dieser stolze Ausspruch 
stammt von einer Frau, die die Zei- 
chen der Zeit kennen muß. Ann Le- 
wis, politische Direktorin des Vor- 
stands der Demokratischen Partei in 
den USA, hat auch bereits Namen 
parat Der eine ist Dianne Feinstem, 
seit fünf Jahren Bürgermeisterin von 
San Francisco, dem Schauplatz des 
Nominierungskonvent der Demokra- 
ten ira Juli. Da wäre es für den gekür- 
ten Kandidaten eine artige Geste, der 
Gastgeberin das Amt anzubieten, das 
einen Herzschlag von der Präsident- 
schaft entfernt ist 
Die zweite, womöglich noch aus- 
sichtsreichere Politikerin im Ge- 
spräch ist an der anderen Küste der 
USA zu Haus. Die Kongreßabgeord- 
nete von New York, Geraldine Ferra- 
ro, ehrgeizige Tochter italienischer 
Einwanderer, ist ein Protägä des 
mächtigen demokratischen Spre- 
chers des Repräsentantenhauses. 
O’Nefl. 

Daß die Namen von Frauen bereits 
als „belebend“ für den glanzlosen 
Wahlkampf des ehemaligen Vizeprä- 
sidenten Walter Mondale gehandelt 
weiden, zeigt, daß die Amerikanerin 
einen weiten Weg zurüekgelegt hat, 
seit Mrs. Edith Wilson im Weißen 
Haus ihres kranken Mannes Woo- 
drow Wilson ein heftig kritisiertes 
„Unterrock-Regiment“ führte. Beide 
Parteien wagen sorgfältig ab, ob die 
Vorteile des Appells an die weibliche 
Mehrheit der Wähler (54 Prozent) die 
Nachteile des uneingestandenen, 
aber vorhandenen Widerstand männ- 
licher Wähler übertreffen. 

Dennoch ist die Frage akut zu- 
nächst nur bei den Demokraten, ob- 
gleich es Präsident Reagan ist, der 
mit einem viel zitierten „Gender 
Gap“, der Vertrauenslücfce bei den 
Frauen, zu kämpfen hat, George 
Bush ist auch für die zweite Runde 
der Reagan-Administration fest auf 
das Amt des Vizepräsidenten abon- 
niert 

Die Fräge nach einem weiblichen 
„Running Mate“ wird aber zur Zeit 
nur den drei demokratischen Kandi- 
daten gestellt, von denen einer, der 
schwarze Pfarrer Jesse Jackson, sie 
bereits mit Ja beantwortet hat Das 
kann er ohne Zögern, denn die Chan- 
ce seiner Nominiemng ist gleich Null 
Andere ist die Situation für 
Mondale und seinen zähen Rivalen 
Gary Hart In einem komplizierten 
Rechenexempel, das mit Imponder- 
abilien bespickt ist, hat Direktorin 
Ann Lewis einen Zugewinn von 16 
Millionen Stimmen durch eine weib- 
liche Kandidatin auskalkuliert Auch 
diejenigen unter den Demokraten, 


aitsscKBeBKch ans westlichen Län- 
dern. 

Dort steht die Teh eran sträng in- 
zwischen immer weitere Kreise. In 
Frankreich soll es wieder 2500 Biber 
geben, neue Populationen wurden an 
Loire und Rhein begründet Auch die 
Holländer entwickeln Programme. 
Die Schweiz beziffert ihre neuausge- 
sefzten Bestände schon auf 300 Köp- 
fe. In Norwegen wird die Zahl der 
Here auf 10 000 bis 20 000 geschätzt, 
daraus abgezweigte Populationen in 
Schweden und Finnland sollen be- 
reits ebenso stark sein, und in Osteu- 
ropa, in Rußland und Polen sollen 
sich dte Tiere gar auf 50 000 vermehrt 
haben. 

Nur der Elbebiber, ein „typischer 
Deutscher“, will nicht die Kraft dazu 
finden, sein Volk von wenigen hun- 
dert Tkren zu verstärken. Er, der aBe 
Zeitläufte, K riege und Nachstellun- 
gen überstanden hat, Kat den Kampf 
iirng Überleben noch immer nicht ge- 
wonnen. Hat er erst sein Reflrgium 
verloren, wird er bald auch den Na- 
men verlieren. Aus einem trotzigen 
Lebenskünstler wird ein heimatloser 
Geselle. 


Die DO 228 aus München kurvt auf steilem Erfolgskurs 


AmFlngliiininelstrahXttin - 
neuer Stent mit dem. 
MarfcengriehenJMadein - 
Germany“; es ist die DO 228, die 
die amerihmfedic Konkurrenz 
dasFürehten lehrt . 

Von PETER SCHMALZ 

D as Flugzeug aus Europa begei- 
sterte Walter Fawcett, den Prä 
sidenten einer noch -jungen, 
aber au&trebenden amerikanischen 
Fluggesellschaft. „Eine Kom b ination 
aus Wirtschaftlichkeit und hohem 
Passagierkomfort“, schwärmte er 
und hat für dieses Jahr gleich sechs 
Maschinen bestellt und sich für wei- 
tere sechs die Option gesichert In 
diesen Tfegen ist der erste Passagier- 
füeger bei ihm eingetroffen. 

Fast unbemerkt ist einem detitr 
sehen Flugzeugbauer der große Coup 
gelungert- Dornier, dem Fami- 
hppunti*n r K»hmen zwischen Fried- 
richshafen und München, ist mit dem 
kleinen Passagierflugzeug DO 228 ein . 
Produkt gelungen, das die Fachwelt 
euphorisiert und das seit einigen Mo- 
naten in pfap™ wirtschaftlichen 
Steigflug rund um die Welt fliegt Bei 
einem Treffen von Fhigzeugexperten 


gestanden dieser Tage in Washington 
selbst Amerikaner «n, kein 

vergleichbares Gerät anbieten zu 

knnnpn 

Während große Jets nagelneu auf 
TTaldp stehen und die TRtpmatirmaTgn 
Flug gesellschaften sich in Kaufend 
haltung üben, fliegt die DO 228, von 
der vor drer Jahren erst zwei Prototy- 
pen über Oberfoayem kurvten in ei- 
nen Markt, der weltweit auf Zuwachs 
gepalt ist ,Em. Bflderbuchstart“, 
mprnt . Donner-Vorstandsmitglied 

Rpiw r Haminh gtnly 

Die Maschine mit dem vorragen- 
rfpn Bu g , pi npm Ampispnh 5r ähTiKph | 

ist ein Gerät für den Regionalflug- 
verkehr, m der kleinen Version haben 
16 Passsagiere Platz, in der größeren 
21. 

Ißt ihr haben deutsche Ingenieure 
den Beweis geliefert, daß Know-how 
„Made in W-Germany“ noch immer 
unschlagbar sein kann; mit diesem 
Flugzeug hat die zivile Luftfahrt, so 
meint ein Experte, einen Technolo- 
gievorsprung gemacht, wie er maxi- 
mal nur alla sehn bis fünfzehn Jahre 
zu erwarten ist 

Etwa der TNT, der „Tragflügel 
Neuer Technologie“. Eine weltweit 
einmalige Tragfläche, die mit Zu- 


schüssen des Bundesforschungsmi- 
nisteriums entwickelt . wurde. 
T Vmwgr -Vn rghmd Haminh- „Das neue 
Flügelprofil und die Integralbauwei- 
se bringen uns ein . besseres 

Anftr iphs/WrHar ^tflndR nw hSltnig imri 

damit ein großes Leästun^spektrum 
bei whphliphwi KnftstaflMasparun - 
gen.“ 

Verbunden mit den ebenfalls im 

FVi rgrhTingganftr ag pnfwiph»ltpn nffU- 

en Propellern kommt die zweimotori- 
ge Turboprop-Maschine auf eine 10 


bis 18 Prozent höhere Reisegeschwin- 
digkeit bei bis zu 30 Prozent weniger 
Treibstoff gegenüber Konkunenz- 

fhignpngpn- 

Rolf Blom, Betriebschef der skan- 
dinavischen „Air Hudik“, prüfte ge- 
nau, bevor er sich für die deutsche 
Maschine entschied. Im Computer 
Tig ß er auf einer wnw Strecken die 
DO 228 zum Wettlauf gegen ihren 
schärfeten Mitbewerber aus den USA 
antreten. Blom zum Resultat „Die 
andere Manphma lag um pme Min\Ttp 







Dl« DO 228: Ein Star für den Ragionalfkjgvarfcabr foto: dw. 


vom, aber die DO hatte 40 Lite 1 Sprit 
weniger gebraucht und trotzdem 
zehn Passagiere mehr befördert“ 

Die amerikanische JPredsion Air- 
lines“, N ummer 39 unter den 245 Re- 
gionalfluggesellschaften in den Staa- 
ten, will bis Ende nächsten Jahres 
mit zwölf Domier-Maschinen 
unter die ersten Zehn vorstoßen. Das 
Ziel scheint erreichbar „Air Hudik“ 
konnte in nur einem halben Jahr auf 
den 350 Kilometern zwischen Stock- 
holm »nd Hudiksvaü mit der Maschi- 
ne aus München das Pftnagim uf. 
ko mmen um 72 Prozent steigern. In 
Deutschland fliegt die erste DO 228 
mit „Delta Air“ zwischen Friedrichs- 
hafen, Stuttgart und Bremen sowie in 
die Schweiz nach Zürich, Genf und 
Basel 

Die 30. Maschine verließ in diesen 
lägen die Werkshallen in Oberpfaf- 
fenhofen bei München, über insge- 
samt 61 Maschinen liegen Kaufverträ- 
ge vor, für ebenfalls 60 Optionen. Io 
einem Gemeinschaftsabkommen mit 
Tndian sollen 150 Maschrnan gebaut 
werden. Domier-Sprecher Rolf Christ 
schätzt, daß bis 1990 etwa 400 Flug- 
zeuge verkauft sind. Nach dem 250. 
Verkauf fliegt die DO 228 in der Ge- 
winnzone. 


die ihrer gewagten Wahrscheinlich- 
keitsrechnung nicht folgen wollen, 
halten es zumindest für denkbar, daß 
die weiblichen Wähler im November 
den Ausschlag geben können. 

Frauen bilden die stärkste Interes- 
sengruppe der USA und eine sehr 
dynamische dazu. Sie fühlen sich, ob 
zu Recht oder Unrecht, von Reagan 
vernachlässigt, obwohl er mehr Frau- 
en in seine Regierung gehoh hat als 
sein Vorgänger Carter. Die Verringe- 
rungen im Wachstum des Sozialetats 
treffen nach Meinung der Demokra- 
ten in erster Linie Frauen, so bei der 
Sozialfürsorge für Familien ohne 
Mann, so bei den Berechtigungs- 
scheinen für freie Lebensmittel 

Eine kürzlich von der „Washington 
Post“ und der Fernsehgesellschaft 
ABC angestellte Meinungsumfrage 
ergab, daß Männer zu 60:37 Prozent 
Reagan den Vorzug geben würden, 
während Frauen sich zu 48:44 Pro- 
zent für Mondale entschieden. So 
setzt sich die sogenannte „Feminisie- 
rung der Armut“ in Wählerstimmen 
um. 

Ist das Land bereit, eine Vizepräsi- 
dentin zu akzeptieren? Theoretisch 
ja, geht man nach den Antworten auf 
eine weitere Befragung und zwar re- 
gistrierten Demokraten. 54:37 Pro- 
zent hielte sie für eine gute Idee. 

Die volkstümliche Geraldine Ferra- 
ro, 48, hat sich über die politische 
Ochsentour in der New Yorker Partei 
hochgearbeitet. Im Kongreß vertritt 
sie einen Blue-Collar-Distrikt im 
Stadtteil Queens. Die telegene Blon- 
dine sitzt im mächtigen Budget- 
Ausschuß und residiert in der 
Programm-Kommission des Partei- 
tags. Hocharbeiten müssen hat sich 
die anfangs verhätschelte Tochter ei- 
nes Restaurant-Besitzers nach dem 
frühen Herztod des Vaters auch in 
ihrem persönlichen Leben. Als Tex- 
tilarbeiterin errang sie sich in Nacht- 
studien, mit Stipendien und Hilfe der 
Mutter zunächrt das Lehrer-, dann 
das juristische Examen. Ihr Mann 
John Zaccaro, erfolgreicher Grund- 
stücksmakler, und ihre drei Kinder 
unterstützten nach anfänglichem 
Murren „Gern“ sowohl als Staatsan- 
wältin wie später im Kongreß. Was 
ihr fehlt ist außenpolitische Erfah- 
rung. 

Das gilt auch für Dianne Feinstem, 
50 Jahre alt Dafür ist die Bürgermei- 
sterin mit der Verwaltung einer Groß- 
stadt bis in die Geheimnisse der po- 
pulären Cable Cars vertraut, die 
rechtzeitig zum Parteikongreß den 
Besucherstrom in neuem Glanz prä- 
sentiert werden. Ein tragischer Zufall 
half der Tochter eines Chirurgen auf 
den Bürgermeistersessel Sie war 
Vorsitzende des Stadtrats, als Bürger- 
meister Moscone und Stadtrat Milk 
ermordet wurden. So fiel ihr automa- 
tisch das Amt zu, das sie wie ein Big 
Business führt Mühelos gewann sie 
die Wiederwahl, wehrte sie Abberu- 
fungsbegehren einer Randgruppe ab. 

Beide Politikerinnen bringen geo- 
graphische und ethnische Vorteile für 
eine Kandidatur mit, die eine die ita- 
lienische, die andere die jüdische Be- 
völkerungsgruppe hinter sich wis- 
send. Dennoch ist deutlich, daß sie, 
wenn erkoren, als Frauen ausgewählt 
werden. 


Herr Berger exportiert Werkzeugmaschinen nach Italien. 
Warum fällt für ihn die Lira nicht, wenn die Lira fällt? 



Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 


Geld zu machen. Und dies überall, denn die 
Volksbanken und Raiffeisenbanken haben mit 
19.667 Bankstellen das größte Bankennetz in 
Deutschland. 

ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind genos- 
senschaftlich organisiert 9,7 Millionen unserer 
Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und haben 
Mitspracherecht Partnerschaft ist unser Prinzip 
und einer der Grunde, warum wir eine so erfolg- 
reiche Bankengruppe geworden sind. 


OG BANK 
Deutsche 

Genossenschaftsbank 

B regionale 
Zentralbanken 


Bausparkasse 
Schwäbisch Hall 

DGHYP 
Deutsche 
Genossenschafts - 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilien Fonds AG 

Münchener 
Hypothekenbank eG 

R + V Versicherung 

Union -Investment- 
Gesellschaft 


U m sein Auslandsgeschäft anzukurbeln, 
mußte Herr Berger nicht weit gehen. Er 
kam zu uns. Über unseren Partnerservice 
vermittelten wir ihm eine neue Geschäftsver- 
bindung in Italien. Sie führte zu guten Abschlüs- 
sen, aber auch zu einem Problem: Herr Bergers 
Kunde wollte in Lira bezahlen, und das erst nach 
erfolgter Lieferung in einem Jahr. Konditionen, 
die durch das Kursrisiko Herrn Bergers Kalkula- 
tion mit viel Unsicherheit belastet hätten. 

Unser Rat in diesem Falk ein Devisentermin- 
geschäft mit uns. Das schaltet jedes Kursrisiko 
für Herrn Berger aus und gibt seiner Kalkulation 
eine solide Basis. 

Export- und Importgeschäfte bringen oft kompli- 
zierte Fragen nicht nur der Kurssicherung, 
sondern auch der Finanzierung mit sich. Deshalb 
ist es gut mit einem kompetenten Partner zu 
sprechen: Wir, unsere regionale Zentralbank 
und unser Spitzeninstitut die DG BANK, bieten 
die richtigen Antworten auf alle Fragen im Aus- 
landsgeschäft und den umfassenden Finanz- 
service aus einer Hand: unser Verbund-Angebot 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken, der DG BANK und führender 
Spezialinstitute der Finanzwirtschaft* Der Ver- 
bund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge bequem und 
überschaubar zu erledigen und mehr aus Ihrem 


V X Volksbanken Raiffeisenbanken 
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„Verkrustete 

Denkformen 

aufbrechen“ 

Schü. Berlin 

Als „großes Experiment“ bezeichn 
nete der Berliner Sozialsenator Ulf 
Fink die Tagung über „Neue Wege in 
der Sozial- und Gesellschaftspolitik", 
zu der er Vertreter der großen gesell- 
schädlichen Gruppen und Politiker 
nachSpandau eingeladen hatte. Fink, 
der durch ein eigenes Modell zur För- 
derung von Selbsthilfegruppen neue 
Wege eingeschlagen hat, hob hervor, 
daß es in der Sozial- und Gesell- 
schaftspolitik, dem „großen Thema 
unserer Zeit“ vor allem darum gehe, 
„verkrustete Denkformen aufzubre- 
chen“. 

Doch gerade dazu war der überwie- 
gende Teil des Auditoriums nicht be- 
reit. Die Mehrzahl war offenbar mit 
dem Ziel gekommen, die sozialen und 
gesellschaftlichen Verhältnisse und 
insbesondere die Sozialpolitik der 
Regierung Kohl/Genscher auf die 
Anklagebank zu versetzen. 

Dabei wurden von den Veranstal- 
tern durchaus kritische Töne über die 
staatliche Sozialpolitik angeschlagen. 
Fink wies auf die Vereinsamung, die 
wachsende psychische Gefährdung 
und auf die Isolation des Menschen in 
der modernen Gesellschaft hin, die 
durch die bisherige Form der Sozial- 
und Gesundheitspolitik nicht mehr 
gelöst werden könnten. Auch Bun- 
desminister Heiner Geißler kritisierte 
die anhaltende Tendenz der sozial- 
staatlichen Apparaturen zu wachsen- 
der Anonymität, die den Menschen 
immer deutlicher zu einer Nummer 
werden lasse. 

Während die Veranstalter neue We- 
ge für einen Ausweg aus der derzeiti- 
gen Situation durch Selbst- und 
Nachbarschaftshilfe, durch die För- 
derung freier und lokaler Initiativen 
aufzeigten, ging es den linken Grup- 
pen offensichtlich um anderes: Sie 
scheinen zu befurchten, ihnen könne 
das Feld der Gesellschafts- und Sozi- 
alpolitik, das sie bisher so gut wie 
allein beherrschten, durch neue Wege 
in der Fürsorge für den Einzelnen 
streitig gemacht werden. Sie übten 
heftige Kritik an ehrenamtlichen Tä- 
tigkeiten in den Selbsthilfegruppen. 
Ehrenamtliche Heller durften profes- 
sionelle nicht ersetzen. Hier werde 
Hilfsbereitschaft für Menschen zur 
Verfügung gestellt, „die wir gar nicht 
brauchen“. 

Studium hat 
seinen Reiz 
verloren 

p. p. Bonn 

Die Mehrheit der Eltern in der Bun- 
desrepublik Deutschland hält an der 
Bildung zum Nulltarif fest Nach ei- 
ner Umfrage des Dortmunder Univer- 
sitäts-Institutes für Schulentwick- 
lungsforschung ist weniger als ein 
Viertel der 2 350 repräsentativ Be- 
fragten für die Wjedereinfühning von 
Studiengebühren, 59 Prozent spra- 
chen sich gegen stärkere Beteiligung 
an Schulbuch- und Fahrtkosten aus. 
62 Prozent wollen schon beim kosten- 
losen Kindergartenbesuch ansetzen. 

Das Abitur halten inzwischen die 
meisten (51 Prozent) für die beste 
Voraussetzung, damit ihre Kinder 
später einen sicheren Arbeitsplatz 
bekommen. Bei der letzten Umfinge 
im Jahre 1982 waren es 45 Prozent, 
bei der ersten, vor fünf Jahren, nur 37 
Prozent Dementsprechend rutschte 
die Hauptschule auf gerade noch 13 
Prozent ab. Aber das Studium hat 
seinen Reiz verloren: Nur 20 Prozent 
sehen darin den richtigen Weg zum 
krisenfesten Beruf, 51 Prozent der El- 
tern vertrauen eher der betrieblichen 
Ausbildung. Und die Sorge um einen 
Arbeitsplatz ist für zwei Drittel der 
Ehern die größte Sorge. 


Mutlangen endete mit 
Frust und einem Defizit 

130 Demonstranten vorübergehend festgenommen 


XING-HU KUO, Matlangen 
.. Mit einer Enttäuschung sind die in 
der Nacht zum Dienstag mit einem 
Gottesdienst vor dem Tor des US- 
Raketenstützpunktes in Mutlangen 
beendeten vier „Friedenstage“ für die 
Veranstalter zu Ende gegangen. 
Schon rein quantitativ war die Veran- 
staltung ein Reinfall: Statt der seit 
Wochen genannten Zahl von 5000 
Teilnehmern und trotz intensivster 
bundesweiter Werbung kamen nur et- 
wa 1500 „Friedenskämpfer“. 

Dies bedeutete für die Friedensbe- 
wegung in Baden-Württemberg, die 
sich im Herbst 1983 von der finanz- 
starken DKP und deren Organisatio- 
nen getrennt hat, auch eine finanzi- 
elle „mittlere Katastrophe“. Wie ein 
Sprecher der Friedenstage erklärte, 
wurden von jedem Teilnehmer 20 
Mark Beitrag erwartet. Da nicht 
einmnal ein Drittel der erwarteten 
Gäste gekommen war, baten die In- 
itiatoren händeringend um weitere 
Spenden. 

Zu Anfang der Aktionen in Mutlan- 
gen, wo am 1. September 1983 die 
ersten Pershing n stationiert wurden, 
waren noch Tausende von Demon- 
stranten gekommen. Wirkungsvoll 
wurden sie seinerzeit von 150 Promi- 
nenten aus Kultur, Politik und Wis- 
senschaft bei ihren Blockaden und 
Demonstrationen unterstützt Dies- 
mal hatten nur relativ wenige „Pro- 
mis“ den Weg hach Mutlangen gefun- 
den. Der bereits Ostern zu beobach- 
tende Trend, daß nach der Raketen- 
stationierung und den Zerwürfnissen 
innerhalb der Friedensbewegung das 
Interesse für weitere Aktionen gegen 
die Nachrüstung geschwunden ist, ist 
auch Pfingsten in Mutlangen deutlich 
geworden. 

Der Frust der wenigen Teilnehmer 
am JTriedenscamp“ und der Blocka- 
de wurde noch durch die zunehmen- 
de Abneigung der Bevölkerung ver- 
stärkt Die Mutlanger, von denen ein 
erheblicher Teil die Dauerblockaden 
und die damit verbundene Dauerprä- 
senz der Polizei als Belästigung emp- 
finden, zeigten auch zu Pfingsten die 
kalte Schulter: Sie weigerten sich, für 
sanitäre Anlagen im Friedenscamp, 
Wasser zur Verfügung zu stellen. Des- 
halb konnten nur drei Toiletten für 
die 500 Bewohner des Zeltlagers auf- 
gestellt werden. Da dies den gelten- 


den Vorschriften widersprach, muß- 
ten die Veranstalter alleine für dieses 
Manko 2000 DM Ordnungsstrafe zah- 
len. 

Der zunehmende Frust der vorwie- 
gend jungen Teilnehmer an den 
„Friedenstagen“, die sich von den Po- 
litikern, Künstlern und der älteren 
Generation einfach „im Stich gelas- 
sen“ fühlten - dies kam in zahlrei- 
chen Diskussionen unter den Blok- 
kierern zum Ausdruck - schlug in der 
Nacht vom Samstag zum Sonntag 
auch in Gewalttätigkeiten um. Eine 
Demonstrantin schlug auf einen Poli- 
zeiführer ein, der am Gesteht und 
Oberschenkel verletzt wurde. 

Am Pfingstsonntag und -montag 
marschiertes immer mehr Demon- 
stranten ins vier Kilometer entfernte 
Schwäbisch Gmünd. Vor den Toren 
der Bismarck-Kaserne, in der ameri- 
kanische Einheiten untergebracht 
sind, hatte die Polizei an den beiden 
Pfingsttagen Schwerstarbeit zu lei- 
stem während fünf „Blockaden“ vor 
den Toren der Kaserne mußten insge- 
samt 130 Personen äbtransportiert 
und zur Feststellung ihrer Persona- 
lien vorübergehend festgenommen 
werden. Darunter die Schauspieler 
Dietmar Schönherr und Barbara Rüt- 
ting sowie der grüne Bundestagsab- 
geordnete Walter Sch wen ninger. Al- 
leine am Sonntag wurden 78 Perso- 
nen festgenommen, die größte Zahl 
innerhalb eines Tages in Mutlangen. 

Am Montagnachmittag erklärte der 
Frankfurter Startbahngegner Alexan- 
der Schubart auf der Abschlußkund- 
gebung, man dürfe sich nicht auf 
herkömmliche Protestaktionen be- 
schränken. Vor nur500_Zuhöhem rief 
Schubart Aam auf, gewaltfreie Aktio- 
nen des „zivilen Ungehorsams“ und 
der Verweigerung durchzuführen. 

Für die geplante Menschenkette 
reichte es jedoch nicht mehr. Zuviele 
Demonstranten hatten wohl schon 
den Heimweg angetreten. 

Trost hatte nur Erhard Eppler, 
SPD, parat Immerhin sei durch die 
Friedaisbewegung eine „Demokrati- 
sierung“ in Sachen Friedenspolitik 
erreicht worden. Und er prophezeite, 
daß es einen „neuen Bundestag“ ge- 
ben werde, der dafür sorgen werde, 
daß gerade in Sachen Frieden „eine 
Wende“ vollzogen werde. 


Staatliche Anerkennung 
für Koblenzer Privatuni 

Sonnabend: Schriftlicher Test für die ersten 120 Bewerber 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Mit dem Hinweis auf seih An- 
schlagbrett in der Universität Mann- 
heim hat der Betriebswirt- 
schafts-Professor Eduard Gaugier ge- 
stern beispielhaft die Notwendigkeit 
der Privaten Wissenschaftlichen 
Hochschule in Koblenz begründet: 
Regelmäßig seien dort mehr offene 
Stellen aus der Industrie für Wirt- 
schaftswissenschaftler angebotea als 
die Universität an wirklich qualifi- 
zierten Absolventen anbieten könne. 
Gaugier gehört ebenso wie vier ande- 
re namhafte deutsche Hochschulleh- 
rer zum Beraterkreis der Neugrün- 
dung, die vom rheinland-pfälzischen 
Kultusminister Gölter jetzt die staatli- 
che Anerkennung erhalten hat Die 
einzige Auflage, daß bis zum Seme- 
sterbegirm am 2. Oktober noch eine 
Bankbürgschaft über 12 Millionen 
Mark vorliegen muß, wird nach Aus- 
sage des Stift un gsvorstand s-MIti 
glieds Udo Glittenberg ohne Zweifel 
erfüllt werden. 

Der Bonner Ordinarius Horst Al- 
bach, ebenfalls Beraterder Koblenzer 
Neu-Uni, hat gestern noch einmal 
darauf hingewiesen, daß man selbst- 
verständlich genausowenig wie ein 


Sportler jetzt mit dem Anspruch in 
den Wettbewerb, gehe, gleich besser 
als alles Herkömmliche zu sein. Vor 
altem solle Koblenz auch ein „Aliud“ 
sein, zum Beispiel mit dem engen 
Praxisbezug der Ausbildung und den 
persönlichkeitsbildenden Pflichtfä- 
chern Wirtschafts- und Untemeh- 
raeosgeschichte sehr viel stärker sich 
an den Anforderungen der Abnehmer 
von Hochschulabsolventen orientie- 
ren, Die Technikorientierung der 
Hochschule für Untemehmensfüh- 
rung - wobei die Zielrichtung vor al- 
lem in Richtung auf die Anforderun- 
gen der mittelsrändischen Unterneh- 
men gebt - werde sich auch in den 
Bereichen Fertigungssteuerung und 
Organisation zeigen. 

Am kommenden Sonnabend von 
13.30 bis 18 Uhr werden sich die aus 
800 Interessenten ausgesiebten ersten 
120 Bewerber für ein Studium in Ko- 
blenz zum schriftlichen Test versam- 
meln. Vom 9. bis 13. Juli folgt die 
mündliche Prüfung. Am 1. Oktober 
sollen dann die 35 Erwählten begin- 
nen. Wer nicht zu den 25 Prozent mit 
Freiplatz bzw. Ermäßigung Beglück- 
ten gehört, muß dann jedes Semester 
5000 Mark Studiengebühren zahlen. 


Die Entwicklung der Medienpolitik 
läßt Rau in die Zwickmühle geraten 


VonWLLM HERLYN 

B rettepäelem ist die Situation be- 
kannt Welchen man auch 
macht, hat der Gegner eine Zwick- 
mühle, ist alle Strategie und Taktik 
umsonst. So mag es Minister- 
präsident Johannes Rau Vorkommen, 
er sieht sich die Medienpolitik seiner 
Partei an und die Zwange, in die das 
von der SPD regierte Nardrirem- 
Westfelen durch die Aktion der Bun- 
desregierung, der CDU -geführten 
T-Stu^pt und vor allem die Medienrea- 
lität hinArngpra f tcm ist. Rau weiß 
dabei in der undankbaren Rolle des 
Kontrahenten, der di»n Ktfflpn tvitt-k- 
marsch seines Gegenübers nicht ver- 
hindern Wann. Vor niw»m aber besit- 
zen er und seine sozialdemokrati- 
schen Kollegen in den Regierungs- 
sesseln von Hessen, Bremen und 
Hamburg kaum noch einen zeitlichen 
Spielraum: Voraussichtlich feilen in 
den kommenden zwölf Monaten die 
Bfrlfet^hgMnng Pn der Mpdfenprilttik 

für die kommenden 20 Jahre. 

Vor flllpm die SPD-Linke will die 
Kehrt wende der Bonner SPD-Füh- 
mng in RapVwm Pri ratfimW nicht 
nachvollziehen. Rudolf Merker, Bon- 
ner Unterbezirkschef, spuckt Gift 
und Galle: dreht das Prinzip 

demokratischer Wütemstnldung nm, 
statt einer WfllensbÜdung von unten 
nach oben; die auf dem Parteitag ih- 
ren Abschluß findet, hat der Parteitag 
vollende Tatsachen abzusegnen.“ 
Merker vei t ritt auch jetzt noch die 
Auffassung, daß das bedingte Ja der 
SPD-Fuhrung aaran Privat funk, erst- 
mals im Februar von SPD-Bundesge- 
schäftsführer Peter Glotz für viele 
seiner Parteifreunde in der Öffent- 
lichkeit übenaschend formuliert, „ei- 
ne Fehlentscheidung ist“. 

Das Thema Medienpolitik gerät in- 
zwischen zum Musterbeispiel kurzat- 
migen, sorialdemrferatischeh Aktio- 
nismus. Nach der Wende in Bonn im 
Herbst 1982 bestanden nur noch der 
stellvertretende Bundesvorsitzende 
der SPD, Bau, sein Kollege tat Bre- 
men, Koschnick, unterstützt von dem 
ehemalige Hamburger Justizsenato 
Dahrendorf; immer wieder in stun- 
denlangen Debatten in der Bonns: 
Baracke darauf, die Genossen müs- 
sen umdenken und rechtzeitig sich 
auf die Realitäten ein stellen: In Zu- 



kunft werden nach und nach in den 
sieben CDU-regierten Bundeslän- 
dern private Veranstalter zugelassen, 
die Bundesrepublik wird Zusehens 
verkabelt, die Satellitentechnik 
macht nicht vor den Grenzen der vier 
SPP-regierten Bundesländer NEW, 
Hamburg, Bremen und Hessen halt 
Dazu: dag TTjimn jp iWr Bev ölkerung 
ist positiv gestimmt für private An- 
bieter -auch wenn sich die SPD noch 
so sehr dagegen «*gmmt 

Beispiel Bonn: Die dort im Rathaus 
regierende CDU hat die Weichen für 
die neuen Fernseh- und Randfhnk- 
zukunft schon gestellt Als erste 
Stadtwird 1988 die Bundeshauptstadt 
flächendeckend verkabelt sein. 

Dennoch — in der Öffentlichkeit 

bheb das Nem der SPD in dieser Fra- 
ge bis zum Frühjahr unverändert 


Landesbericbt 

Nordrbeoi-^\festtalen 


hart Darum ließ, um vor jeder Über- 
raschung gefeit zu sein - Rau in seir 
yyr Behörde **™ I juadeamcdieng eafttz 
vorbereiten — sein Staatssekretär 
Saus Dieter Leister, vormals im 
iTanyteraint unter Helmut Schmidt, 
kümmele sich darum. Und als Glotz 
nun die medienpolitische Wende der 
SPD-Führung verkündete, hatte Rau 
schon aufjgesattelt „Vor der parla- 
mentarischen Sommerpause steht 
unser Gesetz." 

Was darin zum wirklich steht, weiß 
kaum jemand. Selbst Jürgen Büssow 
als medie&pbülischer Sprecher seiner 
Fraktion fühlt ach wie abgeschnitten 
und harrt der D inge. Er weiß wie Rau, 
daß die SPD die medienpolftische 
D iskussion wieder in die Hand be- 
kommen muß, will sie in den Augen 
der Böiger nicht total versagen. In- 
zwischen hat Jürgen Möllemann, 
Landesvorsitzender der Freien De- 
mokraten und Staatsminiser im Aus- 
wärtigen Amt, steh dieses Themas be- 
mSrhtigt Er traf damit ein- Gebiet; 
auf dem er sich und seine FDP mühe- 
los profilieren k»™, ohne bei der 
CDU anzuecken. Dom die signali- 
sierte Wohlwollen, wenn die FDP es 


sog ar - günstig vier Wochen vor dar 
kommenden Landtagswahl am 12. 
Mai 1985 terzuiniert- zur Volksbefra- 
gung über WDR und privaten Rund- 
funk läßt Ein Volksbegeh- 

ren ist nach wohl a uch e ine der weni- 
gen Chance für die FPD, wieder posi- 
tiv ins Gerede m kommen und im 
Sog der Zustimmung wieder die 
Fünf-ProzeaU-Hürde zu nehmen. 

Noch gibt sich Rau allgemein und 
unverbindlich. Denn das Landesme- 
diengesete solle „Vielfeit und Kbm- 
munikationsgerechtigkeit sichern“. 

Der Zugang, so Rau, zum Rundfunk 
mi<T zur Presse „darf nicht ein Privi- 
leg finanzkräftiger Gruppen sein“. 
Oder „der Rundfunk erfüllt eine kul- 


schaft nnd darf nicht kommerziellen 
Sendeinteressen verpflichtet. sein“. 

Da wird fiüssow mit seinen Vor- 
stellungen so deutlicher und präziser: 
„Schon wegen der neuen Te ch ni k en 
k önnen wir uns in Nordrhein-Westfe- 
len nicht zur Insel der Seligen mar 
r»)w»n Aber wir könne präzise Aufla- 
gen erstellen, unter welchen Bedin- 
gungei bei uns private Rundveran- 
stalter ffiigplagBgn werden.“ Ek sieht 
gute Chancen für die Verfaandlungs- 
position der SPD über einen jnoe- 
dieppdütjschen Mmimalkonsens“. 
Denn die von seiner Partei regierten 
Bundesländer NRW, Hessen, Bremen 
und Hamburg d eckte n zusammen 40 
Prozent des deutschen Werbemark- 
te». 

Die Bundesländer sollten sich nach 
Büssows Meinung „auf ein Mindest- 
maß an Pmg rammg nmd sätzen ver- 
ständigem, die den Forderungen des 
Bundesrerfessuq^ nach 

Ausgewogenheit und Vielfeit Rech- 
nung tragen“. Natfe j^wm solchen 
könnte öne neuzubüdende 
zweite T Andpsnmriftrttkans talt - na- 
tätlich öffenthch-rechtiich organi- 
siert - Sendßlizenzen an private Fern- 
sehmacher vergeben. 

Als Gegmgewidrt - das Ist eine 
Forderung der SPD - müsse lokaler 
Hörfunk auf gemeinnütziger Basis 
entstehen. Bei allem macht Büssow 
keinen Hehl daraus: Das Ja der SPD 
zur Zulassung privater Programme 
ist und faleibt für Am „der program- 
matische Sündenfafl meiner Partei“. 


WEU soll zweites NATO-Bein werden 

Außenminister tagen in Paris / Auch Europa wül den Weltraum militärisch nutzen 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Zuversichtlich äußerte sich Bun- 
desauflenminister Genscher am Dien- 
stag in Paris über das Ergebnis der 
Außenmimstersitzun g d er West- 
europäischen Union (WEU), an den, 
wie Genscher sagte, Frankreich und 
die Bundesrepublik einen entschei- 
denden Anteil haben. - 

Man habe sich über einen Bericht 
geeinigt, in dem die politischen Di- 
rektoren der Anßemxünisterien der 
sieben Mitgüed staaten die Verstär- 
kung der WEU als „zweites Bein des 
Atlantischen Bündnisse“ als wün- 
schenswert und möglich empfohlen 
haben. Die Bundesregierung habe es 
außerdem begrüßt, daß seit langer 
Zeit die Außenminister der Union in- 
tensiv über deren Zukunft Gespräche 
geführt hätten. 

Initiative Frankreichs 

Die Anreg ung z u einer „Wiederbe- 
lebung“ der WEU als „einziges Fo- 
rum der Westeuropäer zur Erörterung 
von Sicherheits- und Verteidigungs- 
frageh“ war von Frankreich ausge- 
gangen und von der Bundesrepublik 
bereitwillig aufgenommen worden. 
Die bereits 1949 gegründete und 1954 
um Deutschland und Italien «weiter-' 


te Allianz zwischen Frankreich, Groß- 
britannien und den Benelux-Staaten 
hatte bisher ein Dornröschen-Dasein 
neben der NATO geführt, aus dem sie 
jetzt geweckt werden soll 

Anlaß hierzu ist nicht nur der 30. 
Jahrestag der Gründung der WEU, 
sondern auch zunehmende Be- 
schwerden von Amerikanern und Eu- 
ropäern über eine mangelnde Reprä- 
sentation Europas im westlichen 
Bündnis und eine angebliche Überle- 
genheit der USA.' Hierzu Genscher 
„Nicht die USA sind, zu stark im 
Bündnis, sondern die Europäer wa- 
ren bisher zu schwach. Das soll jetzt 
ausgeglichen werden.“ 

Die Auß en- u nd Verteidigungsmi- 
nister der WEU wollen daher unter 
deutschem Vorsitz (Genscher wird 
dann seinen französischen Kollegen 
Cheysson im Ratsvorsitz abgelöst ha- 
ben) im Oktober in Rom ein Papier 
verabschieden, das die größere Selb- 
ständigkeit Europas im Bündnis fest- 
legen soll Genscher «wähnte in die- 
sem Zusammenhang auch, daß. die 
Sowjetunion eine solche Entwick- 
lung wohl, nicht erwartet habe. Sie 
habe zwar die Westeuropäer stets zu 
größerer Eigenständigkeit ermutigt, 
dies aber in der Hoffnu n g getan, Eu- 
ropa von den USA abzukoppeln. Ge- 


nau das Gegenteil aber werde jetzt 
«reicht: eine Stärkung des Gesamt- 
bündnisses durch die Stärkung des 
europäichen Anteils. 

Unter den vier Them e n, die am 
Dienstag in Paris erörtert würden, 
sticht der Entschluß, Europa im Welt- 
raum präsent zu machen, hervor. 

Mehr Mitspracherecht 

Europa wül nämlich den Weltraum 
jetzt ebenfalls militärisch nutzen und 
zwar durch einen eigenen Beobach- 
tungssatelliten und die Fähigkeit, 
feindliche Interkontinentalraketen 
von einer bemannten Weltraumsta- 
tion aus im Anflug zu vernichten. 

Außerdem wül Europa mehr Mit- 
spracherecht im westlichen Krisen- 
management, wenn seine Interessen 
durch Entwicklungen außerhalb des 
Bündnis bereichs gefährdet werden. 
Da die politische Initiative, so Gen- 
scher, jetzt in der Entspannungspoli- 
tik wieder beim Westen liege, wolle 
auch Europa in Zukunft sein Wort 
dabei mitzureden haben. 

Dennoch begrüßt Europa die In- 
itiativen des amerikanischen Präsi- 
denten Reagan zu einem fruchtbare- 
ren Dialog mit der Sowjetunion. 


Anklage gegen 
Quartiergebef 
der RAI 

W.KJDW. Karlsruhe 

Wegen des Verdachts fortgesetzter 
Unterstützung dar terroristischen 
Vereinigung „Rote Armee Fraktion“ 
(RAF) hat Generalbundesanwall Kort 
Rebmann vor dem 5. Strafsenat des 
Frankfurter Oberfandesgerichtes 
Anklage gegen einen 25 Jahre alten 
Studenten aus Worms und eine 32 
Jahre alte Studentin aus Attendorn 
(Kreis Olpe) erhoben. Nach Angaben 
der Bundesanwaltschaft sollen die 
Beschuldigten seit 1981 im Unter- 
grund lebenden RAF -Mitgliedern 
Quartiere verschafft und Kurierdien- 
ste geleistet haben. 

Bei der Suche nach dem Unter- 
schlupf von Terroristen war das Bun- 
deskriminalamt nach den Festnah- 
men der erst 1980. zur RAF gestoße- 
nen Gisela Dutzi und des Studenten 
Günther Mari a Rausch, der rieh der 
Polizei gestellt hatte, fündig gewor- 
den. Danach hatten sich führende 
RAF-Mitglieder, darunter die inzwi- 
schen verhafteten Rädelsführer Bri- 
gitte Mohnhaupt und Christian Klar 
in einem Zimmer eines Darmstädter 
Studentenheims einquartiert. Zeit- 
weise soll sich fest der gesamte „harte 
Kern der Gruppe“ im Rhein-Main- 
Gebiet aufgehalten haben. Zu den 
Bandenmitgliedern, die In Dannstadt 
Unterschlupf fanden, gehörten auch 
die noch gesuchten Helmut Pohl und 
Ingrid Jakobsmeter sowie Adelheid 
Schulz, die jetzt vor dem Düsseldor- 
fer Oberiandesgericht angeklagt ist 

Nach Erkenntnissen der Sicher- 
heitsbehörden befolgten die Terrori- 
sten während der Zeit ihres Aufent- 
halts in Darmstadt einen geregelten 
Tagesablauf Sie verließen morgens 
das Studentenheim und kehrten in 
der Regel nach 17.00 Uhr zurück. Re- 
gelmäßig gingen sie zum Friseur, um 
ihre Frisuren verändern zu lassen. 

Polen schult Offiziere 
aus Afghanistan 

JGG .Düsseldorf 

. In Lodz ist die erste Gruppe, von 
Absolventen afghanischer Offizier- 
schulen eingetroffen, die an polni- 
schen Militärakademien eine Spezial- 
ausbildung erhalten werden Wie die 
Tageszeitung „Däennik Lodztd“ 
(Lodzer Tageblatt) berichtet, sind die 
ersten Afghanen von ihrer Armee " 
zum Studium an der Wehrmedizini- 
schen Akademie in. Lodz bestimmt . 
worden. 

Kinder als Spitzel 
der Sowjets? 

SAD, London 

Die Sowjets sollen Hunderte von 
af gh a nisc hen Kindern nach einer Ge- 
hirnwäsche als Spitzel in die Reihen 
der Mudschahed i n-Freiheitskampfer 
eingeschleust haben. Das berichtete 
gestern der Londoner „Daily Ex- 
press“. Der Artikel stützt sich auf die 
Angaben eines 1 8jährigen Englän- 
ders, Adam Hollo way, der eine Woche 
bei den Widerstandskämpfern in den 
Bergen Afghanistans verbracht hat 
Holloway will in einem GuemUalager 
unweit der von den Sowjets kontrol- 
lierten Stadt Urgun einen solchen 
Spitzel kennengelernt haben, einen 
Scharfschützen von zehn Jahren. „Er 
hieß Naiem und muß einer der jüng- 
sten Spione sein, die es je gegeben 
har , schildert der Engländer. 
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Jörn Ohlssen 

* 15. März 1934 f 8. Juni 1984 


hat uns nach kurzer, schwerer Krankheit verlassen. 


ln Liebe und Dankbarkeit 


Gudrun Ohlssen geb. Elvert - 
Inger Ohlssen 

Gustav Ohlssen und Frau Grete) geb. Sieghold 
Elsbetb Elvert geb. Huffelmann 
Hildburg Elvert 


Nairobi/Kenya, PO Box 39200 . 
z. Z. Hamburg 55, Oie Hoop la 
Hamburg 20. Eisenlohrsweg 4 


r Beeidigung am Freitag, dem 15. Juni 1984, um 13 Uhr von der Kapelle des Blanke oeser 
Friedhofes in Sölldprf. 


Unruhig ist mein Hera bis es niibei in Dir. o Gott 

Nach langer, schwerer Krankheit hat Gon meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater und Opa 

Dr. rer. pol. Joseph Baldsiefen 

Ordensritter vom Heiligen Grab 
• - * 26. August 1912 f 7. Juni 1984 

zu sich genommen. 

In stiller Trauer 

Anna-Maria Baldstefen geb. Wehrte 

Robert Baldsiefen 

Helga Bafdsiefen geb. Schorn 

Florence Bhatia geb. Baldsiefen 

AshPkBhatfe 

und die Enkelkinder 

Stefanie, Regina, Maria, Achim, Ramon « -. 


2 HamburgTö 

Heinrich-Hertz-StraBc 7 

Reqoiem am : Montag, dem 18. Juni 1984, um 18.15 Uhr in der Pfarrkirche St. Marien. Danziger , 
Straße 52, Hamburg 1. > ••‘ r 

Die Beisetzung findet auf Wunsch dies Verstorbenen im engsten Familienkreis statt. 


Nach kurzer schwerer Krankheit ist am 6. Juni 1984 
Herr 


Obering. Kurt A. J. Ehrlich 


verstorben. 

Über 36 Jahre Tätigkeit in der Claudius Peters AG 
davon 5 Jahre als Vorstandsmitglied, haben uns mi 
dun verbunden. All seine Kraft und sein ganze 
Wissen hat er stets für unsere Gesellschaft einae 
setzt und stand uns auch nach seiner aktive, 
Dienstzeit immer mit seinem weitvol| en Rat zu 
Verfügung Wir wenden ihm stets ein ehrende 
Andenken bewahren. 


Vorstand, Aufeiclitsrat, Betriebsrat 

CLAUDIUS PETERS Aktiengesellschaft 

Die. Beiset z u n g findet am Dienstag, 19 , i un i tagz nm in - 

RWhof Ofchdorf. bpd* Hamburg 63, FuhlsböneterSo- TO 



* V ' t vX f;iJ: 'L - :■>' ' •. 1 ' : • 


ja 

** V --r.. 


Mittwoch, 13. Juni 1984'- Nr. 136 - DIE WELT. 


POLITIK 


5?v4$ 

Sr 1 *2* 

■ - * ^ ,^u \'* 

** !•/$*£ 

r 

s- u -4. 

'-er. 

JfcrsK 
- =*$£? 

•=Et ~"' : 
~*-w 

r - 

-“: ,e:u 5: 

Xg ; ,,v^> 
„.'V- ^'^91 Jr 

••■'■3*=r: 'xtuT 
r 2«- ** 

?% 

: .-. sar.*. 
jfioj 

J it Offc 
nistan * 

• -- *1*5 
r -' Kfe -ja, 

:t" v.*::-- 4i 


:. "^r.erir: jxi 

-■-: rt?;-.- 


„Technologie 
bei Waffen 
verbessern“ 

- R. GATERMANN, Stockholm 

Ein Regierungschef, Schwedens 
Ministerpräsident Olof Palme und ein 
pensionierter Bundeswehr- und 
NATO-General Gerd Schmückte, wa- 
ren die beiden Hauptantagonisten auf 
dem Jahreskongreß der Internationa- 
len Presseinstitute (Wt) in Stock- 
holm, als das Thema »Abrüstung und 
Sicherheit“ auf der Tagesordnung 
stand. Der Politiker verbaute hier auf 
den wachsenden Druck der Volker 
und deren Forderung nach einem En- 
de des Rüstungswettlaufes, während 
der Militär glaubte, dieses Kid eher 
über eine stark verbesserte Waffen- 
technologie erreichen zu können. Was : 
den Politikern bisher in' jahrezehnte- 
langen Verhandlungen nicht gelang, 
einen überzeugenden. Fortschritt 
beim Waffenabbau zu »zielen, könn- 
te laut Schmückle wahrscheinlich ef- 
fektiver Über die Entwick- 

lung im Bereich der Warenkontrolle 
realisiert werden/ 

Nach Ansicht ■ des schwedischen 
Ministerpräsidenten Olof Palme man- 
gelt es bei den Abrüstungsverhand- 
lungen nicht an Vors chläg en , er 
selbst rannte in seiner Rede acht, 
vom Einfrieren der Entwicklung, 
Produktion und Stationierung weite- 
rer Atomwaffen bis zum verstärkten 
Anwendungsverbot inhumaner Waf- 
fen, aber heute bedürfe cs offenbar 
mehr, um mm Ziel zu kommen. ; 

Schmückte stellte fest, daß währ 
rend der Entspannungsperiode mehr 
als je zuvor aufgerüstet worden sei. 
Kernwaffenfreie Zonen, unter ande- 
rem von Palme vorgeschlagen, seien 
unrealistisch, solange keine Gegenlei- 
stung der Sowjets erkennbar .sei. . Im . 
übrigen könne kein örtlicher Befehls- 
haber aus eigenem Beschluß zu den 
nuklearen Schlachtfeldwaflen grei- 
fen, was der Schwede behauptete. 
Laut Schmückte seien Kernwaffen 
das Rückgrat der NATO-Abschrek- 
kung, der Allianz sei es nicht gelan- 
gen, ihr eine konventionelle Ab- 
schreckung hinzuzufügen. Die NATO 
sei mehr als wünschenswert von 
Atomwaffen abhängig. 

^Waffenkontrolhnaß nahmen sind 
rach Ansicht des Generals aJD. zu oft 
Ursachen zur politischen Heuchelei" 
Er empfahl den Politikern erst rach 
Erfolgen in sehr begrenzten Gebieten 
zu suchen, als gleich nach dein Mond 
zu greifen. Er sieht keinen Sinn in der 
völligen Zerstörung aller Nuklearwaf- 
fen, niemand könne garantieren, daß 
keine neu gebaut werden. . 


Der Papst mahnt zum 
Dienst am Menschen 

Johannes Paal 11. begann seine Schweiz-Reise 


FRIEDRICH MEICHSNER, Genf 

Ein ökumenisches Zusammentref- 
fen am Zentralsitz des Weltkirchenra- 
tes in Genf krönte gestern den ersten 
Tag der Reise Johannes Paul IL 
durch die Schweiz. Im Rahmen eines 
gemeinsamen Wortgottesdienstes mit 
den Vertretern fest aller nichtkafholi- 
schen Kirchen und christlichen Ge- 
meinschaften der Welt appellierte der 
Papst an die gesamte Christenheit, 
die Zy»«nm»nar fref fr , wo immer Ha« 
möglich sei, zu vermehren und zu 
intensivieren. Diese Zusammenarbeit 
sollte als .gemeinsamer Dienst an der 
Menschheit im Namen des Evange- 
liums“ gesehen werden. Eine Haupt- 
sorge müsse dabei .die Verteidigung 
des" Menschen, seiner Würde, seiner 
Freiheit und seiner Rechte“ sowie des 
Friedens sein. Die Spaltung der Kir- 
chen führe zu einer .Verdunklung“ 
des christlichen Zeugnisses „in einer 
Welt, die dem Selbstmord zugeht“. 

Der Generalsekretär des Weltkir- 
chenrates, Philip Potter, beklagte 
ebenfaüs .die Tragik der Spaltung 
zwischen den Kirchen und auch in- 
nofaalb der Kirchen“ in einer Zeit des 
Zusammenbruchs Jeder tragfahigen 
weltweiten wirtschaftlichen und poli- 
tischen Ordnung“ sowie in einem Au- 
genblick der „Ausbreitung einer 
hemmung slosen milita ristischen Kul- 
tur“. Die Menschheit und der Plan 
Gottes, seine Schöpfung zu erhalten, 
seien emsthaft bedroht Alte Christen 
stünden higr vor einer entscheiden- 
den Aufgabe. 

Garant der Einheit 

Johannes Paul IL versicherte, daß 
die Mitarbeit der katholischen Kirche 
in der ökumenischen Bewegung „un- 
widerruflich“ sei „Trotz des morali- 
schen Versagens, die das Leben ihrer 
Glieder und selbst ihrer Verantwortli- 
chen im Laufe der Geschichte ge- 
kennzeichnet hat“, sei sie überzeugt, 
im Dienste des Bischofs von Rom den 
sichtbaren Bezugspunkt und den Ga- 
ranten der Einheit bewahrt zu haben. 

Sowohl der Papst als auch Pott» 
machten eine weichend positive Bi- 
lanz der ö kumenischen Zusammenar- 
beit '.der letzten fünfzehn Jahre auf. 
Seft dem Besuch Paul VL beim Welt- 
kirchenrat sei man sich der gemeinsa- 
men Taufe und ihrer Bedeutung be- 
wußt geworden. Man fühle sich in der 


Achtung vor dem Wort Gottes und im 
gemeinsamen Gebet verbunden, ob- 
wohl wie Johannes Paul IL sagte, »es 
uns noch nicht möglich ist, durch den 
Empfang der Kommunion am selben 
Tisch die Eucharistie gemeinsam zu 
feiern“. 

Der Papst war gestern morgen zu- 
nächst auf dem Flughafen von Zürich 
durch den Schweizer Bundespräsi- 
denten begrüßt worden und hatte 
dann sofort den Weiterflug nach Lu- 
gano angetreten, wo er im Stadion 
seine erste Messe auf Schweizer Bo- 
den zelebrierte. Von Lugano aus war 
er nach Genf gekommen und dann 
am Abend im Zug nach Fribourg wei- 
tergefahren. 

Wenig Begeisterung 

In Anbetracht der kritischen Stim- 
men, die in den letzten Wochen auf 
engagiert protestantischer Seite - 
aber auch bei einigen Katholiken - 
gegen die „Schau“ der päpstlichen 
Rundreise durch das Land der Eidge- 
nossen laut geworden waren, hob 
selbst der Bundespräsident in seiner 
Begrüßungsrede den vorwiegend re- 
ligiösen Charakter dieses als Pastoral- 
visite bei den. Schweizer Katholiken 
bezeichneten Besuches hervor. 

In auffallender Weise fehlt diesmal 
die Begeisterung der Massen, die ei- 
nen Papst-Besuch sonst zu charakte- 
risieren pflegt Von drei Schweizern, 
so wußte vor einigen Tagen eine Illu- 
strierte zu berichten, lasse der Papst- 
Besuch zwei vollkommen kalt. Aber 
ein Sprecher der katholischen Bir 
schofekonferenz meinte leicht korri- 
gierend dazu: .Wer Schweizer laufen ; 
. etwas langsam an. Lassen wir den j 
Papst erst einmal kommen!“ Am er- , 
sten Tag scheint das Anlaufstadium 
freilich noch nicht überwunden wor- 
den zu sein. 

Ein Geschäft für Andenkenhändler 
und Rhnchenfebrikaten wird diese 
Schweiz-Visite wohl mit Sicherheit 
nicht werden. Die üblichen Erinne- 
rungsstücke wie Seidenschals mit 
dem Papst-Portrait, T-Shirts und 
ähnliche, tauchen kaum irgendwo an 
den Kiosken und in den Läden der 
Städte auf. Und auch das vatikani- 
sche Weißgelb ist bei den Fähnchen- 
verkäufem am Seeufer von Genf so 
gut wie nicht zu finden. 


Berlinguer hat ein Kollektiv, aber 
keinen Kronprinzen hinterlassen 

Nach dem Tod des KPI-Chefs Ungewißheit über den künftigen Kurs der Partei 


Von FRIEDRICH MEICHSNER 

Ü ber Rom liegt nach dem Tode 
Enrico Berlin guers die Ungewiß- 
heit, welchen Kurs die KPI als zweit- 
stärkste Partei Italiens künftig ein- 
schlagen wird. Zum ersten Mal in der 
Nachkriegsgeschichte des Landes 
gibt es für einen verstorbenen KP- 
Sekretär keinen klar prädestinierten 
Nachfolger und damit auch keine fe- 
sten Orientierungspunkte für die Par- 
teilinie der nächsten Jahre. 

Berlinguer hat zwar ein Fuhrungs- 
kollektiv, aber keinen „Kronprinzen“ 
hinterlassen. Wer auch imme r aus 
dem jetzt eröffheten parteiinternen 
Machtkampf als Sieger hervorgeht, er 
ist nicht vom alten Parteisekretär 
auserwählt, wie das Luigi Longo und 
Berlinguer selbst waren. Und er steht 
vor dem Erbe einer Politik, der große 
Perspektiven höchst fragwürdig ge- 
worden sind. 

Unter Berlinguer hatten die italie- 
nischen Kommunisten Ende der sieb- 
ziger Jahre den bisherigen Höhe- 
punkt ihrer Macht erreicht In konse- 
quenter Verfolgung des von Fahniro 
Togliatti und Longo aufgezeigten ita- 
lienischen Weges 2 »m Sozialismus 
waren sie in Rom zum Partner der 
Christdemokraten, in den meisten 
Großstädten des Landes und in zahl- 
reichen Regionen zur bestimmenden 
Regierungspartei sowie auf interna- 
tionaler Ebene - im Osten ebenso wie 
im Westen - zu einer nicht mehr igno- 
rierbaren Kraft geworden. Anstatt 
zum Sozialismus al italiana führte ihr 
Weg dann freilich in eine Sackgasse. 


Unerreichbares Planziel 
„historischer Kompromiß 1 


Unter dem Eindruck immer neuer 
leichter kommunistischer Stimmen- 
verluste mußte Berlinguer in den letz- 
ten Jahren von seinem Planziel des 
.historischen Kompromisses“ ablas- 
sen und das alte Volksfrontrezept un- 
ter dem neuen, keineswegs ab» grö- 
ßeren Erfolg garantierenden Etikett 
der „demokratischen Alternative“ re- 
aktivieren. Sein „Eurokommunis- 
mus“ erwies sich als reiner Italo- 
K ommunismus . Diese Rückschläge 
blieben offensichtlich nicht ohne 


Wirkung: Der sonst so kühle Pragma- 
tiker Berlinguer, dem allseits stets 
Nüchternheit und Sachlichkeit atte- 
stiert worden war, ließ sich in letzter 
Zeit zu dir ihn ganz untypischen Aus- 
fallen von Demagogie hinreißen und 
legte Starrheit an den Tag. 

Durch diese Ausfälle wurde vor al- 
tem f tes Verhältnis zur Sozialisti- 
schen Partei des amtierenden Mini- 
sterpräsidenten Bettino Craxi spür- 
bar belastet. Diese warfen Berlinguer 
vor, aus dem Eurokommunismus in 
einen „ Neuroko rmnunismus “ abge- 
sunken zu sein. 

In politischen Kreispp Roms sah 
man den Hauptgrund für Berlinguers 
stilistischen und politischen Wandel 
in dem von ihm offenbar als Notwen- 
digkeit empfundenen Bestreben, die 
ausufernde Unruhe in der Partei 
durch eine gewisse politische Radika- 
lisierung zu kanalisieren. Auch der 
„neue Mann“, so meint man in Rom, 
wird sich diesen scheinbar vorgege- 
benen Zwängen zunächst kaum ent- 
ziehen können. 

Spekulationen über den Namen 
des mutmaßlichen Nachfolgers gibt 
es mehr als genug. An konkreten Hin- 
weisen auf die Personalentscheidung, 
die erst nach den Europa-Wahlen ge- 
troffen werden soll fehlt es freilich. 
Die Erfahrung macht eine pronon- 
cierte Lösung in der einen oder ande- 
ren Richtung un wahrer hpinlirh- So- 
wohl Longo als auch Berlinguer wa- 
ren bei ihrer Wahl zum Parteisekretär 
Männer der Parteimitte, nicht Expo- 
nenten des einen oder anderen Flü- 
gels, wie seinerzeit der „Rechte“ 
Giorgio Amendola und der „Linke“ 
Pietro Ingrao. 

Heute gelten Giorgio Napolitano 
als rechter, Pietro Ingrao nach wie 
vor als linker Flügelmann der Partei 
Dazwischen stehen die „Berlingueri- 
aner“. die - wie Pajetta, Reichlin und 
Natta - entweder auf Grund ihres 
fortgeschrittenen Alters dem Streß 
des Sekretärsamtes kaum noch ge- 
wachsen zu sein scheinen, oder aber 
andere - wie Zangheri, Occhetto und 
andere -.ziemlich farblos wirken und 
eigentlich erst noch Führungsfonnat 
beweisen müßten. 

Wer das Rennen am Ende machen 
wird, ist wohl noch völlig offen, und 
diese Ungewißheit erhöht innenpoli- 


tisch zweifellos die in Italien seit Wo- 
chen wieder um sich greifende Krise- 
natmoshäre. 

Gewißheit hingtehtlinh der künfti- 
gen KPI-Politik gibt es heute wahr- 
scheinlich nur in einem Punkt: An 
der internationalen Position der Par- 
tei wird sich nichts ändern. Sie wird 
seit Jahren von der großen Mehrheit 
des Führungskollektivs getragen. 

Das heißt; 1. Die KPI wird im ideo- 
logischen Bereich die Unterwerfung 
unter die Führung Moskaus auch 
künftig abtehnen. Sie wird ihrer auto- 
nomen Linie treu bleiben. 2. In der 
praktischen Außenpolitik werden die 
italienischen Kommunisten vermut- 
lich fortfahren, sich trotz des „Ris- 
ses“, den ihr Verhältnis zur Sowjet- 
union auf Gr und der Ereignisse in 
Afghanistan und Pblen erlitten hat, in 
Grundsatzfragen der Ostwestbezfe 
hungen letztlich die östliche Position 
zu verteidigen. 


Drei Fixpunkte für 
den neuen Parteisekretär 

_ Berlinguers vor Jahren gefallene 
Äußerung von der NATO als Schutz- 
schild, hinter dpm sich der eigenstän- 
dige i talienis che Kommunismus ent- 
wickeln könne, war an der Partei ha- 
sis nie besonders populär gewesen. 
Und der verstorbene Parteisekretär 
hatte sich in den letzten Jahren - 
wenn nicht expressis verbis, so doch 
durch seine Politik - selbst wieder 
davon distanziert 

So scheinen auch für den neuen 
Parteisekretär drei Positionsfixpunk- 
te vorgegeben zu sein: Die innerpar- 
teiliche Position der Mitte, die ideolo- 
gische Autonomie gegenüber Moskau 
und die Solidarität im östlichen 
„Friedenslager“. Berlinguer war 
durch diese Fixierung - trotz all sei- 
ner Produktivität an neuen Konzep- 
ten - letztlich »im Immobilismus ver- 
urteilt, und dieser Immobilisxnus 
syhhig sich in der innenpolitischen 
Gesamtsituation Italiens nieder. Wie 
sich daran unter dem neuen Chef der 
Parteizentrale in Roms VladelleBot- 
teghe Oscure wesentliches ändern 
sollte, ist heute noch nicht abzusehen. 


Keine Kontrolle 
mehr in 
West-Beirut 

JÜRGEN UMIN StQ, Bonn 
Die heftigen Kämpfe in Beirut, un- 
ter denen vor altem die Zivilbevölke- 
rung litt, werden allgemein mit der 
politischen Situation in Verbindung 
gebrachLDie neue Regierung sucht 
seit neun Tagen das Vertrauen der 
Abgeordneten zu gewinnen, die je- 
doch zu einem überraschend großen 
Teil nicht mit der pro syrischen und 
somit auch antiwestlichen Politik der 
Regierung GemayelfKarame einver- 
standen sind. Wie das in Bonn erschei- 
nende Bulletin „Libanon Aktuell“ in 
seiner jüngsten Ausgabe berichtet, 
hat eine „Sammlungsbewegung un- 
abhängiger maronitischer Parlamen- 
tarier" beschlossen, der Regierung 
das Vertrauen zu verweigern, weil sie 
„offenkundig unfähig“ sei, die Si- 
cherheit im Lande wiederherzustel- 
len .Erstmals in der Geschichte der 
jungen Republik Libanon droht ein 
negatives Votum -Das erkläre, so mei- 
nen politische Beobachter, die syri- 
sche Beteiligung an den Bombarde- 
ments .Die Abgeordneten sollen un- 
ter Druck gesetzt werden. 

Ein anderes Element kommt hinzu: 
In West-Beirut, sind seit der Macht- 
übernahme dieser Stadthälfte durch 
die schiitische Miliz des Nabi Bern 
und der drusischen Verbände des 
Walid Dschumblat Ordnung und Si- 
cherheit nur noch relative Begriffe. 
Verschiedene Gruppierungen und 
kleinere Kampfverbände der Sunni- 
ten (Murabitun) oder auch der Palä- 
stinenser (Fatah) lassen sich weder 
von Bern noch von Dschumblat do- 
mestizieren. Sie werden wie vor dem 
Einmarsch der Israelis heute wieder 
aus dem Ausland finanziert, insbe- 
sondere aus Libyen, Syrien und Iran. 
Sie können jederzeit die Lunte am 
Pulverfaß Beirut zii rate n 
Die prowestlichen christlichen Mi- 
lizen der Forces Libanaises haben vor 
vier Wochen angekündigt, daß sie an- 
gesichts der chaotischen Situation in 
West-Beizut gezwungen seien, in Not- 
wehr zurückzuschießen, um die Be- 
völkerung in den von ihnen kontrol- 
lierten Gebieten vor Übergriffen der 
syrischen Besatzungstruppen und 
der wieder verstärkt einsickeraden 
Guerrillas der PLO zu schützen. Da 
die Artillerienester der arabischen 
Freischärler meist in dicht besiedel- 
ten Wohnhäusern postiert sind , sind 
die Verluste unter der Zivilbevölke- 
rung groß. Sie werden von den Frei- 
schärlern offenbar bewußt in Kauf 
genommen. 
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Xerox 1020. 

Vorlagen bis raax. B 4. 
Kontrastregler mit . 
fünf Stufen. 11 Kopien 
pro Minute. 


v- - 


Xerox 1030. 

Verarbeitet auch Klar- 
sichtfoKen. 2-Sru£en- 
Belichcungsregler. 

20 A4-Kopien pro Minute. 




Xerox 1035. 

Vier Verkleinenmgs-/ 
zwei Wrgrößerungsstufen. 
Hnfärrbe Bedien ung per 
Kommunikations-Display. 
21 A4-Kopien pro Minute. 


Dreikte&ae 

Manithon-KopieiTei; 

diemderLefetiiiig 
übersieh hirausvrachsen. 

• ' Marathon-Kopierer, die groß in der Leitung sind, 
müssen nichtunbecfingt groß im Format sein. Das beweisen 
die drei Kleinen der leistungsstarken Marathon-5>ene. 


Der Xerox 1020, der Kleinste der Serie, kopiert auch 
von gebundenen Vorlagen verschiedener Formate. Er liefert 
jederzeit brillante Kopien. 

Und über fünf verschiedene Stufen können Sie dabei 
den Kontrast der Kopien kinderleicht steuern. 

.Oder nehmen wir mal den Xerox 1030. 

Er hat ein Innenleben wie ein Großer: Microprozessor- 
Technik wie alle Marachon-Kopäerer, Selbstdiagnose- 
System,Fehlercodierung mit opüschen Anzeigen, usw^ usw. 


Darüber hinaus lassen sich Kopien auf Wunsch auch 
in verschiedenen Farbtönen wiedergeben. 

Der Dritte im Bunde isr der Xerox 1035. 

Er bietet praktisch alles, was das Kopieren wirtschaftlich 
und komfortabel macht, z. B. Vergrößern, Verkleinern 
Sortieren, etc. 

Was alle drei Marathon-Kopierer zu Paper bringen, 
das kann sich wirklich sehen lassen. Und das, obwohl sie 
am Arbeitsplatz eigentlich eher unauffällig bleiben. 
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Alltag in Europa: Wie die deutschen Partner in der Europäischen Gemeinschaft leben / WELT-Korrespondenten berichten 


Sonst war es ein ruhiger 
Tag in Großbritannien 


B ereits morgen fallt in vier Län- 
dern der Europäischen Gexnein- 


FRTTZWIRTH, London 

Neil Kinnock, Chef der Opposition 
Ihrer Majestät schaute sich den Tag 
an und ihm mißfiel, was er sah: .Die 
Welt sieht heute schlimmer aus als 
am letzten Freitag“, befand er und er 
wußte auch warum. „Am letzten Frei- 
tag hatte der Londoner Wirtschafts- 
gipfel noch nicht begonnen. Die sie- 
ben Verschlimm besserer der freien 
Welt, so teilte Neil Kinnock der Pres- 
se am Morgen mit haben unser Le- 
ben in den letzten drei Tagen ein gu- 
tes Stück- miserabler gemacht 

Es ist Montag. Ein trüber Tag an 
der Themse. Auf dem Kontinent fei- 
ert man Pfingsten, in Großbritannien 
ist es ein Tag der Arbeit, sofern man 
sie hat (3069000 Briten haben sie 
nicht), ein Tag der Streiks (dies ist der 
streikgesegnetste Monat seit Marga- 
ret Thatcher vor fünf Jahren ihr Amt 
antrat mit dem Versprechen, die 
Streiklust der Gewerkschaften zu 
dampfen) und ein Tag der mühsamen 
Wahlparolen (denn morgen sind in 
Großbritannien Europawahlen und 
fast die Hälfte der Briten weiß noch 
nichts davon). 

Dennoch: Miserabel war in dieser 
frühen Stunde nur die Welt des 
Wahlkampfers Kinnock, und das 
auch nur deshalb, weil er die Zeitun- 
gen noch nicht gelesen hatte. Denn 
die druckten in verzückten Schlagzei- 
len die größte Siegesmeldung, die seit 
dem Ende des Falklandkrieges vor 
zwei Jahren aus Südamerika nach 
England gelangte. „Das Wunder von 
Maracana“ hieß die Schlagzeile im 
„Daily Minor“, „England gewinnt 
seinen Stotz wieder zurück“, fand der 
„Daily Telegraph“ und die „Times" 
stellt das Ereignis gleich in den richti- 
gen historisdien Zusammenhang: 
„England macht mit zwei Toren Ge- 
schichte in Rio 

Ein Hauch neuer Hoffnung liegt 
also über der Insel und die übrigen 
Wahlkämpfer registrieren es dank- 
bar. Denn seit Harold Wilson im Jah- 
re 1970 die Niederlage der englischen 
Fußballer durch Deutschland bei der 
Weltmeisterschaft in Mexiko für sei T 
ne Wahlniederlage vier Tage danach 
verantwortlich machte, läßt diese Elf 
in Wahlkampfeeiten keinen Politiker 
mehr gleichgültig. 

Aus Nordengland meldet die Poli- 
zei einen ruhigen Tag. Die Kumpel, 
die seit 14 Wochen die Zechen bela- 
gern, um andere Kumpel daran zu 
hindern, dort Kohle zu fördern, rau- 
chen offenbar noch die Fußball-Sie- 
gessignale aus Brasilien genüßlich 
auf der Lunge. Sonst mußte sich die 
Polizei in Zwölfeireihen der Muskel- 
kraft der streikenden Bergarbeiter 
entgegenstemmen, heute genügt eine 
Dreierkette. Zwölf Bergarbeiter wür- 
den verhaftet (bisher waren es insge- 
samt 3534) und nachdem das erledigt 
war, spielten die Polizisten mit den 
Kumpeln eine Partie FußbalL 

Die BBC begnügt sich am Abend 
damit, einmal nicht Schlägereien zwi- 


schen Bergarbeitern und Polizisten 
zu zeigen, sondern ein paar Hunde, 
die von Bergarbeitern in Hunde- Asy- 
len abgegeben wurden. Sie haben 
kein Geld mehr, die Tiere zu füttern. 
Es gibt keinen Zweifel: Der Streik 
zeigt Wirkung. Es herrschen ‘Ver- 
zweiflung und sozialer Notstand in 
den Kohlerevieren des Nordens, die 
auch ohne Streiks zum Armenviertel 
Europas zählen. „Sieben Milionen 
Arbeiter, also ein Drittel der gesam- 
ten britischen Arbeiterschaft, leben 
unterhalb der Armutsgrenze, die der 
Europarat gesetzt hat“, meldet die 
„Financial Times“ heute morgen et- 
was verschämt in einer 23 Zeilenmel- 
dung auf Seite 8. Großbritannien be- 
finde sich damit im Bruch mit der 
europäischen Sozialcharta. 

Bei British Leyland in Langbridge 
bauen sie seit zehn Tagen keine Autos 
mehr. Der Grund: Der Vorarbeiter 
Brian Brassington soll den farbigen 
Arbeiter Zedokiah Mills einen 
„schwarzen Bastard“ genannt haben. 
Mills schlug daraufhin den Vorarbei- 
ter k. o. und wurde entlassen. Darauf- 
hin ließen 16 500 Automobilarbeiter 
bei Leyland ihre Werkzeuge aus der 
Hand fallen. Vorarbeiter Brassington 
versichert, daß er niemals „schwarzer 
Bastard“ in seinem Leben gesagt ha- 
be. Die 16500 Leyiandarbeiter glau- 
ben es ihm nicht Ein Ende des 
Streiks ist nicht in Sicht Bisheriger 
Produktionsausfell: 10 000 Autos. 

Doch sonst war es ein ruhiger Tag. 
In Beifest mußten 50 Familien ihre 
Häuser verlassen, weil ein Gegen- 
stand entdeckt wurde, der eine IRA- 
Bombe sein konnte. Einem Passan- 
ten wurde in der Innenstadt in den 
Arm geschossen. Die Polizei suchte 
vergeblich nach dem Tater und ei- 
nem Motiv. Der „Lichtblick“: Ein Tag 
ohne Tote in Nordiriand, wo bisher 
seit dem Beginn der Unruhen insge- 
samt 2585 Menschen getötet wurden. 

Der Rest des Tages gehört den Ex- 
zentrikern. In Lewisham ließ sich Pa- 
stor David Garlick von seinem Kirch- 
turm abseilen, um Geld für einen neu- 
en Kircheneingang zu sammeln, in 
London seilten sich zwei Bergsteiger 
von „Greenpeace“ den „Big Ben“ 
hinauf, um dort in meterhohen Let- 
tern die Warnung zu befestigen: „Es 
ist Zeit, die Nukleartests zu stoppen.“ 

Innerhalb des Parlaments richten 
sich alle Augen auf die Lords. Zur 
Debatte steht in zweiter Lesung das 
Gesetz zur Abschaffung des Londo- 
ner Stadtrats. Die Labour-Partei, die 
die Lozds abschaffen möchte, hofft 
nun, daß die Lords die Abschaffung 
der Stadträte verhindern. „Die Lords 
sind das Gewissen der Nation gewor- 
den“, behauptet der liberale Partei- 
chef David Steel. Das Gewissen funk- 
tioniert nicht Die Konservativen mo- 
bilisieren ihre stillen Reserven, kar- 
ren die letzten gebrechlichen und al- 
tersschwachen Peers ins Oberhaus 
und gewinnen mit einer Mehrheit von 
20 Stimmen. 


JJ dem der Europäischen Gemein- 
schaft der Startschuß für die zweiten 
Direktwahlen zum Europäischen 
Parlament In Großbritannien, Mand, 
Dänemark und den Niederlanden 
sind insgesamt 59 Millionen Wähler 
zu den Urnen gerufen. In den restli- 
chen sechs Mitgliedsstaaten wird am 
kommenden Sonntag gewählt Insge- 
samt sind 199 955 925 Personen wahl- 
berechtigt 



rZJuni^ m 

pawahl 


1979 Großbritannien mit 32,8 Pro- 
zent; Spitzenreiter waren die Staaten 
mit Wahlpflicht Belgien (91,4 Pro- 
zent), Luxemburg (88£ Prozent) und 
Italien (85,5 Prozent). In der Bundes- 
republik Jag die Wahlhgreffijpmg da- 
mals bei 65,7 Prozent Zur Wahl stel- 
len sich4061 Kandidaten ftire 120 Par- 


Ungerechtigkeiten und 
ein wenig calore umano 


Die Wähler entscheiden über die 
Zusammensetzung des Europapa- 
Parlaments von Straßburg, das 434 
Sitze hat Davon stehen den vier Gro- 
ßen in der Gemeinschaft (Bundesre- 
publik Deutschland, Frankreich, 
Großbritannien und Italien) je 81 Sit- 
ze zu, während beispielsweise für das 
Großherzogtum Luxemburg nur 
sechs Katze reserviert sind. 


Der Wahlkampf für das Europa- 
parlament ist m vielen Iirndem unter 


stark nationalen Aspekten geführt 
worden. Das im Auftrag der EG- 
Kommission regelmäßig ermittelte 
„Eurobarometer“ ist deshalb zu der 
Prognose gekommen, daß sich die 
Wahlbeteiligung gegenüber 1979 er- 
höben könnte: Geschätzt wird ein 
Plus von zwei Prozent was einer 
Wahlbeteiligung von über 64 Prozent 
entspräche. Diese Wahlbeteiligung 
differiert allerdings in den einzelnen 
Ländern yhr stark. S chlußlich t war 


Im erstsi direkt gewählten 
Europa-Paliament waren die Soziali- 
sten mit 124 Abgeordneten die stärk- 
ste EVaktion, gefolgt von cta Christ- 
demokraten (110) und dpn britis chen 
Konservativen (68). Die Rnmnumi 
sten kamen anf 4^ T.ihpratpn auf 
38 Mandate. 


Mit Wahlresultaten ist erst am spä- 
ten Sonntagabend zu rechnen; da die 
Wahllokale zum Tefl Ins 22.00 Uhr 
geöffnet sind. Selbst in TrbmH und 
Dänemark wird erst am Montag mit 
der Stimmenauszählung begonnen. 

ULRICH LU KE 


Frankreichs Gnmdstimmung im Jahr 
IV des Sozialismus: Schlechte Laune 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

An diesem Tag regnete es in Paris. 
Vorher, am 40. Gedenktag der alliier- 
ten Landung in der Normandie, hatte 
Frankreich wunderschönes Sommer- 
wetter. Es war, als habe das Schicksal 
just für diesen Tag eine Parenthese in 
diesem verregneten Frühjahr aufge- 
tan, um die sieben Chefs der Sieger- 
nationen von 1944 im nötigen Fern- 
sehlichtauftreten zu lassen. 24 Stun- 
den später war der Himmel wieder so 
verhangen wie alle Tage zuvor, stapf- 
ten die Pariser unfl m u t ig durch die 
zahllosen Baustellen, die sich auf un- 
erklärliche Weise just in Zeiten größ- 
ten Verkehrstrubels wie Granattrich- 
ter entlang der Trottoirs öffnen, tran- 
ken sie verbittert ihren Aperitif in den 
überfüllten Bistros, hupten sie sich 
ihren Weg durch die ■ vorsommerli- 
chen Verkehrsstauungen. 

Schlechte Laune. Das ist die fran- 
zösische Grundstimmung in diesem 
Jahr, dem Jahr IV des Sozialismus. 
Man merkt an jeder Straßenecke, daß 
die Dinge nicht besser werden. Die 
Kaufleute stöhnen über den Absatz- 
rückgang. Überall fehlt es an Kauf- 
kraft. Das Geld, das man in der Lohn- 
tüte findet oder am Bankschalter ab- 
holt, läuft wie Sand durch die Finger. 
Was sind schon 100 Franc heute wert? 


Benzin teurer als Wein 
und restlos pleite 


Was kann man noch für 10 Franc 
haben? Die Baguette, jene Zauber- 
Elle, an der ach seit jeher des franzö- 
sische Wohlstand mißt, kostet bereits 
ein Viertel davon. Die morgendliche 
Tageszeitung fest die Hälfte. Für die 
kupferne Münze mit der Matthieu- 
Allegorie eines üppigen Frankreich 
darauf kann man nicht e i nm al mehr 


zwei Liter Benzin in seinen Tank fül- 
len, und das Benzin ist längst teurer 
als der Liter Pinard, jener einfache 
Rotwein, der das Leben wenigstens 
zeitweise versüßt 

Auch der Staat scheint Testios plei- 
te zu sein. Um die Polizisten zu bezah- 
len, die wegen des wachsenden Ter- 
rors der Unterwelt die Banken, aus- 
ländischen Botschaften und Juwe- 
lierläden bewachen müssen, hat er 
sich an den „Credit Agricole“, Frank- 
reichs größte Gemeinschaftsbank, ge- 
wandt Noch nie hat er so eilig die 
Steuern eingetrieben wie in diesem 
Jahr. Drei Tage nach dem Termin für 
die zweite Vorauszahlung der Steuer- 
drittel, am 27. Mai, waren sämtliche 
Schecks bei den Banken präsentiert 
worden. Der unter den Bürgerlichen 
geübte schöne Brauch, dem Steuer- 
zahler noch eine Gnadenfrist von ein 
paar Tagen zu lassen, War schon ein 
Jahr zuvor von den Sozialisten abge- 
schafft worden. 

Am Morgen dieses 7. Juni hatten 
drei Korsen im Gefängnis von Ajac- 
do zwei ihrer Komplizen erschossen, 
nachdem sie sich mit einer List Zu- 
gang zu der St rafanstalt verschafft 
hatten. Alle fünf gehörten der FNLC 
an, der korsischen Befreiungsfront, 
die seit zehn Jahren um die Unabhän- 
gigkeit der Insel von Frankreich 
kämpft. Die beiden Opfer hatten im 
Vorjahr ein weiteres Mitglied ihrer 
Untergnmdoigamsation umgebracht, 
wahrscheinlich im Auftrag der Poli- 
zei Verrat wird in Korsika immer 
noch mit Blut bezahlt, wie vor 200 
Jahren. 

Niemand wagt vorauszusagen, was 
aus Lothringen wird, wenn der Regie- 
rungsplan zur Umstrukturierung des 
alten Stahlreviers nicht zu Buch 
schlagt Zwischen den stündlichen 
Nachrichten über den Fortgang des 
Geiseldramas in Ajaccio war an je- 


nem Tage zu hören, daß die Automo- 
bilfinna Citroen s?<»h über den Befehl 
des sozialistischen Sozialministers 
Beregn voy hinweg- und eben doch 
2300 Arbeiter „freisetzt“. Wochenlang 
hatte man um die se s neueste Entlas- 
sungs-Paket gerungen, bis der Mini- 
ste: das Machtwort sprach und jede 
RT >tia«?gnng verbot Um die Em- 
pörung der Arbeiter auf die Spitze zu 
treiben, verkündete der Konzern am 
gleichen Tage, sein neues Kleinwa- 
genmoddl „Axel“ in Rumänien pro- 1 
dimeren zu lassen, wo die Geste- 
hungskosten auf rin ertr äglfchps MpB , 
herabgeschraubt werden könnten. 


Sorge um Gesundheit 
des deutschen „Motors 4 ' 


Was erwartet der französische Ar- 
beiter von Europa? Etwa die 35-Stun- i 
den-Woche, die ihnen die soriali-j 
stische Partei verspricht? Die Bega* 
sterung, mit der man zunächst „den 
exemplarischen Kampf der deut- 
schen Gewerkschaften" (Premiermi- 
nister Mauroy) verfolgt hatte, ist 
schnell wieder der Ernüchterung ge- 
wichen. In Frankreich hat eine iüiks- 
regierung bei der Talfahrt in die 35- 
Stunden-Woche bei 39 Stunden erst 
einmal angehalten, nachdem Dutzen- 
de von Kleinbetrieben unter der 
Lohnfortzahlung zusammenbrachen. 
Nicht ein einziger Arbeitsplatz ist da- 
durch geschaffen worden, im Gegen- 
teil man geht auf die Drei-Millionen- 
Grenze an Arbeitslosen zu. Und daß 
ausgerechnet die deutsche Wirt- 
schaft, diese wundervolle, beneidete 
Maschine mit dem gutgeölten Ablauf; 
dieser pumperlgesunde Motor für Eu- 
ropa, ins Stottern geraten ist, erfüllt 
die Franzosen mit Sorge. Gerade das 
bat ihnen noch gefällt 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Es war nicht ein Tag wie jeder an- 
dere, dieser Freitag vor Pfingsten in 
Italien. Er verlief höchst ungewöhn- 
lich. Und doch war er irgendwie ty- 
pisch. Ein Ereignis, ein Termin und 
ein Justizfall bündelten sich zu einem 
grellen Strahl der einige der bestim- 
menden Gesellschaftsfaktoren dieses 
Landes über das Normale hinaus ver- 
deutlichte. Das Ereignis: per Ge- 
hirnschfeg des KP-Sekretärs Enrico 
Berlinguer. Der Termin: Die Abgabe 
der Steuererklärungen für 1983. Der 
Justizfell: Die Inkriminienmg des po- 
pulären Femsehstars Enzo Tortora 
als Drogenhändler und „Camomsta". 

Im persönlichen Drama Berlin- 
guers fln«g»n in exemplarischer Wei- 
se Problematik und „calore umano“ 
^isamfripn, die Italiens Politik cha- 
rakterisieren und von den gängigen 
europäischen Maßstäben abheben. 
Im Steuertermin spiegelte sich so 
manches von den Eigenheiten einer 
öffentlichen Verwaltung und Bürger- 
moral wider, die im übrigen Europa - 
und zunehmend auch in Italien selbst 

- als unzulänglich, höchst bedenklich 
»nrf unzeitgemäß empfunden wer- 
den. Der Fall Tortora schließlich steht 
für die Skandalmisere, aus der steh 
das Land seit Jahrzehnten nicht zu 
befreien vermag. 

Wir fuhren an diesem Freitag durch 
rieben der 19 italienischen Regionen 

- von Latium bis ins Aostatal im 
Nordwestern In der Nacht zuvor war 
Berlinguer operiert worden. Alle Ge- 
spräche - von der Abfahrt in Rom bis 
abends im Hotel von Aosta - waren 
beherrscht von dieser Nachricht, die 
äDgemem als Hiobsbotschaft emp- 
funden wurdeJSelbst bei erklärten 
Antikommunisten schien so etwas 
wie politische Ratlosigkeit mitzu- 
schwingen htm! man wurde an. jene 
Oktobertage des Jahres 1958 erinnert 
, als in Castel Gandolfo Pius XUunter 
der Anteilnahme von Mfllinnpn, die 
das Ende einer Epoche ahnten, mit 
dem Tode rang. 

Verwunderlich wäre es kaum, 
wenn die Welle der menschlichen 
Sympathie, die Berlinguer in seinem 
Todeskampf begleitet, bei den bevor- 
stehenden Europawahten ihren Nie- 
derschlag fände. Auch das wäre ty- 
pisch für Italien, wo dem Menschlich- 
-Persönlichen im letzten immer noch 
mehr Gewicht gegeben wird als dem 
Politisch-Ideologischen. ' 

Wie rieh diese Gnradeznsteflung 
auch auswiikeh kan», darauf deutet 
das zweite Schlaglicht dieses Freitags 
hin. Der Steuertermin hielt neben 
Millionen von Italienern sogar die 
Post des Landes, die ansonsten nicht 
gerade für ihre besondere Effiripnr 
bekannt ist, bis in den späten Abend 
hinein in Atem. Ob die ihr von der 
Regierung auf erlegten Überstunden 
bis 21 Uhr der Steuermoral der Bür- 
ger den erwarteten Auftrieb gegeben 
haben, bleibt freilich zweifelhaft 

Denn der Staat der die Steuern 


verlangt ist für viele Italiener nach 
wie vor etwas viel zaUnperaönliches, 
als daß man sich ihm gegenüber ver- 
pflichtet fühlen könnte. Er genießt 
außerdem auch noch dar Ruf der Un- 
tüchtigkeit und Verschwendung 
Warum Steuern zahlen für eine Ver- 
waltung, die sich mehr selbst als dem 
Steuerzahler zu dienen scheint? Das 
überlassen die „furbi", wie sich die 
Schlaudurchtriebenen hierzulande 
nennen, lieber den JTessi“, 'den 
Dumm beschränkten - oder aber den 
Festangestellten, denen die Steuer 
gleich vom Lohn abgezogen wird. 

Diese Einstellung führt dazu, daß 
die Arbeiter im Durschschnitt mehr 
Steuern zahlen als Ärzte, Kaufleute, 
Anwälte, Handwerker, und andere, 
denen es gelingt ihres wahres Ein- 
kommen entweder zu verschleiern 
oder dank einer ganzen Reihe von 
Gefelligfeeitsgesetzen, die die auf 
Stimmenfang bedachten Parteien mit 
der Zeit durchgedrückt haben, pro 
forma auf viele Mitglieder einer Groß- 
famüie zu verteilen- und damit der 
Steuerprogression zu entgehen. 

Da aber nach der Steuerhöhe viele 
soziale Vergünstigungen gewahrt 
werden, fuhrt das beispielsweise zu 
der Absurdität daß, wieder Gewerk- 
schaftsführer Giorgio Benvenuto 
kürzlich anklagend hervorhob, in den 
Sozialwohnungen Roms keine einzi- 
ge Arbeiterfamilie sitzt dafür aber 
Advokaten. Ärzte, Gewerbetreibende 
und Handwerker. Benvenuto: „Der 
Steuerskandal ist der größte Skandal 
Italiens.“ 

Den europäischen Rahmen sprengt 
sicherlich auch der Fall Tortora. Enzo 
Tortora, bis vor einem Jahr der be- 
liebteste „Showmaster un staatli- 
chen Fernsehen, gehört zu den fest 
40 000 Häftlingen des Landes, von de- 
nen weit über die Hälfte nicht rechts- 
gültig verurteilt sind. Einige „reumü- 
tige" Camorra-Gangster, die sich im 
Gefängnis zur Zusammenarbeit mit 
der Justiz entschlossen haben, be- 
schuldigen ihn des Rauschgifthan- 
dels, was er entschieden zuruckweist. 

Gerechtigkeit ist Tortora bisher 
nicht widerfahren. Nach einem Jahr 
hat die Staatsanwaltschaft erst die 
Anklage gegen ihn spezifiziert. Wenn 
er Pech hat- und nii&t auf der Liste 
der Radikalenpartei ins Europaparla- 
ment gewählt wird - kann er unter 
Umstanden noch Jahre auf das defi- 
nitive Urteil der Justiz warten. 

„Europa ist in Italien zu Hause“, 
schrieb - ebenfalls an diesem Freitag 
- eine italienische Zeitung. Eine ganz 
andere Frage ist, ob sich auch Italien 
in diesem jetzt wählenden Europa der 
nach Perfektion strebenden Techno- 
kraten wirklich zu Hause fühlen 
kann. Die meisten Italiener leugnen 
gewiß nicht, daß ihnen etwas mehr 
Perfektion wohl dienlich wäre. Aber 
sie fühlen auch, daß dieses Europa, 
um zu einer wirklichen Heimat zu 
werden, vielleicht etwas mehr 
menschliche Wärme nötig hatte. 
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Jetzt soll Dänemarks Elf 
den Eiffelturm einreißen 


Ohrring war Hollands Tagesgespräch 


BODORADKE, Brüssel 


R.GATERMANN, Kopenhagen 

Ein Großteil da Dänen interessier- 
te sich am Freitag, den 8. Juni, weder 
für den Besuch des chinesischen Re- 
gierungschefs Zhao Ziyang noch für 
die spektakuläre Landung von Do- 
nald Duck zu seinem Geburtstag, der 
etwa gleichzeitig mit dem Chinesen 
auf dem Flugplatz der Hauptstadt, 
eintraf, noch für die Meldung, daß 
Kopenhagen vor dem finanziellen 
Bankrott steht Er konzentrierte sich 
auf das Geschehen am Abend. Däne- 
mark spielte sein letztes Länderspiel 
vor Beginn der Fußball-Europamei- 
sterschaft, da Gegner war Bulgarien 
und das Ergebnis 1:L Etliche hatten 
jedoch nicht einmal Zeit, sich das 
Spiel am Bildschirm anzusehen. Im 
ganzen Land, aber vor allem in Ko- 
penhagen, wurden die Vorbereitun- 
gen für den dritten großen Karneval 
in der dänischen Geschichte getrof- 
fen. 

Fußball ist derzeit die favorisierte 
Sportart der Dänen. „Schuld" daran 
ist ein Deutscher, der frühere 
Bundesliga-Trainer Sepp Piontek. 
Seit ein paar Jahren betreut er mit 
großem Erfolg die dänische National- 
mannschaft. Es war keineswegs 
selbstverständlich, daß sich Däne- 
mark für die Europameisterschaft- 
qualifizierte. Zwar versorgen die gut 
fünf Millionen Dänen schon seit vie- 
len Jahren die Spitzenligen in der 
Bundesrepublik, Italien, Spanien und 
Belgien mit großen Könnern, aber 
erst Piontek gelang es, sie unter dem 
Danebrog (die dänische Flagge)' zu 
einem Team zusammenzuschweißen. 
Nun soll es, so die größte Tageszei- 
tung des Landes. Elbtrabladet, den 
Eiffelturm einreißen. Es berichtete 
über das Vörbereitungsspiei auf nicht 
weniger als sieben Seiten. 

Ins Auge stachen an diesem 8. Juni 
in der Hauptstadt viele Frauen in 
braun-grauen Uniformen. Der Ver- 
band für Zivilverteidigung und „die 
Bereitschaft der dänischen Frauen“ 
feierten mit Königin und Ministerprä- 
sident ihr 50jahriges Bestehen. Apro- 
pos Regierungschef Poul Schlüter. 
Seine leidige Hausaffäre läuft in der 
Presse wie ein Fortsetzungsroman 
ohne Ende weiter. An diesem Freitg 


wurde bekannt, daß die Familie, die 
vor ein paar Jahren ein angeblich ver- 
rottetes Haus mit Ratteohest unter 
der Diele für teures Geld kaufte, nun 
rund 180 000 Mark Schadenersatz for- 
dert, Schlüter will es für etwa 310 000 
Mark zurückkaufen. Gibt es bis zum 
14. Juni keine Einigung, wird rieh das 
Gericht mit der Sache befassen. 


Trotz des schönen Wetters, nach 
Wochen Kälte und Regen, der Fuß- 
ballvorfreude und der Karnevalsvor- 
bereitungen kamen die Dänen auch 
an diesen Tag nicht an den wirt- 
schaftlichen Realitäten vorbei Die 
Kasse der Hauptstadt ist nicht nur 
leer, es fehlen sogar rund 170 Millio- 
nen Mark. Eine Ursache der gestiege- 
nen Kosten ist die hohe Jugendar- 
beitslosigkeit. Unter den 18- und 
1 3jährigen ist jeder dritte erwerbslos. 
Den Dänen wurde auch mitgeteilt, 
daß der Staat künftig seine Ausgaben 
jährlich um weitere ungefähr 1,4 Mil- 
liarden Mark kürzen muß, weil die 
Zinsen für die Auslandsschuld um 
diesen Betrag steigen. Und schließ- 
lich gehen die „wilden Streiks“ an 
zwei Kopenhagener Krankenhäusern 
weiter und schaffen erhebliche 
Schwierigkeiten . 


Als sehr typisch für die Hofländer 
mit ihrem Hang zur Erhebung von 
läppischen EwupUsiioti ins Grund- 
sätzliche empfand der Beobachter 
der Niederlande seit zwei Jahr- 
zehnten, daß an diesem Freitag die 
öffentliche Diskussion über den 
Goldknopf im Ohrläppchen eines Po- 
lizisten den Medien mindestens so 
wichtig erschien wie der Streit um 
Hollands Beteiligung an der NATO- 
Nachrüstung oder die akuten Proble- 
me der Wirtschafts- und Sozialpolitik. 


wörtlich ist - ging es wieder einmal 
ums Grundsätzliche. Nämlich darum, 
ob Arbeitgeber das Recht haben, Ar- 
beitnehmern Vorschriften über ihr 
äußeres Erscheinungsbild zu ma- 
chen. 


Nicht etwa, daß Boulevard-Blätter 
das Thema hochgejubelt hätten. Ei- 
nen solchen Zeitungstyp gibt es im 
EG-Mxtgliedsstaat Königreich der 
Niederlande nicht Nein, beim golde- 
nen Ohrschmuck des 3Qjährigen 
Wachtmeister Cor van Avesaalh der 
„Reichspolizei" - einer landesweit 
zentral geleiteten organisatorischen 
Einheit im Gegensatz zu den diversen 
Korps der Gemeindepolizei für die 
der jeweilige Bürgermeister verant- 


Wobei im Fall Cor van Avesaaths, 
stationiert im Ort Baario der Provinz 
Limburg, noch die grundsätzlich zu 
klärende Frage hinzukommt, ob ei- 
nem Arbeitnehmer aus seinem Be- 
kenntnis zur homophilen Veranla- 
gung dienstliche Nachteile entstehen 
dürfen. Unter Einschaltung seiner 
Gewerkschaft, des niederländischen 
Polizeibundes (NPB), und der „Verei- 
nigung zur Integration von Homose- 
xualität" hatte der Wachtmeister das 
zuständige Beamtengericht aufgefor- 
dert, darüber zu entscheiden, nach- 
dem ihn sein Distriktkoramandeur 
Oberst Leers die Entfernung des 
Goldknopfes aus dem Ohrläppchen 
während seines uniformierten Einsat- 
zes im Straßendienst befohlen hatte. 


so etwa die Freude über das Auftau- 
chen des „Nieuwe Häring" dieses 
Jahres in dm Fischgeschäften. Seit 
eh und je feiern die Holländer Ende 
Mai oder Anfang Juni das Anlanden 
der ersten Herings fange der Saison 
wie ein Volksfest Diesmal waren die 
funf-Küogramm-Fässer mit frischem 
Hering erstmalig Mitte der Woche in 
den Fischerbäfen versteigert worden 
und dann auf den Markt gekommen. 


Das Wahlfieber läßt die 
Griechen nicht mehr los 


Aber es gab auch andere Themen, 


. Ältere Angehörige unseres Nach- 
barvolkes registrierten das allerdings 
mit schwermütigen Erinnerungen an 
die gute alte Zeit Damals erstand 
man den „Hollandse Nieuwe" an 
Straßenständen für 25 Cent und ver- 
zehrte ihn an Ort und Stelle in tradi- 
tioneller Form des mit einer Band 
Hochhaltens und von unten mit dem 
Mund Aufsaugens. Heute kostet der 
neue Hering mindestens das Achtfa- 
che und muß als kostbare Delikatesse 
aus den Geschäften nach Hause ge- 
tragen werden. (SAD) 


Bier gibt jedem 20. Belgier Arbeit 


Aus dem Rigshospital das nicht 
bestreikt wird, kam dagegen eine er- 
freuliche Nachricht: der 34jährige 
Professor Lennart Olsson will eine 
Methode gefunden haben, mit der 
man lediglich mit Hilfe einer kleinen 
Blutentnahme herausfinden kann, ob 
ein Raucher in der Gefahr schwebt, 
Lungenkrebs zu bekommen. Übri- 
gens, am 8. Juni wurden auf dem 
Flugplatz Kastrup drei Kilogramm 
Heroin beschlagnahmt und die Poli- 
zei jagt immer noch den Mörder des 
Chefs der Rockergiuppe Bullshit, er 
wurde kürzlich mit einer Maschinen- 
pistole rücksichtslos niedergemäht, 
der Täter bei den HeU's Angels ge- 
sucht 


Auch wenn man in Dänemark 
kaum etwas von einem Wahlkampf 
für das EG-Parlament merkt, am Frei- 
tagabend war die „Volksbewegung 
gegen die EG“ an der Reihe, im Fern- 
sehen für sich zu werben. So tut sich 
dennoch etwas an dieser Front 


BODORADKE, Brüssel 

Eine Augenweide für Ästheten 
sind die Einrichtungen belgischer 
Kneipen in der Regel nicht: kahle 
Tischplatten, unbequeme Stühle und 
nur in Ausnahmefaflen hinter der 
Theke ein Regal mit anregend bun- 
tem Sortiment von Flaschen hoch- 
prozentige' alkoholischer Getränke. 
Sechs Jahrzehnte strikten Aus- 
schankverbots scharfer Sachen in öf- 
fentlichen Lokalen - erst vor wenigen 
Monaten wurde es aufgehoben - ha- 
bet dazu geführt, daß in Belgiens 
Kneipen fest ausschließlich Bier ge- 
trunken wird. 

Das aber dann in erbeblichen Men- 
gen. Pro Kopf der Bevölkerung im 
gpmpin ampn Königreich der Fla- 
men, Wallonen und einer Volksgrup- 
pe von Belgiern deutscher Mutter- 
sprache waren es im vergangenen 
Jahr 132 Liter. Auch an diesem ftei- 
tag vor Pfingsten waren die 51 615 
Gaststätten eines Landes mit knapp 
yphn Milli onen Einwohnern SO gut 
frequentfeit, daß die Bierbrauer froh- 
locken konnten. Und etwa jeder 20. 


Berufstätige in Belgien verdankt heu- 
te seinen Arbeitsplatz direkt oder in- 
direkt dem Bier. 

Viele der typisch belgischen Knei- 
pen als eines der wenigen Bindeglie- 
der zwischen den sonst so unter- 
schiedlichen Mentalitäten von Fla- 
men und Wallonen fungieren als Ver- 
einslokale für Mitglieder der unzähli- 
gen Brieftaubenzüchter-Klubs. Wie 
jeden Freitag, lieferten sie auch dies- 
mal ihre Lieblinge vor dem Vereins-, 
lokal an die Betteuer des Sammel- 
transports nach den diversen, durch- 
weg in Frankreich gelegenen Start- 
plätzen für die Wettflüge am Wochen- 
ende ab. Und Sire anschließenden 
Bier-Gespräche über das voraussicht- 
liche Pfingstwetter waren überschat- 
tet von der durch eine falsche Ein- 
schätzung der Weiterentwicklung 
ausgelösten Taube n-Katasttophe. 

, . Für Millionen Belgier rangiert die 
Leidenschaft für Tauben-Wettftüge 
gleich hinter der für Radsport und 
Fußball Auch am letzten Freitag fan- 
den wieder irgendwo im Lande Dut- 
zende von Straßenrennen für Ama- 


teure oder Berufsfahrer statt, wie das 
vom Frühjahr bis zum Herbst täglich 
der Fall ist 


Wer den Freitagabend in Belgien 
vor dem Femsebschirm verbrachte, 
hatte als Kabel-TV -Abonnent wie 
stets die Auswahl zwischen 15 Pro- 
grammen aus sieben Landern. Die 
beste -Sendezeit im eigenen flämi- 
schen Fernsehen war aparterweise 
für einen Film mit dem Titel „Frei- 
tag“ reserviert: einen amerikanischen 
Spielfilm über die Insel-Abenteuer 
des Robinson Crusoe und seines Ge- 
fehlten Freitag. 


Im benachbarten Großherzogtum 
Luxemburg, dem kleinsten und fein- 
sten der zehn EG-Mitgliedsstaaten, 
waren am Freitag noch stets 101 Sa- 
lutschüsse das Hauptgesprächsthe- 
ma. Sie hatten den 80 000 Bewohnern 
der Hauptstadt kundgetan, daß dem 
Eibgroßherzog Henri und seiner Ehe- 
frau Maria Teresa der zweite Sohn 
geboren sei Trotz aller Ekiropäisie- 
rung hält man eben in Luxemburg 
die eigene Tradition in Ehren. (SAD) ! 


E.ANTONAROS, Athen 

Die Balkenüberschriften aus sie- 
ben Zentimeter hohen Lettern hätten 
sogar jedem sensationslüsternen Le- 
ser sonstwo in Europa Angst machen 
können, auf den normalen griechi- 
schen Zestungskaufer wirkten sie je- 
doch gähnend langweilig. Mit der Be- 
hauptung, daß „Sozialisten und Kom- 
munisten ihre Wahlergebnisse addie- 
ren“ - also eine Art Koalition bilden - 
wollen, ging Griechenlands auflagen- 
starkste Zeitung „To Ethnos“ am letz- 
ten Freitag auf den Markt. Und das- 
Hauptkonkuxrenzblatt „Ta Nea“ gab 
„Dem Mythos von einem Wahlsieg 
der Rechten keine Chance". Sogar 
das bürgerliche Gegenstück „Mes- 
simvrini“ wollte dieser -S chlamm , 
schiacht“ -so Regierungschef Papan- 
dreou - nicht fernbleibeir „ Ein e 
Wahlfälschung wird vorbereitet“ 

Die Griechen neigen bekanntlich 
zu Übertreibungen und aussagekräf- 
tiger Maßlosigkeit nicht nur, wenn es 
um Politik geht. Doch was sich seit 
einigen Wochen hierzulande abspielt, 
ist selbst für routinierte Griechen- 
land-Beobachter ein Novum: Alles, 
aber wirklich alles dreht sich um die 
Europa-Wahl am 17. Juzü, Das T ^nd 
ist vom Wahlfieber gepackt, das Voikr 
scheuit alles widerstandslos hinzu- 
ne hm e n. 

Vergeblich mußten die Fernsehzu- 
schauer am Freitagabend auf ihre be- 
liebte Serie „To minore tis avghis“ 
warten. Nein, Politik hatte Vorrang. 
An ihre Stelle würden Ausschnitte 
von einerWahJveranstahuög der So- 
zialisten in der mittelgriechischen 
Stadt Larissa, selbstverständlich mit 
Regierungs- und Parteichef Andreas 
Papandreou als Hauptredner, gesen- 
det, Zuvor hatte das Femsehpubli- 
kum zwei viertelstündige Femsehre- 
den von Vertretern einer winzigen 
Zentrumspartei und eines maoisti- 
schen Grüppchens verdauen müssen. 

Helen Vlachou* Athens angesehen- 
ste Zeftungsvexiegerin und Journali- 
stin, hatte in einer Kolumne 24 Stun- 
den zuvor die keineswegs nur rheto- 
risch gemeinte Rage gesteht, ob die- 
se radikale Politisierung des Alltags 
dem Durchschhittsgriechen zuzurnu» 
tensel SazMfetegtmd Ko ns er vativ e 


beschimpfen sich auf Schritt und 
Tritt, eine vor allem die kleinen und 
oft maßvolleren Parteien bedrücken- 
de Polarisierung ist entstanden. 

In diesen Tagen ist es kein Vergnü- 
gen mehr, bei hochsommerlichen 
Temperaturen und strahlender Sonne 
einen Mokka für umgerechnet 1,50 
Mark auf dem Athener Syntagma- 
Ffetz zu trinken. Die Informations- 
Stande der Großparteien, alle willkür- 
lich aufgestellt, liefern sich ohrenbe- 
täubende Wortschlachten, die Partei- 
prominenz kommt allabendlich über 
Lautsprecher zu Wort. Sotiris, der 
Kellner in einem Straßencafe, hat 
festgestellt, daß sein Umsatz um die 
Hälfte zurückgegangen ist: „Wer wül 
sich schon einer solchen Tortur aus- 
setzen?“ 




to/zofG 








„Athen ist in diesen Tagen eine 
Mullhalde von beschrifteten Papier- 
una Stoffetzen.“ Auch dieser markige 
Satz stammt aus der Feder von Frau 
Vlachou. Tatsächlich hängen übe rall 
und wohlgemerkt nicht nur in Athen, 
Zigtausende von Transparenten und 
Spruchbändern. Kommunisten, Kon- 
servative und Sozialisten — in dieser 
Reihenfolge - haben sich mit viel 
. Phantasie und - so sieht es aus - 
unerschöpflichen Geldmitteln daran 
gemacht, die von dm Lebensqualität 
no- fest unerträgliche Hauptstadt 
Amen noch unmöglicher, noch 
schmutziger, noch lauter zu machen. 

Griechenland steht am Kreuzweg. 

Monate nach der ersten sozialisti- 
schen Regierung überhaupt, scheint 

um ^ Pra 8 e 211 drehen, ob 

cue Krapp zehn Millionen Griechen 
racht bereits jetzt Sozialismus-müde 
geworden sind. 

Die Parteispitze der konservativen 
M-taoknlta-. die Griechen- 

SSSl 

iiTT .! Jk* 62 * ohne Unterbre- 

SSX»?* regiert hat 

ü« festen Überzeugung zu 
sein, daß die Entthronung Papandre- 
ous und seiner sozialistischen Pasok- 
Partei bevorsteht ^sozialistischen 
wger wird hingegen davon ausge- 
S^Afpn.daß das Wahlergebnis „den 
großen Wandel festigen" wird. 

".v:: (sad> 
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Enist blickt sre nur bei Loriot: Evelyn Hamann 

Diese verflixten Klischees 

W egen eines Zweieinhalb- irgendwelche Rollen festgelegt zu 
Minuten-Sketches mit ihr heute werden, die sie durch oder mit oder 
abend im ZDF so eih^n Aufwand zu seit Loriot übernimmt, die kenne 1 sie 
treiben^ na also, sagt sie, das verstün- nicht. Das pas se alles auch nicht in 
de sie ja_nun eigentlich doch nicht den Loriot’schen Zusammenhang, 
recht Dann erklären wir ihr, daßdas Und im übrigen, räumt sie die Kli- 
doch nur der berühmte „Aufhänger* schees beiseite, spiele sie ja auch viel 
sein spll,-und sie ist’s zufrieden. . anderes, nicht wahr. Brecht wie 1968 
Evelyn Hamann, Millionen gern la- “ Göttingern, Ionesco, Dario Fo und 
chenden Deutschen vor allem als -alles rauf und runter* samt der Mar- 
ständig ernst dreinschauende Partner A* aus dera -Ur-Fausl“; wie während 
rin von Loriot aus Funk, Fernsehen ihrer Theater-Zeit am Bremer Goe- 
und Platte vertraut fühlt sich, darauf fheP 1 ^ 1973 bis 1978, mal eine Rolle 
angesprochen, keineswegs als eine «TVaumschiff“ oder in einem 
»ewige Nummer zwei“ hinter Vicco von Feydaux.(JFloh im Ohr“), 

von Bülow, und daß ihr anläßlich der “ -Selbst ist die Frau“, in der Zu- 
1977er Verleihung der Goldenen Ka- fcwiteSerte »Kälteschock“ ebenso 
mera irgendein ~.Tnii rmii^ftnirraif»iy wie die Trümmersteine kloppende 
das seither in Sachen Hamann unaus- Mutter Michel im „Abenteuer Bun- 
rottbare Beiwort „Ulknudel“ verpaßt desre publik“. Das sei halt ihre Spann- 
hat das sei nun mal auch nicht zu weite Und darum auch gäbe es für 
ändern, obwohl es ebensowenig auf keine der oft zitierten weltan- 
den Punkt träfe wie eben die Sache sc hauBph en Unterschiede zwischen 
• • ~ - Fernsehen und Bühne: „Ich mache 

‘^I^ÄscheidetPriv.tes 

^ssss£Sfss% 

iw. fff «“* <*6“ Nähkästchen gekramt wer- 
den muß, als unangenehm und geht 
den Wecker gehn, tei Lonot die deshalb konsequent aus dem 

Nummer zwe. Wksen Sie - Weg. .Aber deshalb bhi ich noch lan- 

«s ist eme so großarüge Sache, mit ge keine Einsiedlerin.- Natürlich be- 
Am arhettera. durfte, daß man auf Ä Menschen, unterwegs, 

Mlche Gedankt emfech me käme.“ §eta Einkäufen, .und wenn die lÜj- 
■pMsennnwtriÄch te mich da ansprechen und sagen: 
audt incht .Ich^ele-komischeRol. ^ Hamann, wir haben Sie 

ter-, das ist was ganz anderes, und das gastem „jeder gesehn und so ge- 
Bt ‘m öMgen em der schwerste; EF. dann ist das iür mich der ^ 
limgeu berha uphK onus chzü sem ist de n das Fernsehen ja nun m2 

eme todernste Angelegenheit nicht so wie die Bühne geben kann.“ 

Was es denn sei, was ihr an der Ob es für sie wohl so etwas gibt wie 

Arbeit mit Loriot so besonders viel einen LiebÜngsautor, eine Lieblings- 
Spaß bereite ? „ Er ist ein sehr genauer rolle, wollen wir wissen: „Nein“, sagt 
Arbeiter“, setzt sie uns ins Bild, „der sie ohne nachzudenken, Jur mich ist 
auf das winzigste Detail allergrößten jede Rolle, an oder in der ich gerade 
Weit legt, mit. der feinsten Peile zu arbeite, im Grunde immer die wich- 
Werke geht“ Irgendeine Angst, auf tigste.“ * 

KRITIK 


FERNSEHEN # FORUM 





FOTO; DffETEB KLAR/DPA 

A propos Rolle: 1976, als sich Vicco 
von Bülow über die Vermittlung des 
Bremer TV-Dramaturgen Jürgen 
Breest bei ihr meldete, da entsprach 
Evelyn Hamann auf den ersten Blick 
partout nicht seinen Vorstellungen. 
»Ursprünglich wollte er eine ganz 
normale, blonde, etwas pummelige 
Hausfrau“, sagt sie, „aber ich bin we- 
der blond, noch pummelig, noch der 
"Typ Hausfrau 1 , den er meinte. Aber 
dann haben wir uns eine Weile unter- 
halten, tja, und das war’s.“ 

Demnächst gehen sie und Loriot 
zum zweitenmal ins Studio, um eine 
neue „Duo“ -Platte zu machen, verrät 
sie und läßt auch durchblicken. daß 
sie demnächst wieder in Hamburg 
Theater spielen wird. An der Elbe lebt 
sie wieder seit dem Ende ihrer Bre- 
mer Theaterzeit, in einer Altbauwoh- 
nung und gemeinsam mit einem Ka- 
ternamens „Kater“. Näheres über die 
Unternehmungen, auf die sie sich zur 
Zeit vorbereitet, verrät sie freilich 
nicht Das mit dem Theater sei zwar 
so gut wie sicher, basta; über ungeleg- 
te Eier aber rede man nun mal nicht 
ALEXANDER SCHMITZ 


Vierzig Goldmark Alimente 


J ubiläen darf man sich nicht entge- 
hen lassem So dachte auch Nick 
Wagner. Und er erinnerte sich daran, 
daß hundert Jahre vor dem Orwell- 
Jahr die Kolonialherrschaft des kai- 
serlichen Deutschland begann. Des- 
wegen produzierte er für den Bayeri- 
, sehen Rundfunk eine zweiteilige Fol- 
ge überdiedeutschenSchutzgebiete 
in Afrika Des Kaisers schwarze Uo- . 
teztanen CARD). Wagner zog am 
Schluß die Bilanz: Die. Kolonien ko- 
steten das Reich 650 Millionen Gold- 
mark. Die Gewinne wurden dabei pri- 
vatisiert, die Verluste sozialisiert. Als 
frühe Warner vor dem Kplomalexpe- 
riment zitierte er neben dem Sozial- 
demokraten August Bebel den EVei^ 
sinnigen Ludwig Bambergen Einen 
„Zentrumspolitiker Doktor Spahn“ 
(war es Vater Martin oder Sohn Pe- 
ter?) nannte er als Advokaten der kai- 
serlichen Kolonialpolitik. 

Hierbei suggerierte V/agner sicher- 
lich einen falschen Eindruck. Denn 
anders als die : Freisinnigen, die seit 
der: Jahrhundertwende die Kbionial- 


politik unterstützten, verweigerte die 
katholische Zentrumspartei nach 
dem blutig niedergeschlagenen Here- 
ro-Aufstand die Kredite für Süd- 
westafrika und forderte eine Vermin- 
derung der Schutztruppe. Leider kam 
kein einziger Repräsentant jener ka- 
tholischen Missionsgesellschaft zu 
Wort, die frühzeitig Übergriffe 1 der 
JEolonialyerwaltung angeprangert 
hatten. Bei den sogenannten J3ot- 
tentottenrWahkn“ von 1907 kam es 
deswegen sogar zu : einem Wahl- 
bündnis von Zentrum und Sozialde- 
mokratie gegen die KoloniaU übler 
vom „Bülow-Block“. 

- - Gar zu wenig differenzierte Wagner 
zwischen der Politik des am Kolonial- 
besitz nur .wenig interessierten Otto 
von Bismarck und seiner Nachfolger. 
Bismarck setzte es noch durch, daß 
die öffentliche Ausgaben in Südwest- 
afrika zu Lasten der dort ansässigen 
Finnen gingen. Unter seiner Kanzler- 
schaft wurde (was Wagner nur am 
Rande erwähnt) der Kolonialpionier 
Carl Peters wegen Grausamkeiten 


entlassen. Unter Bismarcks Nachfol- 
ger Bernhard von Bülow wurde hin- 
gegen der Herero- Schlächter von Tro- 
tha ausgezeichnet, und die Staatsaus- 
gaben für die Kolonien stiegen im- 
mens. 

Aber trotz kritischer Ein wände: Im 
ganzen war es eine informative Dar- 
stellung. Wagner verdeutlichte, daß 
die . deutsche Kolonialverwaltung 
auch Seuchen bekämpfte (Robert 
Koch entdeckte die Malaria) sowie 
Schulen und Bahnlinien baute. Wer 
ein schwarzes Mädchen schwängerte, 
der mußte auch für die Folgen auf- 
kommen. Zu 40 Goldmark Alimente 
monatlich wurde ein Kolonialbeam- 
ter verurteilt . 

Wagner sprach mit zahlreichen Mu- 
latten, deren größter Wunsch es ist 
das Land ihrer Väter einmal zu besu- 
chen - denen es aber an dem. hierfür 
notwendigen Kleingeld mangelt Ei- 
ne Spendenaktion für diese Nachfah- 
ren der deutschen Kolonialverwal- 
tung wäre wohl empfehlenswert 

GISELUES SCHMIDT 




in. 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 
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yjS inuw i UuB« 
tttOO Toginch c w — d ftg ul— 

1IL23 FunbolI-EM 

Frankreich - Dänemark 

l&OOTageudMv ‘ 

16.10 Wo!!« and Wtad 

Begegnungen ' im schottischen 
Kochland 

Als -am Anfang- de» 19. Jahrhun- 
derts im hohen- Norden Schott- 
lands die Großgrundbesitzer ihre 
Pächter vertrieben, wurden aus 
Highlands riesige Schafweiden 
und weite' Jagdrevier». Obwohl 
das Geschäft mit der- Wolle bald 
. nicht mehr so gut ging, blieben 
die Schafe, die dort frei und ver- 
streut leben und nur möhsam von 
den Schäfern überwacht werden 
können. Drei dieser Hirten erzäh- 
len van Ihrem; Leben und führen 
durch das weite Hochland: 

16JSS Die rate Zera und ihre Bande 
151 eil! ge Serie reich Kurt Held 
1. TeiL Blanko kommt Ins Gefäng- 
nis 

Kinder ahne Btem und ohne ein 
richtiges Zuhause hat die rote Zo- ' 
ra in der jugoslawischen Stadt 
Senj um sich versammelt. Gemein- 
sam kämpfen sie für die Rechte 
der Armen, und dabei werden sie 
schnell zum Schrecken ihrer Mit- 
bürger. 

17.25 Doctor Snuggles 

litei&ge Zeichentrickserie 
1. TeHr Wie Mathilde' Dosenfänger 
' erfunden wurde 
1750 Tagend»» . 

Pazw.,Regionalprogianirne . 

20UDQ Tagend»» 

AnschL Parteien zur Europa wähl 
ML1S RrabaH- Ewop dn eislnichq ft 
Belgien - Jugoslawien - 
Sprecher. Heribert Faßbender 
MJ6 Tag art hee »« 

2U0 Han» Dletef tMsch 

Das neue Programm ■ ■ 

Der Titel der Sendung ist irrefüh- 
rend. Das „neue Programm" ist 
bereits drei Jahre alt. Aber die 
. , Themen;, dfe angesprochen wer- 
. den — Pazifismus; Schule, Auslän- 
derfeindlichkeit - haben noch 
nichts an Aktualität verloren. Wie 
viele. Kabarettisten benötigt auch 
Hanns Dieter HOsch keine aufwen- 
dige Dekoration. Auf einer kargen 
Bühne, hi feierliches Schwarz ge- 
hüllt, schreitet er an Tisch und Or- 
gel und sorgt ln der Rolle eines 
. Bettelpriesters irtfi seiner verque- 
. ren Logik dafür, daß einem oft das 
• _ tachwvfm Halse stecfcenbfefbt 
2U8Tagtttdna ' 


1155 Umdnu 
12.10 Report 
1255 Presseecho» 

4550 Tagend»» 

1650 beute 

1654 Lfiweexal» 

-Anschi. houte-Schtagzeilen 

1655 Kompass 

Was läßt, .ein U-Boot sinken und 
wieder -aufsfelgen? Wie funktio- 
niert eine Schwimmweste? Warum 
läßt Helium ein Luftschiff fliegen? 
Fragen, die in der heutigen Aus- 
. ...gäbe des Forschungsmagazins für 
Jugendliche beantwortet werden. 
1750 beete / Am des Ulndere 
17.15 Tele- illustrierte 

Zu Gast: Jürgen Drews und I Sala- 
' nisti 

' Anschi, heute- Sch lag Zeilen 

1850 Des käme Treck. 

Der Aufbruch . 

1950 heute 

Anschi. Parteien zur Europawahl 

1950 Günter PfitZMUK Lach mal wie- 
der 

Szenen - Sketche - Witze 
Mit Corinna Genest. Edith Haneke, 
Evelyn Hamann, Lormy Kellner- 
Frankenfeld, Klaus Hav enstein, 
Paul Kuhn u. ,a. 

;.. Regie: Woffgang Spier 


WEST 

1950 Aktuelle Stuade 
2050 Tagesschao 

20.15 Mtttwodu la Köhl 
2155 Hobbythek 

2250 Jagd nach MÜUoim» 

Amerika räschm Spielfilm (1947) 
Mit John Garfleik. LilE Palmer, Ha- 
zel Brooks u. a 
Regie: Robert Rossen 
00.10 NachricMM 

NORD 

1850 Isbaa w w in Gefahr 

19.15 Praktische Tips 

1950 LandwtrtsdMft aktuell 
2050 Tagesschau 

20.15 extra drei 

2150 Theater he Vergleich 

Goethes „Torquato Tasso" in Bo- 
chum und München 
2155 He Schönen der Nacht 

Französischer Spielfilm (1952) 

Mit Gärard PhiEpe, Martine Caro!, 
Gl na Lollobrigida u. a. 

Regie: Ren6 Clair 
2555 Hachrkhtee 

HESSEN 

1050 Die fabelhafte Familie Ke (15) 
1950 Hobbythek 
1955 Herrchen gesucht 


Südafrika auf dem Weg zum Frie- 


den / Afghanistan kämpft mutig 
weiter /Enthüllungen über Spezi- 
altruppen der Koten Armee / 
' ' Mahnmal zum 17. Juni 

Moderation: Gerhard Löwenthal 
2150 DerPe m r e r-Ckni 


Steven läßt sich von seinem Ent- 
schluß nicht ab bringen, eine eige- 
ne Wohnung zu beziehen und dort 
unbeeinflußt von seinem Vater zu 
leben. Um einem neuen Zerwürf- 
nis zwischen Vater und Sohn ent- 
' ' gegenzuwirken, arrangiert Krystle ' 
Kr den kommenden Abend ein 
feierliches Essen. 

2155 heute Jonrenl 

. AnschL Parteien zur Europawahl 
2255 edttwechslotta - 7 aes 38 
Spiel -77 

22.10 Das HanMKcUff *84 

Eine poetische Rheinreise von Ba- 
sel bis Rotterdam mit Europäi- 
schen Schriftstellern 

Rückblick auf fünf Tage von Rein- 
hart Hoffmeister 
2250 Da» trieb» Femaehsptel 
Führer durch die Weh 
Seen Gnies Schlösser rechts 

Buch und Reg Je: Heiko Schier 

00.10 haute 


1955 Herrchen gesucht 

20.15 Bauer sei« - Baoer blelbee? 

2150 Drei aktuell 

2155 W« Tra ue n -vier Laboe 

SÜDWEST 
1850 Telekolleg 

Nur für Baden- Württemberg: 

1950 Abendschaii 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1950 Abwxhdno 
Nur für das Saarland: 

1950 Saar 5 regional 
Cemeinscbaftsprogramm: 

1955 Nachrichten 
1950 Bockpalast 

20.15 M as oo n der Wok 
2150 Mo Gnadonloson Wer 

Amerikanischer Spielfilm (1961) 
Mit Audie Murphy, John Saxon. 
Zohra Lamport u. a. 

Regle: Herbert Coleman 
22.25 Ich will, wenn Ich Hebe, aUeln solo 

BAYERN 

18.15 Blldoifaogan der Abeadscho» 
1055 Rundschau 

1950 Bayern-Uni *84 
1955 Blast*» nltf 
2050 Forme] Ens 
2055 Zoksplegoi 
2150 Rmdschoo 
2155 Mahr 
2250Z.EM. 

2255 tedntrieplatz MMmum 
2550 Rendschaa 


Briefe an 
DIE®WEU 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, 
Postfach 200 866, 5300 Bonn 2 
Tel. 0228 / 3041, Telex 8 85 714 

Kirchensteuer 

.EteettipeU In der Kirche entceieatre- 
108”; WELT vom IS. Mal 

Der Ratsvorsitzende der EKD, Pro- 
fessor Lohse, befaßt sich in der Aus- 
gabe vom 16. Mai mit einigen inner- 
kirchlichen Problemen, die seiner 
Meinung nach u. a. auch zu dem 
nachlassenden Interesse der Gemein- 
demitglieder an der kirchlichen Ar- 
beit fuhren. In diesem Zusammen- 
hang spricht Professor Lohse auch 
die Frage einer Reform des Kirchen- 
steuer-Rechts an, ohne das Thema al- 
lerdings zu Ende zu führen. Hierzu 
einige Anmerkungen, die sich mit der 
merkwürdigen Praxis der evangeli- 
schen Küche (auch der katholischen) 
befaßt, Kirchensteuer von Anders- 
gläubigen, Freidenkern und ausgetre- 
tenen Mitgliedern der Kirche zu erhe- 
ben, soweit dieser Personenkreis zu 
den Arbeitnehmern zählt 
In der Sache geht es darum, daß : 
Arbeitgeber in durch das Einkorn- 1 
men-Steuer-Gesetz bestimmten Fäl- j 
len anfeilende Lohnsteuer pauscha- i 
lieren können. Durch eine Entschei- 
dung des Bundesfinanzhofs ist je- 
doch diese Steuer als eine Unter- 
nehmens-Steuer eigener Art definiert 
worden mit der Folge, daß eine Ver- 
pflichtung zum Einzug von Kirchen- 
steuer im Zusammenhang mit der 
Abführung der pauschalen Lohnsteu- 
er insoweit nicht besteht 

In einer Besprechung der Kirchen- 
steuer-Referenten der obersten Fi- 
nanzbehörden der Länder und der 
Kirchen am 15. und 16. Juni 1983 in 
Köln haben sich die Beteiligten nicht 
dazu durehringen können, von ihrer 
Praxis abzugehen, mit der pau- 
schalierten Lohnsteuer den Kirchen- 
steuer-Anteil einzuziehen und, was 
die Kirchen an geht, in Empfang zu 
nehmen, auch soweit es sich um An- 
dersgläubige, Freidenker und ehema- 
lige Kirchenmitglieder handelt 
Die von Professor Lohse angespro- 
chene Reform des Kirchensteuer- 
Rechts sollte jedenfalls vordringlich 
diesen geschilderten Tatbestand 
durch eine Verzichterklärnng beseiti- 
gen, damit nicht die schon in Gang 
gekommene peinliche Diskussion 
über ein wenig christliches Verhalten 
dem Ansdien der Küche weiteren 
Schaden zufügt 

Dr. KA Osthold, 
GÖttingen 

Zu früh zu alt? 

„Zs itti 1500 Offibdere sollen gehen“: 
WELT vom 28. Hsl 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wenn selbst der Bundeskanzler es 
für unzumutbar halt, daß Bataülions- 
kommandeure mit 43 Jahren noch 
sieben Jahre Dienst tun müssen und 
sie mit hohen Pensionen und Abfin- 
dungen in den Ruhestand schicken 
will, müssen sich Streikende doch auf 
dem richtigen Weg fühlen. Arbeit 
scheint nicht mehr .Voraussetzung für 
Einkommen zu sein, jedenfalls er- 
weckt der Staat selbst auf vielen Ge- 
bieten diesen Eindruck. Wenn ein 
BKicber, um nur ein Beispiel zu nen- 
nen, mit 71 Jahren noch zu Pferde 
den Rhein überquerte und dazu eine 
Armee führte, müßte ähnliches auch 
den Bataillionskommandeuren, 
selbst bei höherer Beanspruchung, 
mit 50 zugemutet werden können. 

L. Michels, 

Andernach 

Unverständlich 

„Philologen gegen radikale Weinorhrei- 
bnng“; WELT vom X Mal 

Aus dem genannten Artikel ent- 
nehmen wir, daß die KMK (sprich; 
Kultusministerkonferenz) sich dem- 
nächst mit einem neuen Schlag gegen 
die Schule, damit auch gegen das, 
was man Kultur nennt, beschäftigen 
wüL 

Mit einer radikalen Kleinschrei- 
bung würde man zwar Rechtschreib- 
probleme umgehen, aber man würde 
sich zwei große Nachteile einhan - 
ddn: 

• Das Schriftbild würde unleserli- 
cher werden; denn es verlöre an 
Struktur durch den Fortfall der Groß- 
buchstaben mit ihren markanten 
Oberlängen und anderer formender 
Elemente. Das würde nicht nur jedem 
Leser das Lesen mühsamer machen, 
sondern insbesondere auch Kindern 
das Lesenlernen erschweren. 

• Die grammatischen Strukturen der 
Sprache würden optisch nicht mehr 
in Erscheinung treten. Das würde die 
Reflexion über Sprache erschweren, 
was mit Sicherheit Sprachbewußt- 
sein abbauen, d. h. einen Verlust an 
Sprachkultur bewirken würde. 

Heinrich Kahl 
Hamburg 65 


Wort des Tages 


99 Von hundert, die von 
.Menge* und von .Her- 
de* reden, gehören 
neunundneunzig selbst 
dazu. W 

Christian Morgenstern: dL Autor 
( 1872 -J 9 Z 4 ) 


präsidialamt Pprsnnalipn 


Bundespräsident Karl Carstens, 
dessen Amtszeit in diesem Monat en- 
det, i st he ute Gast in der Redaktion 
der WELT; Das Staatsoberhaupt 
wird im Gespräch mit den Redakteu- 
ren politischen Rückblick und Aus- 
schau auf die Zukunft halten. 

AUSZEICHNUNGEN 

Johannes Fürst von Thora und 
Taxis hat erstmals den Thurn-und- 
Taxis-Förderpreis vergeben, mit dem 
alljährlich im Rahmen der Bayeri- 
schen Theatertage Künstler oder En- 
sembles ausgezeichnet werden. Auf 
Vorschlag des Kuratoriums unter 
Vorsitz von Generalintendant Au- 
gust Everding wurde der Schauspie- 
ler Emst Hofetetter aus Bamberg für 
seine Darstellung in „Forschungen 
eines Hundes“ von Franz Kafka aus- 
gezeichnet sowie der Choreograph 
Gabriel Sale für das Ballett „Tango“ 
aus Augsburg. 

* 

Die mit je 3000 Mark dotierten 
Folkwang-Preise 1984 für Musik sind 
an die Pianistin Jeong-Won Ham aus 
Seoul und die Flötistin Ursula Kamp 
aus Essen vergeben worden. 

* 

Der mit 25 000 Mark dotierte Lite- 
raturpreis der Stadt Köln wird in die- 
sem Jahr an den 8$jährigen Schrift- 
steller Helmut Heißenbüttel verhe- 
ben. Der Literat soll damit für seine 
„von Anfang an unkonventionelle, 
konsequent verlaufende «wH längst 
folgenreiche Arbeit“ ausgezeichnet 
werden. Heißenbüttel wurde in Wil- 
helmshaven geboren und lebt seit 
1981 in Borsfleth bei Glückstadt an 


der Elbe und er ist Mitglied des 
PEN-Clubs der Bundesrepublik 
Deutschland und erhielt 1969 den 
Georg-Büchner-Preis. Der Literatur- 
preis der Stadt Köln wird im Herbst 
überreicht 


Für seine außerordentlichen. Lei- 
stungen auf dem Gebiet der Musik 
wurde dem deutschen Chefdirigen- 
ten des Londoner Philharmonie Or- 
chestra, Klans Tennstedt, die Ehren- 
doktorwürde von der Universität Ha- 
milton, New York, verliehen. 

ERNENNUNG 

Der Deutsche Koordinierungsrat 
der Gesellschaft für Christlich-Jü- 
dische Zusammenarbeit (DKR) hat 
einen neuen Vorstand: Es sind der 
Landesrabbiner Henry G. Brandt 
aus Hannover, Oberkirchenrat Dr. 
Eckard von Nordhehn aus Dann- 
stadt und der Diplom-Theologe Hans 
Ttormaim Henrix aus Aachen. Der 
bisherige Vorstand mit Pater Dr. WR- 
tehard Faul Eckert, Landesrabbiner 
Dr. N. Peter Levinson und Akade- 
miedirektor Pfarrer Martin Stöhr 
kandidiert nicht wieder. 

JUBILÄUM 

Das Eiserne Ordensjubiläum feier- 
te die 9Qjährige Franziskanerin- 
Schwester M. Regina im katholi- 
schen St Josef-Stift Sendenhorst im 
Münsterland. Die als Klara Koken- 
brink 1884 in Greven geborene Or- 
densschwester trat vor 65 Jahren in 
den Franziskaner-Orden ein. Seit 


1938 ist Schwester M. Regina im St. 
Josef-Stift tätig. 40 Jahre lang versah 
sie den Schwestemdienst auf der 
Männerstation des Katholischen | 
Krankenhauses. Die Ordensschwe- 
ster stammt aus einer bäuerlichen 
Familie mit elf Kindern. Davon sind 
fünf Kinder Ordensleute geworden. 
Drei traten dem Franziskaner-Orden 
bei, ei™» Schwester dem Orden der 
Hütruper Mlssionsschwestem und 
ein Bruder ging zu den Johannes- 
Brüdern in Leutesdorf. 

RUHESTAND 

Nach 38 Jahren Pa rlam entstätig, 
kezt wird der CDU-Poütiker und 
Europa- Abgeordnete Ernst Mnller- 
Herauum heute bei einem Empfang 
in der bremischen Bürgerschaft von 
Präsident Dieter Klink verabschie- 
det Am 13. Oktober 1948 zog Müller- 
Hermann kurz nach seinem 31 . Ge- 
burtstag in die bremische Bürger- 
schaft ein, sechs Jahre später kam er 
in den Deutschen Bundestag, 27 Jah- 
re später in das direkt gewählte Eu- 
ropäische Parlament, aus dem er nun 
aus freien Stücken ausscheidet Der 
Bremer CDU-Abgeordnete bezeich- 
net seine 38 Jahre lange parlamenta- 
rische Tätigkeit als „eine einzige 
Lehr- und Lernzeit“. Er habe sich 
stets um Integration bemüht Das 
Klima im Europäischen Parlament 
sei wohltuend. Müller-Hermann: 
„Bei »ns in der Bundesrep ublik sind 
die politischen Fronten verhärtet“ 
Der scheiden de Parlamentarier for- 
dert die Politiker auf; mehr die Reali- 
tät zu beachten und den Versuch zu 
unternehmen „das Herz des Volkes 
zu spüren“. 


”Wer garantiert mir, daß meine Kunden 
auch samstags beliefert werden?” fragte 
der Unternehmer. "Wir 5 / antwortete der 
Kundenberater der Post, ”wer sonst?” 





. • j 



Zugestellt 
Samstag 13 30 Uhr 
Winklmoosalm 


Zugestellt 
Samstag 10” Uhr 
Hallig Hooge 


Eingeliefert 
Samstag 9 30 Uhr 
bei Ihrem Postamt 


Über 1 8.000 Annahmestellen der Post 
nehmen Ihre Pakete und Päckchen auch 
am Samstag an. Und das Tolle für den 
Empfangen auch samstags liefert die 
Post aus. 

Auf die Alm in 2.000 m Höhe, die kleine 
Insel, Meilen vor der Küste, und bis ins 
entlegenste Dorf. Warum? Weil die Post 
nach wie vor ihrem gemeinwirtschaftli- 
chen Auftrag verpflichtet ist Und weil sie 
eine starke, gewachsene Organisation 


ist, mit Annahmestellen überall in Stadt 
und Land, mit 35 zentral gelegenen 
Paketumschlagstellen und ca. 400 Kno- 
tenämtern. Schnellaufende Postgüterzü- 
ge verbinden die Umschlagstellen zügig, 
und ortskundige Paketzusteller liefern 
die Sendungen auch in entlegensten 
Orten prompt aus. Diesen umfassenden 
Service bietet nur die Post Wer sonst? 

Nur wer die Wege und vielfältigen An- 
gebote der Post kennt, kann sie optimal 


nutzen. Mehr sagt Ihnen gerne unser 
Kundenberater, den Sie im Telefonbuch 
unter Post 

finden. POSt 
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Öffentlicher Auftritt 
Sacharows gefordert 

Angehörige bezweifeln Telefonat Jelena Bonners 


DW. Bonn/Londofi 

Die um eine Aufklärung des 
Schicksals von Andrej Sacharow be- 
mühten Personen und Organisatio- 
nen beharren auf ihrer Forderung an 
Moskau, den angeblich gesunden 
Bürgerrechtskämpfer und seine Frau 
Jelena Bonner der Öffentlichkeit 
endlich vorzustellea Bloßen Versi- 
cherungen sowjetischer Agenturen 
könne und dürfe kein Glauben ge- 
schenkt werden, erklärte gestern die 
Internationale Gesellschaft für Men- 
schenrechte in Frankfurt Die Gesell- 
schaft beschrieb, worum es ihr und 
auch der Familie des verbannten 
Friedensnobelpreisträgers geht: die 
Informationen über die angeblich 
„gute Lage - des Ehepaars Sacharow 
.überprüfbar und nachvollziehbar zu 
gestalten - . 

Tatjana Ja nkeie witsch. Stieftoch- 
ter Sacharows. versicherte, sie habe 
seit dem 6. Mai von ihrer Mutter und 
ihrem Stiefvater keine Nachricht 
mehr erhalten. Frau Jankelewitsch 
war von Vertretern der USA Frank- 
reich und Großbritanniens während 
des Weltwirtschaftsgipfels in London 
empfangen worden. 

Auf der Konferenz der sieben wich- 
tigsten westlichen Industrienationen 
war das Schicksal des Verbannten 
unerwartet zu einem Thema intensi- 

Kopelew berichtet 
von Drohungen 

DW. Köln 

Der in Köln lebende russische 
Schriftsteller Lew Kopelew hat die 
Auffassung geäußert, Freunde des 
verbannten Bürgerrechtlers Sacha- 
row im Westen würden durch Dro- 
hungen systematisch eingeschüch- 
tert. Damit, so sagte Kopelew gestern 
der Deutschen Presseagentur, solle 
die Diskussion um das Schicksal Sa- 
charows gedämpft werden. Als Bei- 
spiel führte er an, der Astrophysiker 
und Menschenrechtler Cronid Lu- 
barski, der nach fünf Jahren Lager- 
haft seit 1977 in München lebt und die 
Zeitschrift „Neuigkeiten aus der 
UdSSR - herausgibt sei mit dem To- 
de bedroht worden. LubarsM berich- 
te in seiner in deutscher, englischer 
und russischer Sprache erscheinen- 
den Zeitschrift über einen neuen GU- 
Lag. 


ver Diskussionen geworden. Aufse- 
hen erregte die Meldung über ein Te- 
lefonat Jelena Bonners an den briti- 
schen Außenminister Geoffrey Howe, 
ln dem Gespräch soll die Ehefrau 
Sacharows den britischen Politiker 
gebeten haben, das Anliegen ihres 
Mannes und ihrer eigenen Notlage 
unter den in London versammelten 
Staatsmännern zur Sprache zu brin- 
gen. An der Authentizität dieses Tele- 
fonanrufs äußerten die Angehörigen 
Sacharows Zweifel Sogar von der 
Möglichkeit eines fingierten Anrufe 
war die Rede. 

Die amerikanische Delegation auf 
dem Weltwirtschaftsgipfel hatte sich 
noch am vergangenen Freitag von 
dem Eindruck distanziert Washing- 
ton sei mit den sowjetischen Erklä- 
rungen zum Schicksal Sacharows zu- 
frieden. Außenminister Shuitz; „Wir 
haben keine Bestätigung dafür (daß 
es Sacharows gut geht Die Red.) und 
das scheint mir erneut die tragische 
Situation dieser beiden bedeutenden 
Menschen zu erhellen.“ (WELT v. 
9. 6.) 

Seit Ende vergangener Woche ha- 
ben sich nach Angaben der Gesell- 
schaft für Menschenrechte minde- 
stens zwölf Bundestagsabgeordnete 
mit Grußtelegrammen an Sacharow 
und seine Frau nach Gorki gewandt 

IAO zur Kürzung 
der Arbeitszeit 

dpa, Genf 

Die Internationale Arbeitsorganisa- 
tion (IAO) spricht sich nicht gegen die 
Einführung der 35-Stunden-Wocbe 
aus, ist aber der Ansicht daß die Pro- 
bleme, die sich dabei stellen, „Sache 
eines jeden Mitgliedstaates - seien. 
Das geht aus einer während der Welt- 
arbeitskonferenz in Genf veröffent- 
lichten Mitteilung der Organisation 
hervor. 

Mit dieser „Klarstellung” reagierte 
IAO-Generaldirektor Francis Blan- 
chard auf die Diskussion, die seine 
Äußerung zur 35-Stunden-Woche in 
der vergangenen Woche ausgelöst 
hatte. Blanchard hatte erklärt es sei 
eine „wenn nicht naive, so doch 
leichtfertige Logik“, anzunehmen, 
durch die Verkürzung der Arbeitszeit 
die vorhandene Arbeit aufteilen za 
können. 


Kreml erhöht Druck auf RGW-Staaten 

Kleinere Volkswirtschaften Osteuropas sind auf Westhandel und Westkredite angewiesen / Reform nicht erreichbar 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Zum ersten Mal seit 15 Jahren ist 
der „Rat ■ für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe” (RGW) - die 
Wirtschaftsgemeinschaft des Ost- 
blocks - in Moskau, zu einer Gipfel- 
konferenz 7?) SBTTITTl OTlgljtWPl ton- DaS 
Treffen der im Westen als Comecon 
bekannten Gruppierung findet in ei- 
ner Atmosphäre verstärkten sowjeti- 
schen Drucks auf die kleineren Mit- 
gliedsländer, aber im Zeichen 
wir tschaft li cher FmaTwipatiftngh e. 
Strebungen dieser Mitglieder gegen- 
über dem Kreml statt 
Die unter Konstantin Tschemenko 
installierte sowjetische Führung wird 
während des Gipfels die Gelegenheit 
wahrnehmen, die Partei chefe der 
RGW-Milgliedsländer - außer der So- 
wjetunion sind es die „DDR”, Polen, 
die Tschechoslowakei, Rumänien, 
Bulgarien, Ungarn, Kuba, Mongolei 
und Vietnam -stärker auf einen Kurs 
der „monolithischen Einheit“ zu ver- 
gattern. Schon ist' erkennbar, daß die 
Sowjets darauf dringen, die Abhän- 
gigkeit der RGW-Staaten vom West- 
handel zu reduzieren, die weitere Auf- 
nahme westlicher Kredite zu er- 
schweren und statt dessen den 
Inner-Block-Handel za fördern. 

Als warnendes Beispiel wird den 
RGW-Staaten vor allem Polen vor Au- 
gen geführt, das im Westen 28 Milliar- 
den Dollar Schulden hat, von denen 


niemand weiß, wie sie jemals zurück- 
gezahlt werden können. Hinter den 
verschlossenen Moskauer Türen 
dürfte es aber nicht nur wegen der 
polnischen Frage zu hitzigen Debat- 
ten lrrnnnwi- 

Ein weiteres heikles Kapitel stellt 
die Außen- und Wirtschaftspolitik 
Rumäniens dar. Der rumänische Par- 
tei- und Staatschef Nicolae Ceauses- 
cu verlangt von Moskau erhöhte 


DIE # ANALYSE 


Erdöl' und Rohstofflieferungen und 
fordert „solidarisches“ Entgegen- 
kommen von den übrigen RGW-Staa- 
ten bei der Samenmg dadurch über- 
zogene »ind ehrgeizige Industria- 
lisferungspläne in Schwierigkeiten 
geratmen rumänischen Wirtschaft. 
Gleichzeitig aber ist Ceausescu offen- 
bar nicht bereit, auf seine außenpoli- 
tischen Sondertouren zu verzichten. 

Ungarn wiederum verfolgt einen 
der Wirtschaftsreform, der wei- 
ter geht, als alles, was bisher jemals 
im Ostblock versucht worden ist Die- 
se Reform, die zwar keinen Abbau, 
aber gnw Relativierung und Ein- 
schränkung der zentraien Plaziwirt- 
schaft mit sich bringt, und die neuer- 
dings sogar die Unabhängigkeit der 
Betriebe durch eine Art: Selbstverwal- 


tung vorsieht, dürfte aber nur gelin- 
gen, weite Ungarn seinen Handel mit 
dem Westen imd der gesamten nufot- 
kommu nistischen Wett weiter inten- 
sivieren imri genügend westliche De- 
visen verdienen kann. 

Ähnliches gilt, wenn auch mit an- 
deren für die „DDR”. Das 

Ostberliner Regime wird von man- 
chen der ^ruderiänder” schief ange- 
sehen, weil es durch den innerdeut- 
schen Handel uxui dte Barmer Kredite 
erhebliche Wettbewer bsv arteile hat 
und in gewissem Sinne das einzige 
I-and der Welt ist, welches de fecto 
Mitglied sowohl des RGW als auch 
da- Europäischen Gemeinschaft ist 
(über dm Handel mit der Bundesre- 
publik). Sogar die auf unbedingte Ge- 
fblgstreue zu Moskau einge- 
schworenen Bulgaren, versuchen in 
jüngster Zeit mit gewissen Re- 
formansatzen ?on u iml^w A^ | nn |p p - 

Als „orthodoxe“ Festung traditio- 
neller kommunistischer .Wirtschafts- 
Politik bleibt eigpnthnh . nnr die 
Tschechoslowakei. Hier gibt es keine 
nennenswerte Westverschuldung 
und offenbar von offizieller Seite 
auch kein Interesse* sei es im Außen- 
handel, sei es in der Außenpolitik, 
ähnliche Pfade zu betreten wie Un- 
garn, die „DDR* oder gar Rumänien. 

Die Forderung der Sowjets hach 
Geschlossenheit stößt albenUhgs auf 
ökonomische Grenzen. Das große So- 


wjetnsch mag — obwohl gerade Mos- 
kau auf westliche Technologie und 
aTTwrflrtmigf-hpq Getreide angewiesen 
ist - eine Art Autarkie aushalte n kön - 
nen. Die meisten Meinen Volkswirt- 
schäften Osteuropas aber können ih- 
re {mW damit ihre 

pblifischrgeseälschaftfiche . Stabilität 
nnr da™ ywiuuirhlipheT^ wenn Sfe 
sich auch weiteihin des Westhandels 
»mH der Westkredite bedienen kön- 
net 

Das- bedeutet nicht eine Abwen- 
dung dieser Lander von der Sowjet- 
. nnion Tm Gegenteil: Ahe kleineren 
RGW-Staaten benötigen sowjetische 
Energie- und Rohstofflieferanten. 
Die erhöhten sowjetischen Erdölprei- 
se b elasten diese Länder ebenso stark 
wie die Verschuldung im Westen. 

läcre Wirtschaftsreform un d die 
Verwandlung des RGW m eine wirk- 
lich „übernationale” Gemeinschaft 
dürfte diesmal in Moskau ebensowe- 
nig erreicht werden wie vor 13 Jahren 
m Bukarest I>mn die Voraussetzung 
dafür wäre wng große „übernationa- 
le“ Reform. Dazu aber ist die Sowjet- 
union unter Tschemenko offemdcht- 
Sch nicht bereit Moskau will die Zu- 
gel anztehen - aber die osteuropäi- 
schen Führungen können mit Recht 
darauf hinweisen, daß gerade dies zu 
. pfnAr wi rtschaftlichen «md damit mit- 
tdbar auch politischen Destabüisie- 
xung ihrer Regime fuhren muß. 


Metallstreik 

. DW.Bamt 

Die Auswirkungen des Streiks in 
der deutschen Metallindustrie für die 
35-Stunden Woche greifen zuneh- 
mend auf die europäische Autoindu- 
strie über. Wie die Londoner „Finan- 
cial Times” berichtete, sind die 
schwedischen Unternähmen Saab, 
Volvo sowie Scania und die briti- 
schen Autofebriken Vauxhaü und 
Leyland in Produktionasch wierigkei- 
ten geraten, weil sie auf deutsche Lie- 
ferungen von Lenkgystemen, K olhep 
und Einspritzpumpen angewiesen 
sind. 

Wegen Materialengpässen mußte 
bereits ein Zweigwerk von General 
Motors im belgischen Antwerpen 
schließen. Die Tochterunternehmen 
von General Motors und Ford in 
Großbritannien stehen ebenfalls vor 
dem Problem, ihre Produktion in 
Kürze zu stoppen. . 

Die Streikstrategie der 2G Metall, 


trifft auch Europas Autoindustrie 


gezielt 7. uiipferiTntpmphTnwi . zu tref- 
fen, habe die Verwundbarkeit der eu- 
ropäischen Automobilhersteller in 
krassem Licht gezeigt; meint die »Fi- 
nameal . Times“. Aus Gründen der 
Wettbewerbsfähigkeit gegenüber den 
Japanern hatten shh die AutohersteL- 
ler weitgehend dazu entschlossen, 
notwendige Ersatzteile nur aus einer 
gemeinsamen Quelle zu beziehen und 
ihre Ersatzteillager efriguBrhränltwn. 
Eine Rückkehr zum allen System sei 
aber ausgeschlossen, da es ökono- 
misch für die Unternehmen nicht zu 
verkraften sei 

Die deutschen Zulieferfrnnen, de- 
ren T eile nicht oder nur schwer er- 
setzt werden können, sind die Zahn- 
radfabrik Friedrichshafen (ZF), Ro- 
bert Bosch und Mahle. ZF ist der 
größte europäische Hersteller für Ge- 
triebe- und Lenksysteme. Bosch lie- 
fert Einspritzpumpen und andere 
E l el rtmnflr Mähte hat ein Monopol 


für Kolben, die in die meisten hoch- 
tourigen europäischen Wagen einge- 
baut »ypr rten rniri yn r Rfcawdnrriimiai i- 

stung in allen Grand-Prix-Fahrzeu- 
gen gehören. 

Diese drei Unternehmen waren mit 
die ersten Betriebe, die von der IG 
Metall seit Mai bestreikt werden. Die 
mittlerweile verbreitete Nutzung der 
Einspritzsysteme in deutschen und 
europäischen Autofabriken erkläre, 
so die „Financial Times “, warum Fir- 
men wie Daimler Benz, BMW, Audi, 
Volvo und Saab so rasch von dem 
Streik in Mitleidenschaft gezogen 
wurden. 

Viele Hersteller versuchtem derzeit, 
mi t Mischfbrmen auszukommen oder 
sich auf die Produktion van Autos 

nhni» Rmaprifayatem» zu hnngftwtr te. 

ren, um ihre Produktion bis Ende 
Juni, dem Anfeng dm* Sommerpause, 
mifrecfrterhalten zu können. Wenn 
sich auch Hannrfi noch b»jne Lösung 


des Streiks ahzetehne, drohe ein 
„Schneeballeffekt“ - befürchtet die 
„Fmanical TSmes“. 

Ftr, Mymhftn 

Botm Automobilkonzem .BMW 
sind seit Dienstag wegen des andau- 
ernden Arbeitskampfes in der Metall- 
industrie rund 40 000 der insgesamt 
43500 Beschäftigten ohne Arbeit 
Kslang waren nach Angaben des Un- 
ternehrnens nur etwa 22000 Arbeit- 
nehmer betroffen gewesen. Neu hin- 1 
zugekommen sind nun vorwiegend I 
Angestellte. Die noch beschäftigten, 
rund 3500 Mitarbeiter arbeiten «um 
größten Teil in den Niederlassungen 
und halten einen Notdienst in den 
Waken aufrecht . 

Nach Angaben des Werks haben 
die Angestellten zunächst für eine 
Woche Urlaub genmnn'wnv Am Ende 
dieser Woche wurden, dann aUe 40 000 
Betroffenen bereits eine Woche ihres 
Wekuriaubs vorgezogen haben. 


Stoiben „DDR“ 

wirtschaftlich 

einbinderi 

AP. München 

Die Zukunft der Wirtschaft der 
Bundesrepublik liegt im Engagement 
in der Wirtschaft der „DDR“ und des 
östlichen Wirtschaftabündnisses 
RGW. Diese Ansicht vertrat der Lei- 
ter der bayerischen Staatskanzlei. 
Staatssekretär Edmund Stoiber, auf 
einer Veranstaltung der Jungen Uni- 
on Bayern zur Deutschlandpolitik in 
Burghausen (Oberbayemj. Stoiber 
erklärte, ein solches Engagement löse 
möglicherweise ^Aufweichungspro- 
zesse“ im politischen System der 
„DDR“ aus. In diesem Sinne rechtfer- 
tigte Stoiber die „pragmatische 
Deutschlandpolitik“ der CSU, za der 
auch der Milharden-Kredit gehöre, an 
dessen Zustandekommen Minister- 
präsident Franz Josef Strauß maß- 
geblich mitgewirkt habe. 

In dem vorab veröffentlichten Text 
der Rede Stoibers heißt es: JDie weit- 
aus höhere Effizienz unserer Wirt- 
schaft, ihr höherer technischer und 
produktiver Standard, sind dazu ge- 
eignet, bei konsequenter Einbindung 
der DDR jenseits der Elbe allmählich 
die Einsicht reifen zu lassen, daß eine 
zentral gelenkte Planwirtschaft: nie- 
mals eine soziale Marktwirtschaft 
wird , ein- oder gar überholen kön- 
nen.“ 

„Supermächte 

sollen abrüsten“ 

p. p.Bonn 

Die Staatsfuhrungen in China und 
Indien versuchen nach den Worten 
des SPD-Vorsitzenden Willy Brandt 
offensichtliche eine Verbindung zwi- 
schen der Dritten Welt und den „kriti- 
scheren Teilen in Europa“ herzustel- 
len, um gemeinsam auf die beiden 
Großmächte USA und Sowjetunion 
„Druck“ in Richtung Abrüstung aus- 
zuüben. Brandt, der gerade von einer 
Reise in die beiden Länder zurück- 
gekehrt ist, zeigte sich beeindruckt 
davon, daß sich China wie Indien 
ganz stark darauf einstellen, „daß die 
endlich aufhören müssen“ mit weite- 
ren Rüstungsschritten. Wirtschaftlich 
sei für die Deutschen „gerade in In- 
dien und China sehr viä mehr drin, 
als viele annehmen“. Bei einem Essen 
mit KP-Generalsekretär Hu Yaobang 
sei eine Zusammenarbeit im Bereich 
der Kohleverflüssigung angespro- 
chen worden, für die Chi n a im Gegen- 
zug Buntraetalle liefern würde. . 



INVESTIEREN IN DER SCHWEIZ 
IMMOBILIEN UND VERSICHERUNG 

- Anlage ersten Ranges: Für Ausländer bewilligter 

Verkauf eines Mietshauses mit 21 Wohnungen 
und Studios zum Preise von sfr 2 600 000,-. 

- Anlage- Interessenten: Sichern Sie sich gegen die 

wieder zunehmende Inflation ab. Auf eine Le- 
bensversicherung können Sie 90% aufnehmen zu 
einem Zinssatz von 6%. 

- Verlangen Sie unsere Unterlagen. Auch große Aus- 

wahl an Chalets, Wohnungen und anderen Lie- 
genschaften. 

PROGESTION SA * R. Pierre-Aeby 187 

CH-1700 FRIBOURG/SCHWEIZ 
Tel. 00 41 37 / 22 78 62 - Telex 36 458 mul ch 


Mietangebote im Schwarzwaid 

Wohnen, wo andere Urlaub machen 

ln verschiedenen Städten des mittleren Schwarz- 
waldes stehen ln Kürze mehrere attraktive Wohnun- 
gen zur Vermietung an: 

• Im „Luftkurort“ Zell am Harmersbach 

(Nähe Offenburg) 1- bis 4%-Zimmer-Wohnungen. 
Erstbezug: 1. August 1984 oder nach Vereinba- 
rung. 

• Lahr/Schwarzwafd 

1- bis 4-Zimmer-Wohnungen und Reihenhäuser 
inmitten parkähnlicher Anlagen, wenige Gehmi- 
nuten vom Zentrum. Erstbezug: 1. Juli 1984 oder 
nach Vereinbarung. 

• Universitätsstadt Freiburg/Breisgau 
und nähere Umgebung. Welcher Altersklasse Sie 
auch angehören, unsere Wohnanlagen mit ihren 
1- bis 5-Zimmer- Wohnungen treffen sicherlich 
auch Ihren individuellen Geschmack. 

'Fordern Sie noch heute unser ausführliches Exposä 
an oder vereinbaren Sie einen Termin mit uns. 


Immobilien-u.Beteiligiings-GmbH 

EinTochteruntemehmender 

WONS/BOU SCHVW3ZWU D A3 ▼/ 




Grabenstr. 10 • 7615 Zel! a. H. ■ i eL 0 7 


Holland 

Zu verkaufen kompL eingcr. Fe- 
drübunealow für 4-5 Personen, 
Küstennahe (Nicuw Vossemocr), 
sehr preisgünstig zu haben. 

Tel. wai-is er / 1 m 7 ft. 


SCHWEIZ 


Nähe Montreux u. Top-Skigeble- 
ten verk. wir. Villen. Chalets, 
3-ZL-Appts. ab sfr 188 650. 

BL SEBOLD-SA 

Tour-Grisc 6, CH-1007 Lw waume 
TeL 60 41 21/ 25 2611 


VILLA 

18 Min. V. Lugano, auf Jtal Terri- 
torium, wunderschön, geräumig, 
neu, fantasL Seeauss., zu veric, 
292 000.- DM od. Teiltausch. 

Angeb. u. 24- A 304 650, 
Publiritas 6901 Lugano 


^OmMr-EIW 

86 m* in Achern/Baden, für nur 
199 600.- DU zu verkaufen. 

XeLtT8 95/3*38 


>4^5^ Lohnende 

ANLAGE 

z. B. Hamburg 20, Bj. 71, ab 48 m 2 , Gesamtaufwand DM 
2400, -/m 2 , DM 115 000,-. Miete netto kalt DM 10,-/m> mtl., 
Darlehen 6% Zinsen, 91% Ausz.. 5 J. fest (kann vermittelt 
werden). Hohe Steuervorteile! Werbungskostenpaket I Di- 
rekt vom Eigentümer - keine Courtage. 

Fordern Sie ausführliche Unterlagen. 

DOMIZIL ImmobiBen GmbH 

Baliindamm 38, 2000 Hamburg 1 
Telefon 040/3220 77, Telex 2165432 


Cfe35-S twiiikn-Woclii, lt Stu n d e n Wftch» ) .. 

"ADoOarbleibtaDollar!“ 

[AntfcOKoattteng^tfegifctamarttortotonlnu«»ni<i^Ck«iQEgal984tnMQincten} . 



Unser nächster Besichtigungsflug: 

29. Juri 1984 

Rufen Sie uns an : 089/36 60 9t 


Costa Brava- 
der echte Gehefmtip 

Calelia de Palafrngeil 

und 

Ffarfkinl H#nMiHA» 2 Und 3 
ZL. Kflu. Bad, Schwimmbad. in 
exklusiver Umgebung mit 
Meerbiick. Treuhandabwick- 
tang durch spanische Bank. 
Wohnungen ab 59 500 DM. 
HSuser ab 135 000 DM inkL 
Grunds ! tick . Nähere Infos 
MSV GmbH 
Postf. 44 44. 7024 Filderstadt 4 
TeL 07 11/77 74 11 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


300% SteoenrorL '84 

Tta u ne ad ort. HoL-App, Strudal 
lee/80% verkauft: 

C- O. Hochttef A.G. l Bau begonnen. 
B»r 7504 / KJ*. 45 «M / WJC Z£ SM 
Westf. Treuhand GbR 
Tel.: 0 23 SO / 7 20 37 
antom. Knrrinfo. 4 23 84/7 41 47 


Möncben-Unterfendllng 

- noch Kemzooe - 

3-4-ZL-Wht, ab 81 m*. Erstbezug 
JuL/Aug.; direkt bei U-Bhf; ru- 
hig, UberdurehschnHU. AussL, 2. 
WC. Loggia; Miete ab DM 1 101,- 
zzgL NK; StellpL; 3 Nettomt. 
Kaution; Nettomt. 2 J. fest. Dt- 1 
rekt über Bayern: tägL ab 20 Uhr, 
TeL: 088/ 272 12 65. Ackermann, 
NeureutberStr. 20,8 Manches 40. 



Lagerhallen 

(total 8000 n*] 

Hotzteimbinder mh Tropezblech- 
vedcleidung, Bfndarobitond 7 m, 
Spannweite 25 m, mit Uiftyngsvor- 
richtun gen. Tören und Tors. Das 
demontierte Material ist wegen 
Platz bedarf* äußerst günstig ab 
Lager Röscheid (beT Koblenz) 
abzugeben. 

Weitere Auskünfte durch: 

Intaml* Dsotschlmd G*bH + Do. 

Dierdarfer Straße 18 
MSI SOsebeid 
Tef.0Z459/10Ä 


MOncben-UitterfendllBg 

direkt an U-Bbf. noch Läden (ne- 
ben Bank) L EG u. BÜro-/Praads- 
riumu im L OG ab Juli/Aug. in 
Neubau. Läden DM 34 ,-/»* •+ 
MwSt.; Büros DM 20,-/m l + MwSt. 
Direkt Über Bayern: 

088/2722285, Adrermaeu 
Nenrrother Sfr. 28,2 München « 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


verkant oder Vermietung von SctmianUndn 

Die Stadt Borgentreich, Kreis Höxter (NW), beabsichtigt den Ver- 
kauf oder die langfristige Vermietung der ehemaligen Volksschulen 
mit freistellenden Wohnhäusern In den Stadtteilen Manrode und 
Natingen. 

Schale Manrode. Baujahr 1964 

Grundfläche 840 m*. Wohnfläche des Wohnhauses 220 m\ Gruad- 
stückagrÖBe 7700 m? (das Wohnhaus ist z. Z. vermietet), 

Schule Natingen, Baujahr 1959 

Grundfläche 502 m*. Wohnfläche des Wohnhauses 224 m 3 . Grund- 
stücksgröße 2225 m a . • 

Es sind vielseitige, u. U. gewerbliche Verwendungsmöglichkeiten 
gegeben. Aufgrund der landschaftlichen Lage sind die Objekte auch 
vorzüglich für Erholungszwecke nutzbar, 

Interessenten wenden sich bitte an den Stadtdirektor, Postfach 4, 
3531 Borgentreich, Telefon; 05843 / 8 82 24 oder 8 92 25 


508-2880 m* Super-VK-FIScbi IM 
GroBstadt Niedersachsen 
Fliesenmarkt 
Getränkemarkt 

Goldgrub« für Spezialmärkte mit aggressiver Preisstiuktur, 
Ideal für Wand- und Bodenfflese n- Vol Iprog ramm (kein Bau- 
markt] und Getränke-Abhoimarkt mit VoUprogramm. Höch- 
ste Kundenfrequenz mH tögUch ca. 25 000 spezffbdwn Bou- 
und Fgeeenmarkt-Kunden, Verbrauchennarfct und AkR ge- 
genüber; dadurch zusätzlich täglich 30000 Kunden för Le- 
bensmittel und Getränke, 

Vermietung durch Eigentümer. Zuschriften unter P 7043 an 
WHI-Vertog Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Düsseldorf/Seestem 

In 18 Geschossen werden 

courtagefrei vermietet: 

1- bis 3Vi-ZL-Wohnungen sowie Büroflächen von 200 bis 
2000 m a z. T. klimatisiert. 

Anfragen an Baubetreuung 

Essen KG (GmbH & Co.) 

Düsseldorf: Hamburg: 

02 H - 59 48 80 040-336848 
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in absolut verkehrsgünstiger Spitzanlage von Dortmund, direkt am 
Erholungsgebiet Westfalenpark, vermieten wir auf der „Stadtkro- 
ne" in unserem noch in Bau befindlichen 4geschossigen Erweite- 
rungsbau „Am Kaiserhain 10” zum Jahresende noch bis zu 

2100 m 2 Büroräume 

Architektur und Ausstattung des Gebäudes erfüllen hohe Erwar- 
tungen und werden repräsentativen Ansprüchen gerecht, . 

Die westfälische Metropole Dortmund, rd. 600.000 Einwohner. 
Universitätsstadt, ist Wirtschafts- und Handelszentrum Westfalens 
mit hohem kulturellem Stellenwert . 

Wir stehen Ihnen gerne zu einem Gespräch sowie zu unverbindli- 
cher Besichtigung zur Verfügung. . 


Hypothekenbank 

ncesellschaft . .. 


Westfälische 

• Aktiengeseft 

Rorlanstraße 1. 4600 Dortmund 1, Postfach 717 und 718 
Telefon 02 31 / 70 82-219 



Innenstadt von Hannover 

Repräsentative Geschäftsräume in exponierter Lage, direkt an 
U-Bahn-Station und Parkhfiusem, 420 m 2 voll klimatisierte 
Gewerbeflache im ZL OG, mit Fernheizung, Iso- Verglasung, 
Aufeng, Teeküche und Sanitäranlage, von Büro bis Ausstel- 
lungsflache variabel gestaltbar. Mietpreis: Verhandlungssache 

Angebote unter V 7354 an WELT-Verlag, Postfach 1008.64, 
4300 Essen. 
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HH - per steuerpolitische Ob- 
mann der Bonner Umonsfraktion. 
Ludolf von Warten berg, bat «ngn 
Weg aus der Sackgasse aufgezeigt, 
in die die Diskussion um die «größ- 
te Steuerreform der Nachkriegs- 
zeit/* geraten ist Wenn Bund und 
Lander sich nicht Buf eine Nettoent- 
lastung der Steuerzahler durch- Ta- 
rifkorrektur von reichlich 15 Milli , 
arden Mark schon im Jahr 1986 eini- 
- gen können, sollte das mehrheitlich 
in der- Koalition favorisierte Tarif- 
modell TI jeweils zur Hälfte 1986 
und 1988 in Kraft treten. Zu den 
beiden Stichtagen erhielten »He 
Steuerpflichtigen jeweils die halbe 
Entlastung, und zwar sowohl nach 
absoluten Zahlen wie nach der 
Grenzbelastung. I. . 

Damit könnte nicht ' nur der 
Haupteinwand der Landennehr- 
heät, der die Reform angesichts ih- 
rer Konsolidiemngsbemühungen 
zu kostspielig erscheint, entkräftet 
werden. Zugleich würde eine sinn- 
volle Tarifkorrektur gerettet, wenn 
auch in einem finanzpolitisch weni- 
ger ehrgeizigen Doppelschritt. Da 
ohnehin geplant ist, die Gesamtre- 
form auf einmal ins Gesetzblatt zu 
schreiben, ließe sich im Wege einer 
Mini-Novellierung »1988“ durch 
«1987“ ersetzen, also die zweite Stu- 
fe mit geringstem parlamentari- 
schen Aufwand' (ins Wahljahr) vor- 
riehen. wenn kör^wskturpolitisdier 


Handlungsbedarf bestehen oder 
sich zeigen sollte, daß die Haus- 
haltsentwicklung bei Bund und 
Ländern den tieferen Griff in die 
öffentlichen .Taschen ein Jahr frü- 
her ermöglicht oder rechtfertigt 
Diese Hoffnung sollte man bis 1987 
nicht aufgeben. 


PRIVATE KRANKENVERSICHERUNG / Wende durch neue Gebührenordnung? | UMWELTFREUNDLICHE AUTOS 


Risiko 


hdt - Heinz Nixdorf gilt in unse- 
rem Land als ein Erfolgsuntemeh- 
mer ohne Beispiel Das Vertrauen 
in ihn und sein Werk wurde in den 
letzten Tagen überdeutlich durch 
die Bereitschaft demonstriert, Ak- 
tien seines Unternehmens per Er- 
scheinen zu zeichnen, bevor über- 
haupt der Einführungskurs an der 
Börse 7 bekannt war. Die Kapitalan- 
leger in der Bundesrepublik 
Deutschland sahen dabei offen- 
sichtlich kein Risiko. Ein solches 
war es. allerdings, als vor gut drei 
Jahrzehnten die Rheinisch-West- 
falischen Elektizitätswerke die er- 
sten Gehversuche des damals noch 
jungen Physikstudenten mit 30 000 
Mark vorfinanzierten und seinen 
Start damit erst ermöglichten. Ob 
sein Erfolg unter gleichen Bedin- 
gungen heute, noch wiederholbar 
sei, wurde Heinz Nixdorf in diesen 
Tagen gefragt Die Antwort des Un- 
ternehmers war überdeutlich; „Ja, 
aber nicht hier, sondern in den Ver- 
einigten Staaten.“ Seine Zweifel an 
der Risikobereitschaft potentieller 
Kapitalgeber sollten mehr als nur 
Denkanstöße geben. 


Gefahr in Südostasien? 

Von KAREN SÖHLER 




D ie - Zeichen, die Latein am erika 
und die internationale Finanz- 
welt vor der wachsenden Verschul- 
dungskrise hätten warnen können, 
wurden von Gläubigem und Schuld- 
nern übersehen; Konsequenz der 
Kurzsichtigkeit ist ein Schuldenberg 
von rund 350 Milliar den Dollar. In 
Konferenzen bemühen sich nun Ban- 
ken, Regierungen urid supranationale 
Institutionen um langfristige Um- 
schuldungen. - 

Während Gläubiger und Schuldner 
nach einem Weg aus den Liquiditäts- 
Schwierigkeiten suchen, fragen sich 
Finanzexperten, oh eine vergleichba- 
re Krise in einer anderen Region Auf- 
treten könnte. Der Blick fällt auf das 
mit über 120 Milliarden Dollar im 
Ausland, verschuldete Südostasien. 
Vor allem aufgrund der. überdurch- 
schnittlichen Wacfräuinsxaten in den : 
letztenzelrnJahrenvEranlaßt dieser.. 
Rauni^nteniähmeri ^Investitionen . 
und Bantam zu größeren^ Kreditver- 
gaben. Doch ob sich aus diesem Um- 
stand ableiten läßt, daß Südostasien-’ 
Philippinen, Indonesien, Singapur, 
Malaysia, Thailand, Hong Kong, Tai- 
wan und Korea - eine Verschul- 
dungskrise droht, läßt sich nur beur- 
teilen anhand der Faktoren, die die 
lateinamerikanische Krise ausgelöst 
haben. 

Verantwortlich für die heutigen fi- 
nanziellen Probleme des Subkonti-, 
nents ist eine Kombination aus äuße- 
ren wirtschaftlichen Einflüssen, und 
der lateinamerikarüschenMentalität 
Einerseits verfugten die. intemationä- . 
len Banken aufgrund der Über- 
schwemmung mit Petro-Doliar über 
eine ungewöhnliche liquidität. und 
vergaben entsprechend ' großzügig 
Kredite. Der Dollarkurs rutschte bis 
Ende der siebziger Jahre unter die 
Zwei-Mark-Grenze, die Kapital- 
m arkt- Zinse rr bewegten sich auf nied- 
rigem Niveau. Der Erdölimport ver- 
brauchte im_ Vergleich zu heute wenig 
Devisen, während verhältnismäßig - 
hohe Rohstoffjpreise gute Devisenein- . 
na hm en slcfaetstcllten. * 

A ndererseits machten die Latein- 
amerikaner die günstige Kon- 
stellation und die' höhen Wachs- 
tumsraten der vergangenen Jahre zur . 
Grundlage ihrer Ausgabenpolitik. 
Entwteklungsstratejpen -und -tempo 
erforderten viel Kapital, das die inter- 
nationalen privaten Bank e n - Nach- 
frager suchend - gern zur Verfügung 
stellten. 


Marktposition wurde gut behauptet 
Kostenanstieg mehr als halbiert 


Bonner Minister suchen 
eine Steuer-Begünstigung 


Ä HARALD POSNY, Düsseldorf 

Obwohl die Entwicklung der Gesundheitskosten 1983 wesentlich gün- 
stiger verlaufen ist als in den Jahren zuvor, sind sich die privaten Kran- 
kenversicherer in der Bundesrepublik nicht sicher, ob das Jahresergebnis 
auf eine längerfristige Trendwende in der Kostenentwicklung hindeutet 
Dies wird sich nach dem Rechenschaftsbericht des Verbands der privaten 
Krankenversicherer „ganz wesentlich davon abhängen, ob sich die seit 
Januar 1983 angewandte neue Gebührenordnung für Ärzte (GOA) auch 
über das Einfuhrungsjahr hinaus stabilisierend auswirkt“. 


Konnte ein Zusammentreffen die- 
ser Umstande sich in Südostasien 
wiederholen? Im Hinblick auf die äu- 
ßeren Umstände muß die Frage si- 
cherlich bejaht werden. Daß die Si- 
tuation heute die Ausgangslage der 
siebziger Jahre spiegelverkehrt dar- 
stellt, abgesehen von der allgemeinen 
wirtschaftlichen Erholung, spielt kei- 
ne Rolle.. Erstens 1 müssen Rechnun- 
gen auf der heutigen Grundlage 
. Engst- nicht realistischer sein. Zwei- 
tens wäre durchaus denkbar, daß die 
Banken in mehreren Jahren über eine 
mit den siebziger Jahren vergleichba- 
re Liquidität verfügen. Und dann 
wurden sie die Länderrisiken mögli- 
cherweise erneut zu wohlwollend 
prüfen. " 

* A nders ist es mit den internen Ur- 
Sachen der lateinamerikanischen 
Verscbuldungskrise. Sie scheinen 
mit dem Sul^ntinent verwurzelt zu 
sein. Ein wesentlicher Unterschied 
resultiert daraus, daß die südostasia- 
tischen Staaten • kleiner und über-; 
schaubarer sind. Daher ist die Gefahr 
geringer/ daß sie ihre . Ressourcen 
überbewerten. !* Natürlich zählen 
Kautschuk, Zinn, Holz, Kupfer, Pal- 
menöl, Kopra und Kokosnuß in die- 
ser Region zu den bedeutenden Devi- 
senquellen. Zusätzlich jedoch bemü- 
hen sich die Länder seit Jahren um 
exportorientierte Industrien. . Aus- 
landsinvestitionen werden unter die- 
sem .Gesichtspunkt gesucht und 
überprüft. . 

Das Verhältnis der Exporte zum 
- Brottomlandsprodukt beweist die 
Strategie: Während die Ausfahren in 
Südostasien mindestens- 30 Prozent 
der nationalen. Wertschöpfung aus- 
' machen, in_ Singapur sogar über 200 
Prozent, liegt diese Quote bei den La- 
teinamerikanern unter 20 Prozent -in 
Argentinien und Brasilien unter zehn. 

. Darüber hinaus bürge, meint ein 
Sprecher der European Asian Bank, 
Himburg, die fernöstliche Mentalität 
. für mehr Sicherheit, Die Länder seien 
. stark in ihren Traditionen verhaftet 
und ahmten daher nicht westliches' 
Konsumverhalten - wie die Latein- 
.'/amerikaner - nach. Entwicklungs- 
Strategien seien langfristig angelegt - 
Solche Gesichtspunkte sprechen 
gewiß für eine kontinuierliche Bnt- 
wicklung. Dennochist die vorsichti- 
gere, abwägendere Strategie der süd- 
ostasiatischen Staaten keine Garantie 
dafür, daß sich die Banken ebenso 
verhalten. 


Als zusätzliche, die Kostenent- 
wicklung mitbestiramende Fakto- 
ren, nennen der PKV-Vorsitzende 
Heinz Bach und Verbandsdirektor 
Christoph Uleer die möglichen ge- 
setzlichen Rahmenbedingungen für 
die anderen Leistungsbereiche, ins- 
besondere den Krankenhaussektor. 
Hier sei im Augenblick alles im Fluß, 
da noch nicht abgesehen werden kön- 
ne, wie sich die von der Bun- 
desregierung jüngst beschlossene 
Verordnung zum Abbau der Doppel- 
zählungen der Privatpatienten im 
Krankenhaus auswirkt Dem Privat- 
patienten, der seinen Arzt im Kran- 
kenhaus direkt bezahlt, wird danach 
künftig zum Ausgleich der Pflegesatz 
buhdeseinheitlich um sieben Prozent 
gekürzt Der Arzt muß aber 50 Pro- 
zent mehr, nämlich 10,5 Prozent, zu- 
gungsten des Pflegesatzes abfuhren. 

Die PKV kritisiert hier bei aller 
grundsätzlichen Zustimmung zu die- 
ser Verordnung, daß diese Regelung 
auf eine Subventionierung der Ge- 
setzlichen Krankenversicherung 
(GKV) hinausläuft Die PKV fordert 
deshalb, die Kostenerstattung der 
Chefärzte auf die maximal tatsäch- 


AUF EIN WORT 



MBB ist ein 
Unternehmen der Spit- 
zentechnologie. Tech- 
nologie ist für uns aller- 
dings nicht die einzige 
Untemehmensaufgabe. 
Aufgabe des Unterneh- 
mens ist es auch, eine 
hinreichende Rendite 
zu erwirtschaften. 99 

Dr. Hanns Arnt Vogels, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Messe r- 
schimU-Bölkiow-BIohm GmbH, OUo-. 
brunn FOTO: FRANK MAchijewdpa 

IWF-Aiiflagen 

zurückgewiesen 

AP, Buenos Aires 
Argentinien hat nach einer Mel- 
dung der Tageszeitung „darin“ in ei- 
ner Absichtserklärung an den In ter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) die 
Rückzahlung seiner Auslandsschuld 
von einer Lockerung der Einfuhrbe- 
schränkungen der Industriestaaten 
abhängig gem acht und wesentliche 
Auflagen des IWF zurückgewiesen. 
Die Abgabe der Absichtserklärung 
über die verfolgten wirtschaftspoliti- 
schen Ziele ist eine Vorbedingung für 
Verhandlungen über die Umschul- 
dung der argentinischen Auslands- 
schulden von 43,6 Milliarden Dollar. 

Die Zeitung berichtete, eine Grup- 
pe von Unterhändlern des IWF habe 
sowohl den politischen Inhalt der Er- 
klärung als auch die verkündeten 
ökonomischen Ziele abgelehnt. 


lieh entstehenden Kosten, nämlich 
sieben Prozent, zu begrenzen. 

Als wichtig wird in dem Zusam- 
menhang die Neuordnung der Kran- 
kenhausfinanzferung angesehen. Die 
PKV werde im Interesse ihrer Versi- 
lberten darauf drängen, als gleichbe- 
rechtigter Partner sowohl an der Be- 
darfsplanung als auch an den Pflege- 
satzverhandlungen beteiligt zu sein. 

Gegenüber dem Vorjahr hat sich 
1983 der Kostenanstieg im Gesund- 
heitswesen von 6,4 auf rund drei Pro- 
zent mehr als halbiert Die Kosten- 
dämpfung ist in allen Leistungsaiten 
eingetreten, am deutlichsten jedoch 
bei den Arztkosten, die freilich auch 
zuvor den stärksten Zuwachs zu ver- 
zeichnen hatten. Nach einer Auswer- 
tung von repräsentativ ausgewählten 
Aufrechnungen berechneten die 
meisten Ärzte den sogenannten 
Schwellenwert (nach der neuen 
GOÄ) (das 2,3fache des einfachen 
Kassensatzes für persönliche und das 
l,8fache für technische Leistungen), 
nämlich rund 79 bzw. 85 Prozent der 
niedergelassenen Ärzte, bzw. 70 und 
77 Prozent der Chefarzte. Von den 
niedergelassenen Ärzte blieben bei 
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persönlichen Leistungen 16,6 Prozent 
unter und 4,5 Prozent über dem 
Schwellenwert mit obligatorischen 
Begründungen für das Überschreiten 
des Schwellenwertes. Bei den techni- 
schen Leistungen waren 4,3 Prozent 
unter und 10,4 Prozent über dem 
Schwellenwert geblieben. 

Auch der Anstieg der Kranken- 
haus-Pflegesätze hat sich beruhigt, 
liegt aber noch immer über der Preis- 
Steigerungsrate. Die Erhöhung ist au- 
ßerdem auf Wahlleistungszuschläge 
sowie auf die Leistungsausweitung 
infolge Zunahme der Versicherungs- 
bestände Zurückzufuhren. 

Insgesamt wuchsen die Gesamt- 
aufwendungen der Versicherer für 
Versicherungsfalle, Beitragsrücker- 
stattung und Zuführung zur Alte- 
rungsrückstellung um 7,7 (11,4) Pro- 
zent auf 12,2 Mrd. DM. Dem stand ein 
Zuwachs des Beitragsaufkommens 
aus kostenbedingten Prämienerhö- 
hungen der Vorjahre, Ausweitung 
des Versicherungsbestands und Ver- 
besserung des Versicherungsschut- 
zes von 6 (9,6) Prozent auf 12,6 Mrd. 
DM gegenüber. Das bedeutet, daß 
1983 von 100 DM Beitragsaufkommen 
über 96 (94^0) DM an die Versicher- 
ten zurückgeflossen sind. 

Privat-, voll- oder zusatzversichert 
waren Ende 1983 über 9,25 Millionen 
Bürger, vollversichert allein 5,08 
(5,02) Millionen Personen. Das waren 
durch Befreiungsversicherungen und 
Übertritte aus der GKV rund 56 000 
(76 000) mehr als Ende 1982. 


Schlesinger: Kontrolle soll 
neue Expansion bremsen 


CLAUS DERTINGER, Frankfarf 

Für eine geldpolitische Kontrolle 
des Euromarktes sprach such Bundes- 
bankvizepräsident Helmut Schlesin- 
ger aus. Vordem Centre International 
d'Etudes Monötaires et Bancaires in 
Zürich sagte Schlesinger gestern, 
man sollte die monetäre Expansion 
am Euromarkt nicht sich selbst über- 
lassen, weil der Wettbewerb der Ban- 
ken zu einer Überexpansion tendiere. 

Ihn würde es nicht weiter überra- 
schen, wenn sich die Banken bei er- 
sten Anzeichen einer Besserung der 
Lage, hochverschuldeter Länder - 
wenn auch vielleicht nicht in Latein- 
amerita- wieder die Türklinke in die 
Hand drückten. Unter . Hinweis auf 
Klagen internationaler Banken über 
einen „Anlagenotstand“ und auf Be- 
richte,' daß einigermaßen solvente 
oder wieder solvent gewordene Ent- 
wicklung«- und Schwellenlander mit 
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Kreditangeboten bedrängt werden, 
meinte der Bundesbankier, wenn 
sich die Staaten nicht zu gemeinsa- 
men Kontrollmechanismen bereit- 
fanden, sei zu befürchten, daß Jedes 
Lehrgeld, das jetzt bezahlt wird, um- 
sonst gewesen ist“. 

Schlesinger warnte vor der Gefahr, 
daß wieder eine internationale Kre- 
ditausweitung größten Umfangs be- 
trieben wird, bei der die meisten Ri- 
siken auf Schuldner abgeladen wer- 
den, die zu schwach seien, Liquidi- 
tats-, Zinsänderungs- und Wechselri- 
siken zu tragen. Nur das Solvenzrisi- 
ko bleibe beim Kreditgeber. Mögliche 
Versuche, dieses Risiko letzten Endes 
auf die inländischen Bankkunden 
oder zumindest indirekt auf den Steu- 
erzahler abzuwälzen, gehörten nicht 
zur „Geschaftsgrundlage“ und wider- 
sprächen Bekundungen marktwirt- 
schaftlicher Prihzipientreue. 


Ariola und RCA Records 
streben eine Fusion an 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Bertelsmann-Tochter Ariola 
und die zum U&Mediehgiganten 
RCA gehörende RCA Records stre- 
ben eine Fusion an. Ziel des Zusam- 
menschlusses ist es nach Angaben 
beider Unternehmen, das weltweite 
Tonträger-, Musikverlags- und Mu- 
sikvideogeschäft gemeinsam zu be- 
treiben. Monti Lüftner, im Bertels- 
mann-Vorstand zuständig für den 
Musikbereich, geht davon aus, daß 
die „Real-Fusion“ bis Ende dieses 
Jahres vollzogen wird. Derzeit exi- 
stierten lediglich Absichtser- 
klärungen. Die endgültige Zustim- 
mung der Vorstands- und Aufeich ts- 
gremien stehe ebenso noch aus wie 
die kartellrechtlichen Genehmi- 
gungsverfahren. 

Bertelsmann verspricht sich von 
dem Zusammengehen mit RCA eine 
stabilere wirtschaftliche Basis für das 
Musikgeschäft. Die Weiterentwick- 


lung hin zum Audiovisuellen erforde- 
re eine zunehmende Intemationali- 
sierung, um weiterhin wettbe- 
werbsfähig operieren zu können! Ein- 
zelheiten der angestrebten Fusion 
wollte Lüftner noch nicht mitteilen. 
Es bestehe aber Einverständnis dar- 
über, daß die bisherigen Firmen- 
strukturen und Entscheidungsbe- 
fugnisse im kreativen Bereich beibe- 
halten werden. Gemeinsam genutzt 
werden sollen dagegen die Servicebe- 
reiche, also Herstellung, Auslieferung 
und Administration. 

Das fusionierte Unternehmen wür- 
de einen Umsatz von rund 1,4 Milliar- 
den Mark repräsentieren. Davon ent- 
fiele auf Ariola etwa 400 Millionen 
Mark. RCA und Bertelsmann be- 
treiben in den USA bereits gemein- 
sam die Schallplattenfirma Arista. Sie 
soll in die Neukonstruktion mit ein- 
bezogen werden. 


HEINZ HECK, Bonn 

Heute suchen die Minister Doßin- 
ger, Stoltenberg, Zimmermann und - 
in Vertretung für Graf Lambsdorff - 
Staatssekretär Schlecht nach einer 
Lösung für die steuerliche Begünsti- 
gung umweltfreundlicher Autos. Das 
Kabinett will am 3. Juli eine Entschei- 
dung treffen, die nach den Vorstel- 
lungen des Finanzrai niste rs in jedem 
Fall aufkommensneutral sein soll 
Der Bundesregierung ist auch aus 
konjunkturpolitischen Überlegungen 
an einer raschen Entscheidung mit 
Blick auf 1986 gelegen, da die seit 
Monaten herrschende Unsicherheit 
bereits zu Attentismus bei Käufern 
und Herstellern geführt hat 

Zimm w manng Pläne, dem Käufer 
umweltfreundlicher Autos durch Er- 
stattung von 1000 oder gar 1500 Mark 
einen plakativen Anreiz zu geben, sto- 
ßen bei den übrigen Ressorts auf 
massivsten Widerstand. An dieser 
Frage sind auch die vorangegangenen 
Gespräche auf Abteüungsleiter- und 
Staatssekretärsebene gescheitert. Für 
die Ablehnung war nicht nur der zu 
erwartende MUliarden-Aufwand aus- 
schlaggebend, sondern auch die „un- 
geheure Präjudizwirkung* 1 , wenn für 
die Anschaffung eines Konsumgute 
eine Subvention gezahlt wird. 

Da alle Anreize auch EG- und 
Gatt-konform sein müssen, hätte dies 
bedeutet, daß zum Beispiel auch für 
den Kauf japanischer Autos eine Prä- 
mie aus der Staatskasse gezahlt wor- 
den wäre. 

Unumstritten ist die geplante Be- 


freiung von der Kfz-S teuer für fünf 
oder sieben Jahre sowie eine „Sprei- 
zung“ der Mineralölsteuer. Da die 
Produktionskosten für bleifreies 
Benrin etwa drei Pfennig je Liter hö- 
her liegen als für verbleites, soll auch 
die Steuerdifferenz drei Pfennig be- 
tragen, um von dieser Seite die Vor- 
aussetzung für Preisgleichbeit zu 
schaffen (allerdings könnte die 
Marktentwicklung auch zu anderen 
Preisverläufen führen). Schließlich 
wird erwogen, ob man dem Schwei- 
zer Beispiel folgen und ab 1986 in der 
Bundesrepublik den Verkauf bleihal- 
tigen Normalbenzin5 verbieten soll 
Dies bedarf noch der Erörterung mit 
der Industrie und der EG. 

Da einschlägiges EG-Recht auch 
für die Bundesrepublik verbindlich 
ist, kann Bonn ab 1986 nicht die Her- 
stellung allein umweltfreundlicher 
Autos vorschreiben. So wie ausländi- 
sche, zum Beispiel französische und 
italienische Hersteller den deutschen 
Markt weiter mit herkömmlichen Mo- 
dellen beliefern dürfen, gilt das auch 
für deutsche Produzenten. Nur auf 
freiwilliger Basis ist in den nächsten 
Jahren eine Umstellung möglich. An- 
dererseits darf der staatliche Steuer- 
vorteil lediglich die Mehrkosten in 
der Anschaffung und Unterhaltung in 
etwa ausgleichen, da sonst Hersteller 
konventioneller Fahrzeuge gegen die 
Einführung nicht-tarifärer Handels- 
hemmnisse in der Bundesrepublik 
Sturm laufen würden und beim Euro- 
päischen Gerichtshof mit Klagen si- 
cherlich Erfolg hätten. 


WIRTSCHAFTS ® JOURNAL 


Kartellamt untersagt 
Berliner Glasfaser-Projekt 

Berlin (dpa/VWD) - Das Bundes- 
kartellamt hat den fünf führenden 
deutschen Kabelherstellern eine ge- 
plante Zusammenarbeit in der 
Glasfaser-Produktion in Berlin unter- 
sagt Für die Untersagung des Ge- 
meinschaftsprojekts der Firmen 
AEG, Philips, Siemens, Kabelmetall 
und SEL, in Berlin gemeinsam die 
Produktion von Glasfasern aufzuneh- 
men, nennt das Bundeskartellamt im 
wesentlichen vier Gründe. Die Zu- 
sammenarbeit der fünf Unternehmen 
im Glasfaser-Sektor bedeute eine 
Verstärkung der marktbeherr- 
schenden Stellung des bestehenden 
Kabel-Oligopols, das bei herkömmli- 
chen Kabeln schon über einen Markt- 
anteil von 90 Prozent verfuge. Zum 
zweiten sei in der Zusammenarbeit 
eine Fortsetzung des alten Fem- 
meldekabel- Kartells mit anderen Mit- 
teln zu sehen. Außerdem stelle die 
Zusammenarbeit der fünf Großen ei- 
ne Barriere für andere potentielle 
Wettbewerber dar; der Tedmologie- 
Wettbewerb werde bei der Glasfaser- 
Herstellung durch die Zusammenar- 
beit der Fünf behindert. 

Einspruch einlegen 

Bonn (HH) - Steuerzahler, die in 
den nächsten Tagen und Wochen ih- 
ren Einkommensteuerbescheid für 
1983 erhalten, sollten gegen die darin 
festgesetzte lnvestitionshüfeabgabe 
Einspruch einlegen, rat der Bund der 
Steuerzahler. Wer dies unterlasse, har 
be keinen Anspruch auf vorzeitige 
Rückerstattung, wenn das Bundes- 
verfassungsgericht die Abgabe als 
verfassungswidrig verwerfen sollte. 
Er müsse dann „mindestens bis 1990“ 
auf die Rückzahlung der Abgabe war- 
ten. Die Finanzämter seien angewie- 
sen, die auf die Verfassungswidrig- 
keit der Abgabe gestützten Einsprü- 
che bis zum Spruch der Karlsruher 
Richter zurückzustellen, hat der 
Bund der Steuerzahler erfahren. 

US- Wachstum vier Prozent 

New York (VWD) - Mindestens 
vier Prozent wird nach Meinung der 
Wirtschaftsforscher des Conference 
Board 1984 das reale Wachstum in 
den USA betragen. Einige hielten so- 
gar eine reale Steigerung des Brutto- 


[ ( Sowjetunion kl 
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Die beherrschende Wirtschafts- 
kraft unter den Comecon-Staaten 
ist die Sowjetunion mit einem Brut- 
tosozialprodukt, das dreimal so 
groß ist wie das aller übrigen 
Comecon-Staaten zusammen. Auf 
dem zweiten Rang nach der So- 
wjetunion (162Q Mrd. Dollar) folgt 
die „DDR" mit 166 Mrd. Mrd. Dollar. 

QUELLE: GLOBUS 

inland Produkts von mehr als fünf 
Prozent für möglich. Unsicherheit be- 
stehe jedoch über die Wachstums- 
möglichkeiten 1985 und den folgen- 
den Jahren. Mit großer Besorgnis 
werde nach wie vor die Zinsentwick- 
lung beobachtet. Ein weiterer Anstieg 
könne das Wachstum gefährden. 


Nixdorf bei 490 Mark 

Düsseldorf (Py.) - Nach einem Um- 
satz von 52 000 Stück, für die Aufträ- 
ge aus dem In- und Ausland kamen, 
wurde der erste amtliche Kurs der 
gestern eingeführten Nixdorf- Aktie 
auf 490 DM je 50-DM-Aktie festge- 
setzt Wie die Rheinisch- Westfalische 
Börse zu Düsseldorf als „Heimatbör- 
se“ der neuen Aktie mitteilte, sind 1 80 
MiU. DM Vorzugsaktien der Nixdorf- 
Computer AG, Paderborn, zum Han- 
del und amtlicher Notierung zugelas- 
sen worden. Davon waren dem priva- 
ten Publikum in den letzten Tagen 
rund 72 Mill DM zum Preis von 380 
DM je Aktie zum Kauf angeboten und 
deutlich überzeichnet worden. Die Ak- 
tien sind für 1984 voll dividenden- 
berechtigt Für 1982 waren 8 DM je 
50-DM-Aktie ausgeschüttet worden, 
für 1983 sind es 9 DM. 
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94 Ist Ihre Zukunfts-Vorsorge 
ausreichend? 

Mit dem DEKA-/DESPA- 
Auszahl-Plan sichern Sie 
sich zusitzlkh ab. 

Für alle Fälle.99 


Laioaiimir 


Anlagebetrag: DM 48. 
mtL Auszahlungen: DM 280,- 
Zeitraum: 81. 3. 1974 bis 31. 3. 1984 (10 Jahre) 



am 31 3. 1984 
-DM57.000.- 


UwAntaea 

•InschLd«- 


- DU 90600,- 

VfarefnnshiTite 
Auszahlungen 
insgesamt • 

— DM 33-600,- ; 



Können Sie Ihren heutigen Lebensstandard auch später noch auf- 
recht erhalten? Oder werden Sie sich einschränken müssen? 

Beugen Sie dem vor. Fangen Sie rechtzeitig mit der notwendigen 
Vorsorge an. Mit einem DEKA/DESPAAuszahl-Plan der Spar- 
kassenfonds, aus dem Sie später ein „Zweites Einkommen“ bezie- 
hen. Denn wenn Sie einmal genügend Zeit haben, sich etwas zu 
leisten, dann sollten Sie dafür auch genügend Geld haben. 

Sprechen Sie den Geldberater bei der Sparkasse auf den „Leitfaden 
für die Zukunftsvorsorge“ von DEKA/DESPA an. Und auf den 
„Vorsorge-Rechner“, der Ihnen auf einen Blick sagt wie hoch Ihr 
„Zweites Einkommen“ sein kann. 


Sparkassenfonds 

Die hohe Schule der Geldanlage 
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FIRST CHICAGO 


An Continental 
kein Interesse 


dpa/VWD. Chicago 


Die First Chicago Corp. hat sich als 
möglicher Interessent für die in 
schweren Finanzschwierigkeiten be- 
findliche und ebenfalls in Chicago an- 
sässige Continental Illinois Corp. zu- 
rückgezogen. In New Yorker Börsen- 
kreisen wird in diesem Zusammen- 
hang auf den starken Kursveclust für 


Anzeige 


Abonnieren Sie 


Erfolg 


Früher mehr zu wissen als andere 
-das ist eine wichtige Vorausset- 
zung für erftilnreiches Handeln. 
Die wELTiniormiert Sie täglich 
schnell, umfassend, präzise, welt- 
weit. Beziehen Sie die WELTim 
A honnement . Dan n haben Sie täg- 
lich einen Intormaiionsvorsprung. 


DIE ü WELT 


l %winlMiii.r fM-wrin -<■ tli ml Uhli'c 


Hlnucisjurjiai tK'LK'n Ahnnni~nli;n 
Sic fiuhcn iias Reiht. Ihrv Ahnnncfncnc— 
BcMcIlun^inncrhalhvim ? T upcit ( AKm-iuJi:- 
D j lum ecniisi j -chnfllvh /u « iüerrufen hei: 
DIE W ELT.' 

Wnrich. Pix^lach .Kl.SHjHi. 2IHMI Hamhurp .tu. 


An Dl E WEI T. Venne h. PiiMludi 'vH 5K .«l. 
^IWblHanifiunj.lh 


Bestellschein 


Biuc liefern Sk mir rum ruichsi möglichen 
Termin bis auf »eilen:» di.- WELT. Der 
monatliche Bcrupsprcn beträgt DM 25.WJ 
f Ausland 35 JX). Luriposlvcnand auf A n frage i. 
anieili^e Versand- und /uslcflko-ien 
so»ie Mehrwertsteuer uingrschlosscn 


Name: 


Straft: Nr.: 
P1.Z On: 
Ucrvl: 


Telefon:. 


. Du [um: 


llnicnchrili: 


Ich hohe du» Rcdn. ilwv Be-iellunp inner- n, 
halt* stm 7 Tape nl Abende- Dalum uenucil S 
-efinfflicti/iiwiiJemifL'nfin: DIE WT;/.T. J_ 
Venrx-h.l , iralacli3i»5h.>li.HOiiHajnhujji.Vi es 


] Umei>«.-hrill: 


die Aktien der First Chicago verwie- 
sen. Die Papiere waren seit der 
Übernahme-Ankündigung des gro- 
ßen Rivalen stark gefallen. In Ban- 
kenkreisen wird -spekuliert, daß die 
First Chicago wieder Interesse zeigen 
könnte, falls die staatliche Banken- 
versicherung FDIC verspricht, dem 
Käufer der Continental finanzielle 
Zugeständnisse zu machen. Der bis- 
her einzige andere potentielle Käufer 
ist die New Yorker Chemical Bank 


SCHWEDEN / Stahlindustrie profitierte von Kronen-Abwertung im Herbst 1982 und-Produktivitatsverbesserungen 


Hersteller erzielten beste Rendite seit neun Jahren 


R. GATERMANN, Stockholm 

Während die Stahlbranche in den 
meisten westlichen Industrieländern 
weiterhin tief in der Krise steckt, ver- 
buchte die schwedische Stahlindu- 
strie 1983 als das „aus wirtschaftli- 
cher Sicht beste aller neun Knsenjah- 
re". Die Ursachen für diese interna- 
tional keineswegs normale Entwick- 
lung sind die drastische Abwertung 
der Schweden-Krone im Herbst 1982 
um 16 Prozent und die spürbare Pro- 
duktivitätssteigerung der Unterneh- 
men aufgrund von Ratdonalisierungs- 
maßnahmen. 

Die Krise ist allerdings auch für die 
Schweden noch nicht überwunden, 
die S tahlher steller laden weiterhin 
unter einer völlig unzureichenden 
Rentablität, die sich so lange nicht 
wesentlich verbessern werde, wie das 
derzeitige Ungleichgewicht zwischen 
Angebot und Nachfrage werter beste- 
he, heißt es im Jahresbericht des 
Jemkontoret, dem 7nMmTWPnBr»hhift 
der schwedischen Eisen- und Stahl- 
produzenten. 

In den 70er Jahren gehörten die 
schwedischen Eisen- und Stahlhüt 
ten neben Werften und Gruben zu 
den größten Subventionsempfängem 
des Staates. Insgesamt waren es von 


1975 bis zum Haushaltsjahr 1981/82 
ungefähr 1,45 MrcLDM oder 17,8 Pro- 
zent der Lohngruppe. Dieser Betrag 
kam jedoch fest ausschließlich den 
Massenstahlherstellern zugute, wäh- 
rend im Spezialstahlsektor die Lage 
nicht ganz so kritisch war. Inzwi- 
schen ist die Sanierung in dem einen 
Bereich abgeschlossen und in dem 
anderen (Edelstahl) eingeleitet Pro- 
duktionsstatten wurden zusammen- 
gelegt und durch Neuinvestitionen, 
Qualitätssteigerungen und Produkti- 
vitätsverbesserungen emeh. 


trat die Wende ein, es wurde 
die beste Rendite seit 1974 erwirt- 
schaftet, 1983 - die endgültigen Zif- 
fern liegen noch nicht vor - dürfte 
eine weitere Verbesserung bringen. 
Aber, so betont das Jemkontoret, der 
Aufschwung begann auf einem nied- 
rigen Niveau. Im Durchschnitt von 
1973/74 bis 1962 lag die Rendite auf 
das totale Kapital bezogen bei min us 
0,5 Prozent jährlich, wahrend 13 bis 
15 Prozent irmprhfllh mngq KoUJUIlk- 
turzyklus als die unterste akzeptable 
Grenze angesehen werden. Selbst im 
letzten „richtigen Hochkonjunktur- 
jahr“ 1974, als die Regierung glaubte, 
mit einer Gewinnabschöpfung eili- 
greifen zu müssen, erreichte die 


Stahlbranche lediglich eine Rendite 
von zwölf Prozent 1982 wies man 
plus 0,7 Prozent aus. Unter der Vor- 
aussetzung, daß weltweit Angebot 
und Nachfrage in Balance gebracht 
werden, was auch eine Normalisie- 
rung der Preissituation zur Folge hät- 
te, glaubt die schwedische Stahl- 
industrie für den internationalen 
Wettbewerb gut gerüstetzu sein. 

Schweden produzierte im- letzten 
Jahr - 4^21 MUL Tonnen Rohstahl, 7,9 
Prozent mehr als 1982, aber 30 Pro- 
zent weniger als 1974. Der Export 
stieg im vergangenen Jahr auf die 
Rekordhöhe von 2,15 Millionen, für 
Massenstahl wurden fast plus 17 Pro- 
zent und für Spezialstahl plus 
Prozent verbucht, bei Röhren, die 
nicht den beiden Gruppen zuteilbar 
sind, waren es minus sechs Prozent 
Selbst in die EG, die unter starken 
Produkrionsemschrankungen leidet 
und normalerweise schon rund 60 
Prozent des schwedischen Stahlex- 
ports ahruTnmt, steigerten die Nord- 
europäer ihre Lieferungen gegenüber 
dem Vorjahr üm 15 Prozent Dafür 
sorgte in erster Linie der Massenstahl 
(plus 22 Prozent). 

Im übrigen erzielte Schweden in 
Osteuropa mit plus 55 Prozent die 


größte regionale Steigerung; alleine 
die Sowjetunion nahm doppelt soviel 
wie im Vozjahr ab. Nach Nordameri- 
ka wurden 16 Prozent mehr als 1982 
geliefert. 

Auch pnf dam ‘Hfnntarimarfet bauten 
die schwedischen Hütten ihre Posi- 
tion aus. Die G esamtnanhfc age stieg 
um drei Prozent auf 2J)8. MDL Ton- 
nen, zur Bedarfsdeckung trugen die 
schwedischen Produzenten mit LS 
Mm. (plus 14JJ Prozent) und dasAus- 
land mit 1,68 MDL (minus iß Prozent) 
bei Der Emführrückgang ging in er- 
ster Linie auf das Konto des Massen- 
staMs (minus sechs Prozent), was 
wiederum hauptsächlich die EG (mi- 
nus acht Prozent) und hier vor all em 
die Bundesrepublik Deutschland be- 
traf B*»™ Spezialstahl konnten' die 
Ausländer ihre hohe Quote von 1982 
halten, die Schweden stockten jedoch 
ihre Lieferungen um neun Prozent 
au f 

Angesichts der guten Auftragsent- 
wicklung in der metallverarbeitenden 
Industrie Schwedens und einigen an- 
deren Ländern rechnet das Jernkon- 
toret auch 1984 mit einer günstigen 
Produktionsauslastung. Sorge berei- 
ten ihm jedoch die unzulänglichen 
Preise. 


OECD-STUDIE / Industrialisierung der Landwirtschaft 


Wachsende Überschüsse 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Innerhalb von nur zwei Jahrzehn- 
ten hat sich die Landwirtschaft in den 
meisten westlichen Industriestaaten 
„radikal“ verändert Nach Angaben 
der OECD wurden immer mehr ar- 
beitsintensive Kleinbetriebe von ka- 
pitalintensiven großen Produktions- 
einheiten verdrängt. Gleichzeitig er- 
folgte eine fortschreitende Industria- 
lisierung der Agrarproduktion. Aus 
der Landwirtschaft wurde dieagroali- 
mentäre Wirtschaft 
Eine wichtige Folge dieser Revolu- 
tion ist nach Angaben der OECD die 
zunehmende Importabhängigkeit 
dieses Sektors von Investitionsgü- 
tern, Grundstoffen (Mineralölproduk- 
te, Düngemittel) und Halbfabrikaten 
(Lebensmittelindustrie). Gleichzeitig 
zwingt der Agrarexport zu neuen Me- 
thoden. Für die Erschließung der 
Auslandsmärkte ist ein fest indu- 
strielles Marketing erforderlich. 

Dies um so mehr, als die meisten 
OECD-Länder inzwischen mehr Le- 


bensmittel produzieren als sie für ih- 
ren heimischen Markt benötigen. Die- 
se Produktionsüberschüsse führen 
nach Ansicht der OECD-Experten zu 
Unsicheiheitsfektoren auf den inter- 
nationalen Märkten für Grund Pro- 
dukte. Das bringt Spannungen im 
Agraraußenhandel mit sich und bela- 
stet die Staatsbudgets (Subventio- 
nen). 


Aber auch die Beschäftigungs- 
Struktur in der Landwirtschaft hat 
sich verändert. Immer mehr Land- 
wirte üben inzwischen einen Zweit- 
beruf aus, wodurch sich die wirtr 
schaftliche und soziale Struktur der 
Agrarregionen wesentlich verändert, 
heißt es in dem Bericht Auch nimmt 
der Anteil der Lebensmittelindustrie 
am gesamten agroalimentären Um- 
satz zu. Für die Land Wölkerung be- 
deutet das vor. altem eine Ver- 
minderung ihres Einkommensrück- 
standsgegenüber der eigentlichen In- 
dustriebevölkerung 


FIAT AUTOMOBIL AG / Pkw-Marktanteil behauptet 


Flotte Fahrt der Transporter 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die Hat Automobil AG, Heilbronn, 
deutsche Vertriebsgesellschaft des 
italienischen Kat-Konzems und zu- 
gleich größter Pkw -Importeur in der 
Bundesrepublik, sieht dem Ge- 
schäftsjahr 1984 mit Optimismus ent- 
gegen. Begründet wird dies mit einer 
erwartetes weiteren Steigerung des 
Automobilmarktes und den „enor- 
men Anstrengungen unseres Stamm- 
hauses“ im Hinblick auf die Erneue- 
rung und Überarbeitung der Modell- 
palette. 

In 1983 lag der Fiat-Marktanteil bei 
den Neuzulassungen von Pkw und 
Kombi in der Bundesrepublik bei 4,2 
(1982: 4^3) Prozent Die Fiat Automo- 
bil AG hatte ihre Verkaufe im vergan- 
genen Jahr um 12,6 Prozent auf insge- 
samt 197443 Einheiten (Kat-Pkw 
-Transporter sowie Lancia) gesteigert 
Dabei konnte Fiat freilich im Pkw- 
Sektor (plus 9,9 Prozent) das Markt- 
wachstum (plus . 12,5 Prozent) nicht 
ganz mitmachen. Als Begründung 


wird im Geschäftsbericht die Ver- 
schiebung der Marktgewichte zu den 
höheren Klassen angeführt Beim 
Transporter-Absatz (7800 Stück) 
übertraf Fiat (plus 44 Prozent) sein 
Vorjahresresultat dagegen wesent- 
lich. 


Der Außenumsatz des TeiEkon- 
zems der Fiat Automobil AG stieg im 
Berichtsjahr um 19,6 Prozent auf 1,28 
Mrd. DM. Der Rohertrag verringerte 
sich indessen um 2 Prozent was die 
Verwaltung mit dem Hinweis verbin- 
det daß. die Preisstagerungen bei 
den Einstandskosten nur teilweise 
weiteigegeben werden konnten. Der 
Jahresüberschuß der Kat Automobil 
AG reduzierte sich deutlich auf 6fi 
(20,1) Mill. DBA. Aus dem Bilanzge- 
winn von 7,0 (17,3) MilL DM werden 
6,9 (17,0) M511. DM an die Mutterge- 
sellschaft ausgeschüttet. Das Aktien- 
kapital der Vertriebstochter, die gut 
1000 Mitarbeiter beschäftigt betragt 
95 BARI, DM 


ITALIEN I Sraatskonzem Eni gibt Sa ipem- Aktien ab 


Börsenzulassung in Mailand ^ 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 


Die Anlagebautochter des staatli- 
chen italienischen Energiekonzerns 
Eni, Saipem SPA in Mailand, wird im 
September dieses Jahres zur Börsen- 
hotiz an der Mailänder Börse zu gelas- 
sen. Anschließend ist die Börsenein- 
führung an der New York Stock Ex- 
change geplant Das kündigte Eni- 
Präsident Franco Reviglio aa Sai- 
pem ist die erste Eni-Tochter, die an 
die Börse kommt Weitere Tochterge- 
sellschaften des Energiekonzems sol- 
len in den nächsten Monaten folgen. 


Als ersten Schritt zur Börsennotiz 
emittiert Saipem Anfeng Juli 30 Mil- 
lionen Aktien zum Preis von 4150 Li- 
re (etwa 6,70 DM) je Aktie, womit 
124J5 Mrd. Lire in die Kassen der Ge- 
sellschaft fließen weiden. Gegenwär- 
tig ist das Unternehmen lOOprozentig 
im BeSitz des Eni- Konzerns! Nach der 
Kapüal&ufstoekung beträgt der Am- 
teil noch 80 Prozent Ein weiterer Ab- 
bau der Erö-Quote ohne Verzicht auf 
die Majorität ist im Rahmen der Bör- 
seneinführung in New York vor- 
gesehen. Der Gang auf den US- 
Kapitalmaikt wird von dem Eni- 
Management als notwendig angese- 
hen, um den wachsenden Finanzie- 
rungsbedarf der Tochter Zu decken. 


Saipem gehört weltweit zu den drei 
größten Anlage- und Rohrverie- 
gungsgesellschaften im Energiebe- 
reich. Sie ist die einzige, die in allen 
Sparten tätig ist im Anlagebau, in 
der Verlegung von Pipelines und in 
der Erdgas-' und Erdölbohrung. Im 
Anlagebau auf dem Festland steht sie 
weltweit an der Spitze vor der deut- 
schen Mannesmann, die halb so gro- 
ße Kapazitäten aufweist- Im Bau von 
Meeresplattformen und Pipelines ist 
Saipem -drittgrößter nach der US- 
Fznna Me Dermott und der holländi- 
schen Nacap, wahrend sie in der 
Bohrtätigkeit den zweiten (Festland) 
bzw. den 25. Platz (Off-shore) beklei- 
det 


Das Unternehmen hat seit sein» 
Gründung im Jahre 1970 jedes Jahr 
mit Gewinn abgeschlossen: ln den 
letzten fünf Jahren als einziges der 
Branche mit steigenden Erlösen trotz 
schwieriger internationaler Kon- 
junktur. Im Jahre 1983 erzielte Sai- 
pem mit einem um 30,7 Prozent auf 
1424 Mrd. Lire gestiegenen Umsatz 
(davon über zwei Drittel im Ausland) 
einen Gewinn von 36 Mrd. Lire. Da- 
von wurden 60 Prozent ausgeschüt- 
tet 


SCHWEIZ / Rechtshilfe bei Steuerdelikten 


Vom Nationalrat abgelehnt 


IRENE ZÜCKER, Genf 

Die Schweiz wird sich auch in Zu- 
kunft nicht verpflichten, ' nach 
Europarat-Vereinbarungen anderen 
europäischen Ländern bei Steuerbe- 
trug automatisch Rechtshilfe zu lei- 
sten. Nach einer heftigen Debatte 
nahm der Nationalrat in Bern das Zu- 
satzprotokoH Nn 99 zum europäi- 
sch^ Übereinkommen über ReditSr : 
hilfe in Strafsachen nur mit dem Vor- 
behalt all, daß bei Steuerdelikten für 
die Schweiz keine Pflicht zur Rechts- 
hilfe besteht ' 

. Diese Entscheidung ist kaum über- 
raschend, da es die bürgerlicheMehr- 
heit im Nationalist gegen den Willen 
der Regierung ablehnte, auch bei fis- .. 
kalischien Delikten, sogenannte kleine 
Rechtshilfe zu gewähren. Dazu ge- 
holt die Herausgabe von Beweismit- 
teln, Zeugeneinvernahme, nicht aber - 
die Auslieferung von Beschuldigten. 

Die Regierung hatte den beiden 
Kammern • des Parlaments vorge- , 
schlagen, das . Protokoll Nr. 99 mit 


dem Vorbehalt zu ratifizieren, daß 
Rechtshilfe nur bei Fiskalbetrug, das 
heißt hei besonders schwerwiegen- 
den Steuerdelikten zu gewähren sei. 
Justizminister Friedrich erklärte vor 
der Großen Kammer, daß man damit 
nur einen kleinen Schritt weiterginge 
als das seit 1983 angewendete Bun- 
dessgesetz über ' internationale 
Rechtshilfe in Strafsachen. Darin ist 
verankert, daß die Eidgenossenschaft 
bei Fiskaldelikten Rechtshilfe ge- 
währen kann, jedoch nicht muß. Wei- 
ter hatte die Regierung dafür plädiert, 
Verpflichtungen des Zusatzproto- 
kolls nur so weit zu übernehmen, als 
die fiskalisch strafbare Handlung ei- 
nen Abgabebetrug nach schweizeri- 
scher Gesetzgebung darstelle. 


Die bürgerliche Mehrheit wiD of- 
fenbar im Hinblick auf andere Ver- 
handlungen - über Doppelbesteue- 
rungsab kommen - nicht freiwillig 
und vorzeitig eine Trumpfkarte aus 
der Hand geben. 
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DEINE DISQUE-TELETEX 




\ 


'! L'H&ß 





Was man. aus dem Kopf haben will, muß man in die Schreib- 
maschine tun. Vfenn Sie wissen wollen, was die Disque-Telecex 
ihrem Kopf so alles abnehmen kann, folgen Sie bitte unserem 
Vier-Stufen-Plan. Stufe 1: Sie schalten die Schreibmaschine ein 
und haben per 16K Arbeitsspeicher zum Beispiel Anschriften in 
einer Gesamtmenge von 16.000 Buchstaben aus dem Kopf. 
Stufe 2: Sie legen eine Mikro-Diskette ein und haben für weitere 
8.000 Buchstaben zum Beispiel Briefe, Angebote, Rechnungen 


oder was Sfe sönst so altes diktieren aus dem c. r - 
schalten Teletex ein und haben in »S ■ECS*' S,e 
dem Kopt Stufe.4: Sie finden Gefallen an StufewStaufm 
Ihrer Sekretärin die Disque Teletex. Nähere 
es bei Ihrem Fachhandler. Oderauch von der 
geseüschaft mbH, — “ der Olympia Vertnebs- 

Hahnsträße 4L i 
6 Frankfurt/M. 71. 
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TH. GOLDSCHMIDT / Dividende voll verdient 

Struktur hat sich gewandelt 


.HANS BAUMANN. Essen 

Von 'der Mischmetallprod uktioa 
hat man sich Anfang 1984 getrennt 
Im Geschäftsjahr 1983 schon ging ei- 
ne Beteiligung an der Fugendicht' 
stoffprodufction an Bayer, und die 
Sparte Kunststoffe wurde nach 
Schweden verkauft Damit hat die 
Th. Goldschmidt AG Chemische Fa- 
briken. Essen, ihren Umstrukturie- 
rungsprozeß zum Spezialisten prak- 
tisch vollendet was nicht heißt daß 
hier und dort nicht weitere Korrektu- 
ren vorgenommen werden konnten. 

Daß die Verwaltung daran .denkt 
beweist die hohe Liquidität von 
68 (51) MüL DM, die nur kurzfristig 
angelegt wurde, um jederzeit verfüg- 
bar zu sein. Auch die offenen Rückla- 
gen von jetzt über 48 (45) MUL bei 58 
MÜL DM Grundkapital sind ein soli- 
des Polster. Daß der Brutto-Cash- 
flow auf 8,8 (5,6) Prozent des Umsat- 
zes von 516(474) Mül. DM stieg (phis9 
Prozent), zeugt von hoher Finanzie- 
rungskraft bei den Investitionen von 
42 (29) MüL DM. Gruppenumsatz: 
plus 4 Prozent auf 757 MilL DM. 

Insgesamt wurde wieder an die gu- 
ten Ergebnisse von 1964 bis 1966 an- 
geknüpft - auch ohne Verkauf der 
Kunststoffeparte, die rund 10 MDL 
DM in die Kasse gebracht haben dürf- 
te, wurde die Dividende von 6 (4) DM . 
je 50 DM nom. voU verdient So kann 
der Vorsitzende des Vorstandes, Gerd 
Rossmy, leicht von einem „sehr be- 
friedigenden“ Jahresüberschuß von 
9,9 (5,6) MIL DM sprechen und darauf 
verweisen, daß ein Spezialist aus Er- 
fahrung nur dann erfolgreich bleibt 
wenn er die Forschung stärkt . 

Da Umstrukturierung nicht nur im 
Verkauf von Betriebsabteilungen be- 
steben kann, kam jetzt eine .sinnvol- . 
Le Erweiterungsinoglichkeit ,> , wie 
Rossmy sie nennt hinzu. Man erwarb 
zum 21. Mai 1984 Lürmann, Schütte 


& Co. in Bremen, zu der die Hansa 
Chemie GmbH gehört, die Textilhilfs- 
mittel hersteflt Damit verschaffte 
sich Goldsc h midt Zugang zur Lösung 
von Problemen des Textilmarktes. 
Hinzu gekommen ist auch eine Tep- 
pichrücken-Beschichtung. ■ 65 Mit- 
arbeiter werden in diesen neuen Be- 
reichen beschäftigt Das Umsatz- 
volumen beträgt 20 MI1LDM . 

Nicht konsolidiert wie der neue Be- 
reich ist die Spezialität der additiven 
Mittel für die Lack- und Farbherstel- 
hmg. Hier ist man weltweit tätig, ob- 
wohl man sich vor Jahren schon vom 
beiß umkämpften Markt der Farben 
zurückgezogen hat Bei den additi- 
ven, die Farben und Lacke „intelli- 
genter" machen, ist man jedoch zu 
Hause Hier muß man Jedoch hautnah 
mit dem Kunden Zusammenarbeiten, 
um. dessen Probleme lösen zu kön- 
nen. Daher wird diese Sparte in einer 
eigenen Gesellschaft geführt. . 

Natürlich hat der Goldschmidt- 
Vorstand auch Sorgen. Da stecken 
noch die anorganischen Produkte 
(Werk Mannheim) in den roten Zah- 
len. Man sucht nach sinnvoller Ko- 
operation (Lohn- oder Fertigungsli- 
zenz). Hier wird sich der Gesun- 
dungsprozeß wohl noch über Jahre 
hinziehen. Und 1984? Bis Ende Mai 
stieg der Umsatz um 1,5 Prozent 
(rechnet man die Bereiche Mischme- 
talle und Kunststoffe heraus, so wa- 
ren es gar plus 18 Prozent). Davon 
stammten zwei Drittel aus den Men- 
genumsätzen und ein Drittel aus den 
Preisen. 

Das Kapital von Goldschmidt wird 
zu rund einem Drittel von der Vermö- 
gensverwaltung Erben Dr. Kart Gold- 
schmidt GmbH, Essen, gehalten. Der 
Rest ist frei im Markt Goldschmidt 
hat sich seit 1974 von nahezu 40 Pro- 
zent seiner Mitarbeiter (heute 1889) 
getrennt 




~ ; NAMEN _ 

Rechtsanwalt Dr. WoUjgang Budde, Venter Schümann, Direktions- 
Wirtschaftsprüfer und Steuerberater, Präsident der Schweizerischen Ree- 
wurde zum Präsidenten der Wirt- derer und Neptun AG, wurde zum 
schaftsprüferkammer berufen. . Präsidenten der Internationalen Ar- 
Helmut Föistek; Leiter des Vor- beitsgerneinschaft der Rheinschiff- 
stand sressorts Finanzen und Material ahrt e.V. gewählt Er ist Nachfolger 
der Vereinigten Papietvfetke Schik- . . von Dr. Karl Heinz KühL 
kedanz& Ca, Nürnberg, scheidet am Direktor Gotthelf Dietrich, Spre- 

30.. Juni aus dem Unternehmen aus: eher des Vorstandes der Magdebur- 
Das Ressort wird ab 1. Juli von Gun- ' ‘ ger Versicherungsgruppe, Hannover, 
ther Krüppel, Geschäftsführer bei vollendete am 11. Juni das 60. Le- 
SchÖpflin, übernommen. . • . bensjahr.- .. 
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HAKO-WERKE I Inlandsgeschäft litt unter Zurückhaltung der Kommunen 


MARKT- UND KÜHLHALLEN / 1983 erfolgreich 


Erhebliche Fortschritte im Ausland 


Mit Linde in den Süden 


JAN BRECH, Hamburg 

Starkes Wachstum im Ausland und 
Stagnation auf dem inländischen 
Markt kennzeichneten die Geschäfte- 
entwicklung der Hako-Werke GmbH 
& Co. Bad Oldesloe, im Jahr 1983. 
Nach Angaben des Geschäfteführen- 
den Mitgesellschafters lyil Necker 
stieg der Umsatz insgesamt um 9,8 
Prozent auf rund 149 MilL DM, wobei 
gut die Hälfte aus dem ausländischen 
Geschäft stammte. Im Voijahr batte 
der Auslandsanteü erst 46 Prozent be- 
tragen. 

Erhebliche Fortschritte erzielten 
die Hako-Werke, die zu den führen- 
den europäischen Herstellern von 
Maschinen für die Gebäudereinigung 
und Gnmdstückspfiege gehören, vor 
allem in den USA, Japan, England 
und Frankreich. Auch einige neuer- 
schlossene Märkte im südostasiati- 
schen Raum hätten zu dem guten 
Auslandsgeschäft beigetrageh, er- 
klärt Necker. 

In den USA weitete die 1980 erwor- 
bene und 1983 in Hako Minuteman 
umbenannte Tochtergesellschaft den 
Umsatz um 20 Prozent auf 8,5 MDL 
Dollar aus. Diese Gesellschaft ver- 
treibt nicht nur Hako-Produkte, son- 
dern fertigt auch eigene Maschinen. 
Sie wachse, so Necker, zunehmend in 
das von Hako angestrebte Konzept 


einer „multi local“ produzierenden 
Gruppe hinein. Für dieses Jahr er- 
wartet Necker einen Umsatzsprung 
auf 10 MilL Dollar. 

In Japan ist die Kooperation mit 
der einheimischen Firma Amano 
nach Angaben von Necker gut voran- 
gekommen. Hako- Reinigungsma- 
schinen hätten inzwischen einen 
Marktanteil von 25 Prozent erreicht 
Im Rahmen eines Lizenzabkommens 
mit dem japanischen Partner soll jetzt 
schrittweise die Produktion von 
Hako-Kehrsaugmaschinen in Japan 
aufgenommen werden. , 

Das Inlandsgeschäft litt demgegen- 
über unter der anhaltenden Investi- 
tionszuzückhaltung der Kommunen. 
Zudem habe der sehr trockene und 
grasarme Sommer sowie fast schnee- 
lose Winter den Absatz von Großgar- 
ten- und Schneeräumungsgeräten be- 
lastet erklärt Necker. Positiv entwic- 
kelten sich die Umsätze bei Kehr- 
saugmaschinen und Naßreinigungs- 
automaten für Industrie- und Dienst- 
leistungsbereiche. 

Insgesamt ist nach Angaben von 
Necker der Inlandsumsatz leicht zu- 
rückgegangen. Das ausgewiesene 
Plus von 8 Prozent beruht auf der 
erstmaligen Einbeziehung der Finna 
Organisation Partner GmbH, an der 
Hako die Beteiligung auf eine Mehr- 


heit aufgestockt hat Dieses Bera- 
tung»- und Software-Unternehmen 
setzt rund 8 MilL DM um. 

Gemessen am wirtschaftlichen 
Umfeld bezeichnet Necker die Er- 
tragslage als voll zufriedenstellend. 
Das gilt besonders für die Gruppe, die 
von dem guten Abschneiden der mei- 
sten Auslandstöchter profitierte. Das 
Ergebnis des Stammwerkes, so Nek- 
ker, liege zwar über der Durch- 
schnittsrendite der Maschinenbau- 
Branche, sei aber hinter den Erwar- 
tungen zurückgeblieben. Als solide 
charakterisiert Necker die Eigenkapi- 
talausstattung der Hako-Werke. Das 
Eigenkapital mache beim Stamm- 
werk rund 38 Prozent der Bilanzsum- 
me aus, bei der Gruppe mehr als 50 
Prozent Hier dürfte die Bilanzsum- 
me die 100-MilL-DM-Marke über- 
schreiten. 

Die Entwicklung in den ersten Mo- 
naten dieses Jahres sei sowohl im In- 
als auch im Ausland sehr gut gewe- 
sen, betont Necker. Allerdings habe 
der Mai für das Stamm werk wegen 
des Streiks einen Auftragseinbruch 
gebracht Über das ganze Jahr erwar- 
tet Necker aber eine spürbare Steige- 
rung des Umsatzes nicht nur bei der 
Gruppe, sondern auch im Inlandsge- 
schäft. 


JAN BRECH, Hamburg 

Die. Eingliederung der vornehm- 
lich im süddeutschen Raum befindli- 
chen Kühlhäuser der Linde AG in die 
Markt- und Kühlhallen AG (MuK). 
Hamburg, wird vom Vorstand als ei- 
ne Art Vorwärtsstrategie bezeichnet 
Durch die geplante Fusion, die vom 
Kartellamt bereits genehmigt worden 
ist, weitet sich die Kühlhaus-Kette 
der MuK auf 21 Einheiten mit einer 
Gesamtkapazität von 1.195 MüL qm 
aus. Dieses Netz deckt die Bundesre- 
publik in der Flache ab und erweitert 
das Angebot vor allem für die Groß- 
kunden, mit denen die MuK fest 50 
Prozent ihres Umsatzes abwickelt 
Mit der Eingliederung der Linde- 
Kühlhäuser bleibe die Untemeh- 
menskonzeption erhalten, die Kapazi- 
täten mit Vorrang am Bedarf der 
Kundschaft aus der Privatwirtschaft 
auszurichten. Die MuK, schon heute 
das größte deutsche Kühlhaus-Unter- 
nehmen, dürfte nach der' Fusion ei- 
nen Marktanteil von 40 Prozent errei- 
chen. 

Die Eingliederung soll die Haupt- 
versammlung am 2. Juli beschließen. 
Die Linde AG hat zu diesem Zweck 


ihre sieben Kühlhäuser in die neue 
Gesellschaft Kühlhaus Linde GmbH 
& Co. KG, München, zusammenge- 
faßt. Deren Gesellschaftsanteile wer- 
den auf die MuK übertragen. Im Ge- 
genzug erhält die Linde AG Aktien 
der MuK, die durch eine Kapitalerhö- 
hung um 6,8 MilL DM zum Kurs von 
175 Prozent neu geschaffen werden. 
Am MuK-Kapital von dann 29,8 MÜL 
DM werden die Linde AG zu rund 30 
(bislang 15) Prozent, das Bankhaus 
Merck. Fink & Co. zu 35 (45) Prozent 
und die Victoria Versicherungen zu 
knapp 10 Prozent beteiligt sein. Der 
Rest ist Streubesitz. 

Die Entwicklung der MuK im Be- 
richtsjahr 1983 wird als erfreulich be- 
zeichnet Nach den schweren Jahren 
1981 und 1982 weist das Unter- 
nehmen für 1983 knapp 58 (L V. 54) 
MilL DM Umsatz und 4.7 (0,9) MilL 
DM Jahresüberschuß aus. Daraus sol- 
len 10 DM Dividende und 2 Prozent 
Bonus gezahlt werden. Durch die 
Linde- Kühlhäuser, deren Ertragslage 
als gut bezeichnet wird, kommen 
1984 rund 30 Miß. DM Umsatz hinzu. 
Die Zahl der Beschäftigten steigt um 
200 auf gut 600 Mitarbeiter. 


WÜSTENROT LEBENSVERSICHERUNG 
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Hoher Uberschuß erzielt 


REUTERS / 12,5-prozentige Beteiligung für Abu Dhabi 

„Eine langfristige Anlage“ 


WILHELM FURLER, London 
Abu Dhabi, das größte und reichste 
der Vereinigten Arabischen Emirate, 
hat eine 12,5-prozentige Beteiligung 
an der internationalen Nachrichten- 
agentur Reuters übernommen. Das 
wurde jetzt in London bekannt Wie 
berichtet hat die Nachrichtenagentur, 
die sich auf modernste Informations- 
dienste für Wirtschaft und Finanzen 
spezialisiert hat,, im Tewier- Verfah- 
ren 38 Prozent semer sogenannten 
„B“-Aktien mit einfachem Stimm- 
recht an den Börsen in London und 
New York abgegeben. 113 Millionen 
„B “-Aktien von Reuters wurden zum 
Preis von 196 Pence je Aktie verkauft 
Die Abu Dhabi Investment Autho- 
rity, die als Regierungsbehörde die 
Öleinnahmen des Emirats anlegt bat 
davon 36,53 Milli onen „B“ -Aktien 
übernommen. Das sind fast ein Drit- 
tel der in London und New York an- 


gebotenen J3“-Aktien. Das Emirat 
hat dafür mindestens 71,6 Millionen 
Pftmd oder knapp 270 Millionen 
Mark bezahlt Damit ist Abu Dhabi 
mit Abstand größter außenstehender 
Aktionär von Reuters. 

62 Prozent der „B“-Aktien von 
Reuters mit einfachem Stimmrecht 
und alle ^“-Aktien mit vierfachem 
Stimmrecht bleiben ira Besitz der bis- 
herigen Alleineigentümer, der bri- 
tischen regionalen und überregiona- 
len Tageszeitungen mit je 41 Prozent 
der australischen und neuseeländi- 
schen Presse mit zusammen 16 Pro- 
zent und der Reuters-Direktoren mit 
zwei Prozent 

In einem Schreiben an Reuters hat 
die Abu Dhabi Investment Authority 
erklärt, sie betrachte ihr Reuters- 
Paket als eine langfristige Anlage. 
Der Kurs der Aktie ist inzwischen auf 
230 Pence gestiegen. 


Ölstaaten wollen 
Verträge einhalten 

dpa, Manama 

Die ölminister der im Golf-Koope- 
rationsrat zusammengeschlossenen 
Staaten wollen sich jetzt ständig un- 
tereinander darüber informieren, wie- 
weit sie trotz des Golfkonflikts die 
mit internationalen Ölkonzemen 
oder fremden Regierungen bestehen- 
den Öüierferverträge erfüllen kön- 
nen. Mit dieser Maßnahme versuchen 
die sechs von der Eskalation des 
Golfkonflikts betroffenen Staaten zu 
den Bemühungen beizutragen, trotz 
der zunehmenden Behinderung der 
Golf-Tankers chiff ahrt die Auswir- 
kungen auf die Weltölmarktlage und 
das Olpreisgefüge so gering wie mög- 
lich zu halten. 

Auf der Taif-Konferenz bestand 
Übereinstimmung, daß trotz der Kon- 
fliktiage im Golf von den sechs Öllän- 
dem keine Nachlasse auf die von dm* 
Opec festgelegte Preisstruktur gege- 
ben werden sollen. 


WERNER NEITZEl, Stuttgart 

Die Wüstenrot Lebensversiche- 
rungs-AG, Ludwigsburg, drittgrößtes 
deutsches Unternehmen auf dem Fel- 
de der Bauspargruppen-Risikoversi- 
chemng, verfolgt weiterhin den Auf- 
bau eines kapitalbildenden Ge- 
schäfte. In dieser Sparte der Groß- 
lebens-Einzelkapital Versicherungen 
erzielte das Institut, das sich zu den 
wachstumskräftigsten der Branche 
zählt, in 1983 im Neugeschäft mit 
13400 Verträgen über 493 MilL DM 
Versicherungssumme Zuwachsraten 
gegenüber dem Vorjahr von 4,8 bzw. 
21,1 Prozent 

Zugleich verbesserte sich der An- 
teil dieses Zweigs am gesamten Neu- 
geschäft der Wüstenrot Leben, das 
suxnmenmäßig auf 2,73 Mrd. DM 
(plus 19 Prozent) anstieg und im 
.Schlepptau“ der Bausparkasse Wü- 
stenrot sehr stark von der Risikover- 
sicherung für deren Bauspardarle- 
hensnehmer geprägt ist, auf 22,4 
(22,1) Prozent 

Zum Jahresende verwaltete Wü- 
stenrot Leben 1,04 Miil Versicherun- 


gen über eine Summe von 16,45 Mrd. 
DM. Im Verlauf der ersten fünf Mona- 
te des Jahres 1984, in denen sich mehr 
und mehr auch Auswirkungen des 
Arbeitskampfes in der Metallindu- 
strie bemerkbar machten, lägen nach 
Angaben des Vorstandsvorsitzenden 
Hans Laux die Neuabschlüsse von 
Einzellebensversicherungen in etwa 
auf Voijahreshöhe, bei den Risikover- 
sicherungen sei ein Plus von 7 Pro- 
zent zu verzeichnen. 

Im Berichtsjahr 1983 waren die 
Beitragsein nahmen um 9 Prozent auf 
253 MilL DM, die Kapitalerträge um 
25 Prozent auf 77 MilL DM angewach- 
sen. Die Stornoquote verschlechterte 
sich leicht auf insgesamt 1,6 (1,4) Pro- 
zent bei den Einzelversicherungen 
allein auf 5,5 (5,2) Prozent Verbessert 
haben sich Abschlußkostensatz und 
Verwaltungskostensate. Es wurde ein 
Überschuß von 113 (90) Mill. DM er- 
wirtschaftet Aus 1,86 (1.51) MilL DM 
Bilanzgewinn werden unverändert 15 
Prozent Dividende auf das eingezahl- 
te Aktienkapital (5,6 Mill. von 9.6 Mül. 
DM) ausgeschüttet 




Sieht aus wie Ihrer. Fährt wie Ihrer. Läßt sich beladen wie Ihrer. 

Und ist Ihrer; wenn Ihrer mal auslällt 




Für Zeilen des Spitzenbedarfs brauchen 
Sie jeeine eigenen LKW die Ihnen während 
der nomieden Geschäftszeiten nur Kosten 
aufläden. Dehn Deutschlands größte Auto 
Vermietung hatiür diese Zeiten genau den 
LKW den Sie brauchen: Alle interRent-LKW 


sind mit energiesparendem Dieselmotor 
ausgerüstet. Und - je nach Tonnage-Klasse 
mit unterschiedlichen Ausstattungen: Hoch- 
dächer und Kofferaufbau im Europaletten- 
maß. Kraftstoffsparende Dachspoiler. Lade- 
lifte und Zollverschlüsse, Das nennen wir 


inierRentabel. Ein „Blaues Wunder" in Zeiten 
des Rotstifts, das Ihnen die Last der Investi- 
tion nimmt und mehr Beweglichkeit gibt. 
Denn wir senken Ihre Kosten - und steigern 
die Leistung. 


interRent iR 

Ihre Autoverm;eter . _i 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 136 - Mittwoch, 13. Juni 1984 


Erste Nixdorf-Notiz bei 490 DM 

Starke Nachfrage brachte Erstzeichnem erhebliche Gewinne 


pW.- Di« Einführung «Ist Nixdorf -Co mpotuv- 
VoRugtaktiw in don antUdm B8rsenhandel 
mar am Dienstag das herausrag on dn Ereignis 
« den Aktiumwärirtun. War die Aktie, zum 
Preis von 580 DM für das SO-DM-Stück aasge- 
gebeo, avfisrbSniicb am Freitag zuletzt nrit 


490 und am Dienstagvormittag nur mit 475 DM 
bezahlt worden, so lag der BnfDhnmgskunals 
EinheHskun bei 490 DM. Viele Anleger, die bei 
dev Auslosung der neuen Aktien nicht oder 
nicht voll zum Zuge gekommen waren, hatten 
versucht, am Dienstag noch eJnzusteigen. 


Im übrigen verkehrten die Ak- 
tienmärkte an der Dienstagbörse 
bei kleinen) Geschäft lustlos. An- 
regungen für Käufe gab es nicht. 
Die Belastungsfaktoren (Tarifaus- 
einandersetzungen, Krieg am Per- 
sischen Golf und hohe Dollarztn- 
sen) blieben unverändert. Der 
schwache Dow-Jones- Index vom 
Pfingstmontag wirkte eher hem- 
mend auf die Kaufneigung. Bank- 
aktien verkehrten knapp behaup- 
tet Stromversorgungswerte ten- 
dierten leicht uneinheitlich. Ma- 
schinenbauaktie n lagen eben, ge- 
halten. Warenhäuser konnten teils 
leichte Gewinne verzeichnen. 

Düsseldorf: Hochtief erhöhten 
um 14 DM, Kochs Adler um 5 DM 
■und Isenbeck ebenfalls um 5 DM. 
Alexander stockten um 4 DM auf. 
Westag verbesserten sich um 2 
DM. Nachgegeben haben Stinnes 
um 10 DM, Aigner um 7 DM und 
Concordia um 11 DM. Stahl Bo- 


chum verloren S DM und Stern- 
bräu 3 DM. VDN gaben um 4,50 DM 
auf 120,50 DM nach. Bei den Versi- 
cherungen erhöhten Allianz Leben 
um 30 DM und Victoria um 89 DM. 

Frankfurt: Binding erhöhten um 
5 DM auf 225 DM und Chemiever- 
waltung um 8 DM auf 296 DM. 
Flachglas verbesserten sich um 5 
DM auf 250 DM. Grünzweig und 
Hertmann gaben um 4,50 DM auf 
129.50 DM nach. 

Hamburg: Beiersdorf konnten 
sich um 5 DM auf 358 DM verbes- 
sern. Reichelt wurden um 2£0 DM 
zurückgenommen, Phoenix Gum- 
mi gaben um 1,50 DM nach und 
Triton wurden 1 DM niedriger no- 
tiert. Vereins- und Westbank gin- 
gen mit 299 DM (unverändert) und 
die Hypothekenbank Hamburg 
mit 430,50 DM (plus 0.50 DM) aus 
dem Markt. Flensburger Schiffbau 
wurden bei 110,20 DM gehandelt 

München: Etienne Aigner verlo- 


ren 2 DM. Agrob St. 18 DM und 
Agrob Vz. 20 DM. Dywidag stock- 
ten um 3 DM und Erlus AG um 10 
DM auf. Gehe AG verbesserten 
sich um 2 DM und Grünzweig 
ebenfalls um 2 DM. Patrizier stie- 
gen um 6 DM und Kolbennoor um 
25 DM auf 775 DM. Zahnräder 
Renk schlossen um 2 DM fester. 

Berlin: Bcrthold mußten ein Mi- 
nus in Höbe von 7 DM hinnehmen 
und Kemplnski in Höhe von 5 DM. 
DUB-Schultheiss wurden um 2 
DM zurückgenommen. Herlitz St., 
Herlitz Vorz. und Schering brök- 
kelten um 1 DM. Engelhardt wur- 
den um 5 DM niedriger taxiert. 
Orenstein festigten sich um 4 DM 
und DeTeWe um 2 DM. 

Naebboree: uneinheitlich 

WBLT-A kt iuuhi dn x: WS {14*5) 
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Optionshandel 

Pmxktort: 12. 8. 8i: 430 Optionen -23150(22 100) 
Aktien, davon 74 Verkaufsoptionen: = 4050 Ak- 
tien. Kaufoptionen: AEG 7-10073. 10-100/6, 10- 
110/33. BASF 7-160/8. 7-170/iS, 7-180/0^0. 10- 
160/13, 10-170/6Ä MW80/3A 1-180/4, Bayer 7-160/ 
VLß, 7-170/5,4, 7-180/1-8, HMTO/1IA I0-WW8, 10- 
190/2JS-M. 1-170/15,6. 1-180/BA 1-1S0/5A 1-200/ 
3A Bekula 10-05/3,6. 1-95/7,4, BMW 10-410/10A 
Commerzbank 7-160/3,9. 10170/5,4, 1-170/10.4. 
1-180/4A 1-190^25, Conti 10-130/6J. Daimler 
7-600/8. 10-810/7A I*. Baboock SL 10-150/16. 10- 
170/4, 1-160/10^. Deutsche Bank 7-348/12.6, 7-350/ 
10, 1-410«, Dresdner Bank 7-184/0,70, 1 0-100/7,9. 
10-180/2, 1-160/18, 1-18(W5A Itoechst 10-180/5,4. 
1-300/7A Hoesch 7-110/8, 7-120/W, 10-120«, 
1- 120/9 A Kloectaler 7-80/4, 7-85/1.7. 10-60/6A 10- 
6S/3A 1-65/5,5, Lufthansa SL 7-150/1A K HMB . 
Tdränrnwawamt 10-150/5^3, IO-I60/2A 1-160/5, RWE 
SL 10-170/a Siemens 7-400/5, 10-400A3A 10-410 1 
6,7, 1-400/21,2, nhyssen 10-85/5,4, 10-90/385, 10- 
95/2,1, 1-90/5,6, 1-93/48. Veba 7-170/2, 1<M 70/6.4. 
10-1800/38, 1-170/10, 1-180/6, VEW 1-180/5, VW 
7-180/7.7- 7-200/2,4, 7-310/18. 10-190/16, 10-200/9, 
10-210/48, 1-190/19,4. 1-210/12, 1-230/5, AhSZi 
1-80/10, 1-90/4,8, CtaysLer 10-85/6,1, 10-70/4,4, 


1-70/8.4, 1-80/3, General Motors 1-180/13, IBU 
1-310/2 Phiips 7-38J/3, 1-45/2.4. Totanbop- 
tisnea: AEG 7-100/3A 10-90/1 A 1-85/1A 1-90/2A 
1-95/4Ä BMW 1-360/6,8, Daimler lS-SBO/iSS, 
Deutsche Bank 10-340/5J, 10-360/15, 1-350/Ss, 
Degussa 10-360/3,5, Dresdner Bank 7- 164/7, 7-170/ 
14, 10-150/4, 10-160 «8. 10-170/14A Hoechst 1-170/ 
5A Kaufhof 10-230/8, 1-230/10, KZoeebser 10-60/3, 
10-65/4*. Mannesmazm 10-140/28, 1-14W2E, KWE 
St. 1-160/2E. Kali + Salz 10-20(^8,5, Siemens 30- 
380«, 1, 10-390/10, 1-370/3,5, 1-380/13. Th y s se n 10- 
85/2A VEW 1-120/W, VW 7-190«, 10-200/128. 
1-180/4A 1-190/8, Ctüysier 7-75/10, 10-60/2, Elf 
1-85«. PhQips 1-40/3A Sperry 7-KXU2Ä 1-100/7A 
Xerox 1-I0w7 fi. (L Zahl Verfaüsmonat (jeweib 
der 15.). 2. Zahl Basispreis. 3. Zahl Optionspreis). 

Enro-Geldmarfetsätze 

fßedrigst- and BOchstknrae im Handel unter Ban- 
ken am J2. 6.; RedaktkmsschhzB 14J0 Uhr- 

US- 5 DM Kfr 

1 Monat iiw-uw WWW, 3V3». 

3 Monate 11%-lllV S*-6 

6 Monate IZVL-im 6 -6V* 4MH 

12 Monate 13V.-13V« 4M5 

SBtgeüöU von: Deutsche Bank Compagnie Kaan- 
ci^re Luxembourg, Loxembowg. 


Goldmünzen 

Zn Frankfurt wurden am 12. Juni Mg enäe Gold- 

■i>fim»n|u^j|^ Jftviann f DK)! 

GeoetrÜche Z ah lun g smt tlel‘) 

Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 
10 US-Dollar (Thdiau)**) 

0 US-Dollar (Liberty) 

1 £ SovereigD alt 

1 £ Sovwelgn BUzabethlL 
20 belgische Franken 
10 Butel TSche nro oeg 

2 södafrikaidsd» Band 
Kroger Band, neu 
MapfeLeaf 
Platin Noble Man 
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48sw*r.Didsateo(Wsu|*?p»gX . - 4MJ0 55^32 

l asterr. Dukaten (Neuprägung) 106JMI MM* 

>] Verkauf inkL 23 % JCebnmtstsner 
“) verkauf inkL 1 % Mehrwertsteuer 
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Devisen ' •’ - . . 

Ansgehend von schwachen Boodmirfcten in 
den USA und Tageaeetd rinraf i tz ea am amerika- 
nischen Markt, me die Marke .von- ll Prozent 
überschritten, setzte sich am 12. 6. die Kunezho- 
bmg des US-Dollar fort. Bei relativ geringen 
Umsätzen stieg der Kur» sun europAiscbon Markt 

von 2,7050 bis 2,7200 an und verharzte gegen 
Geach&ftsachlnB bei 2,7170. Die Bimrirshank ver-> 
kaufte zur Notiz von 2,7187 14,1 UilL Dollar. Ehre 
deutliche Erholung verbuchte auch der Japanf- 
sehe Yem, der um fast ?fe Ptozeot w* 14715 anxog. 
Die übrigen Verärgerungen hielten skh in <mgeo 
Grenzen nr»fr Aufnahme des CsnadlKhen Dollar 
und der Schwedischen Krone, die mit einem 
Kursgewinn von Promille auf 33,485 da» Son- 
derbewegtmg hatte US-Daüar im Amsterdam 
3,0650; Brüssel 55,4850; Paris. w«25; Mailand 
1887M, Wen 12.0980; Zürich 2£B85; Ir. Pfünd/DM 
34)57; Wund/Do tor U84B: Pfnnd/DM 3,765. 

Oabauhka» am 12. 6, (J* 100 Unk Ost) - Barttn: 
Ankauf 18,40; Vcrttaaf 214» DM Wwt ftankairt: , 
Ankauf 17^0; Verkauf 2050 DH WflsL \ . 


DoQar/DM 

Pftffld/Doüar 

Pfnnd/DM 

PF/DM 


3 Monate 
3*«a JBB 
DÄMMS 
3JB0/2J0 
«5«9 


6 Monate 
8&/BM 
L83/U8 
740/5,70 
127A11 


Devisenterminmarkt 

1 Monat 
1.J4/144 
047/048 

27/11 

Geldmarktsätze 

Baraken am 12. 6^ 

^ PWvairtJBlBCratoU«, am 12.64 lO^S^rkseZJSSG- 

wSS StttSS^-****** 

SsäSä 
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EUROPÄISCHER CHEMIEVERBAND 


HAMBURG-MANNHEIMER VERSICHERUNGEN / Hoher technischer Gewinn SPANIEN / OECD für rigorose Einkommenspolitik 

Npiiapcrhäft überdurchschnittlich ffut Inflationsrate noch zu hoch 


Besorgt über Opec-Produkte Neugeschäft überdurchschnittlich gut 


JOACHIM WEBER, London 

Mit weitaus größerer Sorge als ihre 
deutschen Kollegen blicken etliche 
Spitzenmanager europäischer Che- 
mie unternehmen nach Nahost: JDa 
kommt viel mehr an petro chemi- 
schen Produkten auf Europa zu, als 
wir es ursprünglich angenommen 
hatten“, prophezeite Sir John Harvey 
Jones (ICI, Großbritannien), neuer 
Präsident des europäischen Chemie- 
verbands Cefic, jetzt auf dessen Jah- 
resversammlung in London. 

Der Grund für die Fehleinschät- 
zung: Als die Golfstaaten begannen, 
mit europäischen Know-how eigene 
Petrochemie-Anlagen .auf den Öl- 
bohrlöchern“ zu errichten, um sich 
einen größeren Anteil an der Wert- 
schöpfung ihres Rohstoffs zu sichern, 
da hatten sie als wesentliche Märkte 
auch Indien und den Pazifik-Raum 
im Visier. Die damals angesetzten 
Wachstumsraten wurden dort aber 
nicht realisiert, die Prognosen der 
Absatzmengen damit hinfällig. 

Die Produktionskapazitäten im 
arabischen Teil der Opec liegen aber 
schon fest und gehen nach, und nach 
ihrer Fertigstellung entgegen. Daß 
neben Europa noch andere Aus- 
weichmärkte zur Verfügung stehen, 
sehen die Cefic-Spitzen noch nicht 
Bei den USA könne man nur hoffen, 
daß sie nicht zu protektionistischen 
Maßnahmen griffen: „Die sind in der 
Lage, auch nicht abge stimmte politi- 
sche Waffen einzusetzen.“ So bleibe 
in erster Linie die Hofibung auf einen 


Konsens zwischen Europäern und 
Arabern: „Es sieht so aus, als könnten 
sich gewisse Mechanismen zur Lö- 
sung der Probleme entwickeln.“ 

Die deutsche Chemie, mit Anteilen 
von jeweils 26 Prozent ah 490 Milliar- 
den Mark Umsatz wie an 2,1 Millio- 
nen Beschäftigten größte nationale 
Gruppe innerhalb der westeuropäi- 
schen Gesamtbrariche, sieht diese 
Probleme ohnehin „nicht ganz so dra- 
matisch“. Wolfgang Munde, Hauptge- 
schaftsführer des deutschen Chemie- 
verbands: „Wir können nicht verhin- 
dern, daß diese Mengen nach Europa 
kommen. Da hilft eben mir die Um- 
strukturierung.“ 

Hintergrund solcher Gelassenheit 
dürfte es sein, daß die deutsche Groß- 
chemie - auf die sich die Herstellung 
von Massenkunststoffen in der Bun- 
desrepublik zu einem wesentlichen 
Teü konzentriert - mit ihren Um- 
strukturierungs-Hausaufgaben schon 
recht weit vorangekommen ist Ei- 
nigkeit herrscht aber mit den euro- 
päischen Nachbarn darüber, daß pro- 
tektionistische Maßnahmen uner- 
wünscht bleiben. 

Nicht ohne Grund: 46 Prozent ihrer 
Umsätze erzielen die Europa-Chemi- 
ker außerhalb des eigenen Reviers, 
und damit sind sie auf den freien 
Handel stärker angewiesen als die 
meisten anderren Branchen. Die 
Stärkung der Marktwirtschaft steht 
denn auch als wichtiger -Punkt auf 
dem - Programm des neuen 
Ceßc-Präsidenten. 


HARALD POSNY, Hamborg 

An der allgemein günstigen Ent- 
wicklung der deutschen 
Lebensversicherungen hat die 
Hamburg-Mannheimer Ver- 

sicherungs-AG, Hamburg, 1983 
überdurchschnittlich teßgenommec- 
Die Nr. 3 der Sparte (nach Bestand) 
führt das nach den Worten des Vor- 
standsvorsitzenden Günter Kalbaum 
auf neue 1 Mxd. DM Versiche- 
rungssumme durch Anpassungsver- 
träge aufgrund zweimaligen Anstiegs 
des für die dynamischen Verträge 
maßgeblichen Höchstbeitrags in der 
gesetzlichen Rentenversicherung, auf 
einen um fast 1500 Mitarbeiter inner- 
halb von zwei Jahren aufgestockten 
Außendienst sowie auf die von der 
Gesellschaft forcierte Pflege der Ziel- 
gruppe junger Leute zurück. 

Hier betrug 19B3 wie im Jahr zuvor 
der Anteil der bis 24jährigen am Neu- 
geschäft, rund ein Drittel, was einer- 
seits ein gutes Polster für künftigere 
magere, d. h. geburtenschwache 
Jahrgänge bedeutet, auf der anderen 
Seite aber auch Gefahren in sich 
birgt Denn bei Verschlechterung der 
finanTioiipn Verhältnisse ist die Le- 
bensversicherung trotz aller vor- 
handenen Möglichkeiten zur Erhal- 
tung des Versicherungsschutzes bei 
jungen Leuten stets gefährdet 

Das zeigt sich bei der HM-Leben 
nicht zuletzt im überdurchschnittlich 
bedien Storno. Hier leidet die HM 
auch unter den dem hohen Bestand 


kleinerer Einkommensbezieher. 
Auch der starke Anstieg um fest 30 
Prozent bei den nach 12 Jahren in 
großer zähl fälligen vermögenswirk- 
samen Lebensversicherungen nach 
dem 624-DM-Gesetz unterstreicht 
das. 

Zu einem neuerlich um 19 Prozent 
auf 941 MDL DM gestiegenen Roh- 
überschuß haben wie etwa im Vor- 
jahr die Kapitalerträge (70 Prozent) 
sowie die günstige Risiko- (25) und 
Kostenentwicklung (5 Prozent) beige- 
tragen. Dabei wurde bei den Vermö- 
ge nserträgen im Bereich der Aktien 
wegen der g ünstig en Gelegenheit für 
45 Mül. DM als a. o. Ertrag „Kasse 
gemacht“. Trotz erhöhten Personal- 
aufwands und erheblich ausgeweite- 
ten Neugeschäfts wurden sämtliche 
Kostenquoten verringert Aus dem 
Jahresüberschuß von 20,1 (18,8) MÜL 
DM werden ■ 16 (15) Mfll. DM den 
Rücklagen zugeführt und an die Ak- 
tionäre erneut 18 Prozent Dividende 
ge^hlti Bis Ende April wuchs das 
Neugeschäft um 9 Prozent, wobei die 
vorzeitigen Abgänge ein geringeres 
Wachstum auf weisen. 

Die Hamburg-Mannheimer Sach- 
versicherung»- AG , die letztes Jahr 
die Unfallversicherung von der HM- 
Leben übernahm, zeigte 1983 ein gu- 
tes Ergebnis, das nicht nur auf dem 
stolzen Ertrag aus Kapitalanlagen be- 
ruht Trotz 8,6 (3,6) MÜL DM Drohver- 
lustrücklage im notleidenden Haus- 
rat- und Wohngebäudegeschäft sowie 


2.5 (0,8) AGIL DM Zuführung zur 

Schwankungsrückstellung wurde 
auch ein Überschuß von 

11.5 Mfli. DM nach 3,5 MÜL DM Ver- 
lust im Vorjahr ausgewiesen. Dafür 
waren nicht nur die positive Entwick- 
lung der Unfallversicherung, sondern 
auch die erfolgreich betriebenen Sa- 
nierung*- und Selektionsmaßnahmen 
sowie das überdurchschnittliche Bei- 
tragswachstum von 7,9 Prozent auf 
534 Mffl. DM (brutto) verantwortlich. 
Starker noch war mit 10 Prozent das 
Plus der Nettoberträge (367 Milt DM). 
Der Jahresüberschuß (13,6 nach 6$ 
Mii1. DM) ermöglicht eine Rücklagen- 
dotierung von 9 (4) M11L DM und eine 
auf 12 (8) Prozent erhöhte Dividende. 

HM-Lefaea 1883 ± % 

Versicherungsbestand 
(Mil! dm) 60 277 + 8.1 

EingeL Neugeschäft 9374 +20,6 

Beitragseinnahmen 2 171 + 10,6 

AufW-iVers. Fälle 624 + 37,2 

y g pltnlanlag ptl 1 14 064 + 13.0 

Kapitalerträge 1 1022 +13,7 

Aufw.lBeitr .Rücker. 921 +19.7 

Bückst* Beitr-Bück 2403 + 22,1 



1983 

1982 

1981 

Stornoquote 1 

63 

6.4 

5* 

Veiw.KoGtenqu. 4 

5,0 

5* 

5J 

AbschL Kosteäqu.* 

44.1 

44* 

42,7 

Überschußquote “ 

43* 

40* 

39* 


>) 4h m DepolfanL: *» Ihathirtiritlarcnffllc: 1.1 (Iß} 
Pmenu *1 Mett. Unwandta. L betrire» yera. u. 
sonst. Vota. Abgang in %<L AB&ngsbettand*;*) sonst. 
Aufw. d VertBett. in % & Beitrüge; *J En Promille d. 
rin yt NmpgA: *1 BnrttOÜbescfanB in % d. Btitrige. 


. JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die neue spanische Regierung ist 
mit ihrer restriktiven Wirtschaftspoli- 
tik auf dem richtigen Wege. Seit An- 
feng 1983 wurden an der Inflations- 
und Außenhandelsfront „ermutigen- 
de“ Ergebnisse erzielt Aber Madrid 
hatte zuvor gegenüber den tiefgrei- 
fenden Veränderungen der Weltwirt- 
schaft zu lange Zeit eine rein defensi- 
ve Strategie verfolgt Heute ist der 
Punkt erreicht, von dem an die struk- 
turellen Anpassungen nicht mehr 
hinausgeschoben werden können, 
heißt es im Bericht der OECD. 

Empfehlen wird vor «npm eine ri- 
gorose Einkommenspolitik. Im Un- 
terschied zu den meisten anderen 
OECD-Staaten seien die spanischen 
Löhne in den letzten Jahren real wei- 
ter stark gestiegen. Temporäre Kauf- 
kraftopfer sind nach Auffassung der 
OECD- Experten aber unbedingt nö- 
tig, um mittelfristig zu einem dauer- 
haften Wirtschaftswachstum zu kom- 
men und das große Arbeitslosenpro- 
blem zu lösen. Mit einer Arbeitslo- 
senquote von zuletzt 17 Prozent liegt 
Spanien erheblich üb» dem OECD- 
Durchschnitt 

Bis Ende dieses Jahres dürfte sich 
diese Quote noch auf 19% Prozent 
erhöhen. Bei dieser OECD-Prognose 
ist ein Wirtschaftswachstum von 2,0 
(1983: 2J2) Prozent unterstellt Für 
1985 erwartet die OECD bei 2,5 Pro- 
zent Expansion eine Stabilisierung 
der Arbeitslosigkeit, obwohl durch 
die industrielle Restrukturierung zwi- 


schen 1984 und 1986 in Spanien 
63 500 Arbeitsplätze aufgegeben wer- 
den sollen. Die davon betroffenen In- 
dustrien (Stahl. Schiffbau, Textil 
usw.) würden zusammen zehn Pro- 
zent und die gesamte Industrie drei 
Prozent ihrer Belegschaft verlieren. 

Die von 14,4 Prozent 1982 auf 12,1 
Prozent 1983 reduzierte Inflationsrate 
Spaniens halten die OECD-Experten 
für viel zu hoch, um eine weitere Ver- 
schlechterung der internationalen 
Wettbewerbsposition zu verhindern. 
In diesem Jahr will Madrid den Preis- 
anstieg auf zehn Prozent und 1985 auf 
7,6 Prozent zurückbringen. Bis dahin 
soll das Leistungsbilanzdefizit, das 
1983 noch 2,5 Milliarden Dollar er- 
reicht hatte, verschwinden. 

Stark kritisiert wird in dem 
OECD-Bericht das rapide gestiegene 
Budgetdefizit Spaniens. Einschließ- 
lich des Fehlbetrags der Sozialversi- 
cherung erreichte sein Anteil am 
Bruttosozialprodukt letztes Jahr 
sechs Prozent, nach drei Prozent 1981 
und zwei Prozent 1980. Um es auf ein 
erträgliches Maß zu begrenzen, emp- 
fiehlt die OECD die rigorose Bekäm- 
pfung der Defizitwirtschaft bei den 
staatlichen Unternehmen, die Erhö- 
hung der Einkommenssteuern und 
deren bessere Erfassung sowie die 
umgehende Anwendung der Mehr- 
wertsteuer. Das Steueraufkommen 
erreicht in Spanien mit 28 Prozent 
des Sozialprodukts einen niedrigeren 
Anteil als in anderen OECD- Ländern. 
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Der neue 
BMWM635CSi: 


Wenn moii 
zuviel erreicht hat, 
um noch 
Übertreibungen 
zu brauchen. 


Sie haben sich die wirtschaftliche Unab- 
hängigkeit erobert, die es möglich macht, 
nur mit dem Besten zufrieden zu sein? 
Genau davon hat der neue BMW M 635 CSJ 
einiges zu Meten, z.B. ein reinrassiges 
Hochleistungs-Triebwerk auf der Basis 
erfolgreicher Rennmotorentechnik. 

Der Rethen -6-Zylinder mit 24 Ventilen ent- 
wickelt 210 kW (286 PS). Die innovative, 
komplett elektronische und damit auch 
umweltfreundliche Triebwerkssteuerung 
sichert ebenso beeindruckende 
wie problemlose Leistungsentfaltung 
sowie maßvollen Kraftstoffverbrauch und 
geringe Abgasmengen. 

Der M 635 CSi verbindet damit über- 
ragende Leistung für sportliches Fahren 
in Dimensionen, die nur eine kleine Elite 
des internationalen Angebots sportlicher 
Automobile überhaupt erreicht, 


mit hervorragender AJltagstauglichkeit 
und hoher Laufkuftur - bei niedrigen wie 
bei hohen Drehzahlen. 

Der ambitionierte Fahrer erlebt beispiel- 
hafte Freude am Fahren - und das ohne 
ohrenbetäubenden Lärm. 
Kraftübertragung, Fahrwerk und Brems- 
system wurde» selbstverständlich bis ins 
Detail auf das außerordentliche Leistungs- 
vermögen abgestimmt. 

Mit soviel professioneller Fahraktivität 
und Fahrdynamik setzt der M 635 CSi neue 
Maßstäbe für Serierv-Automobile. 

Aber nicht nur das, was der M 635 CSi 
bietet, macht ihn so eigenständig und un- 
verwechselbar. 

Es ist auch das, was er nicht hat: 
die oft mit Hochleistungs-Automobilen 
dieses sportlichen LeveJs verbundene 
demonstrative Formgebung. 


Noch nie war es weniger auffälli g, soauf- 
fallend anspruchsvoll zu sein. 

Wo Erfolg selbstverständlich ist, stellt 
man ihn selten zur Schau. 

Der M 635 CSi bietet die bestmögliche 
Synthese von technischer Unbescheiden- 
heit und überlegener Zurückhaltung. 
Seien Sie ruhig so unbescheiden, Höchst- 
leistung zu verlangen -und bleiben Sie so 
souverän, es nicht aufdringlich zu zeigen. 

Die BMW Coupes. 

Kauf, Finanzierung, Leasing -Ihr BMW 
Händler ist immer der richtige Partner. 


& 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


Warenpreise - Termine 

Etwas fester schlossen am Dienstag die Gold- und 
SHbernotforungen am Termfnmmrkt der New Yorker 
Comex. Brucbteilig schwächer ging dagegen Kupfer 
aus dem Markt. Während Kakao höher bewertet wur- 
de, mußte Kaffee Abschläge hinnehmea. 
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Sie haben die Verantwortung für 
ein Unternehmen oder ein Produktpro- 
gramm, dessen weitere erfolgreiche 
Führung Sie aus strategischen oder 


strukturellen Gründen nicht fortsetzten 
wollen oder können. Sie vermarkten 
national oder regional Produkte/Mar- 
kenlinien der Bereiche 


Diätetische Nahna^smrttel, 
Sportmedizm, -kost, -pflege, 
Körperpflege, 

freiverkäufliche Arzneimittel 


und erwägen als Problemlösung 


eine Vertriebskooperation, 
eine weitergehende Kooperation 
oder den Verkauf. 


Bitte informieren Sie dann unseren 
Berater, der jede von Ihnen geforderte 
Vertraulichkeit zusichert 
Wir sind ein im In- und Ausland 
erfolgreiches Markenartikeluntemeh- 
men, genießen seit langen Jahren 
hohes Vertrauen bei unseren Handels- 
partnern und operieren mit voll ausge- 


bauten Vertriebsorganisationen in den 
entsprechenden Absatzkanälen. In der 
Gestaltung einer Kooperation sind wir 
flexibel und bereit Ihren aktuellen und 
langfristigen Interessen Rechnung zu 
tragen. 

Bitte wenden Sie sich sc hriftlich an 
unseren Berater 


R. Vogelsang Freitag, Vogefcang GmbH 

Georg-Speyer-Straße 1 • D-6000 Frankfurt 90 



Arttegteft-VermWIunB Sctawwban GmbH •liflrfe—te.34- 7000 StuBgartl 

Wir suchen ve/kaufsstarke Anlageberater und Vermögens- 
beratungS-GeSellSChaften zum Vertrieb unser BrwertMnriodeSe 
(Wohnungsbau). 

WRBETBI... Objekte mR hoher WMachaMehkeR und günstigem Gesamtaufwand 
ab 60.000,- DM (rrr’-Preis unter 2000,- DM) in Berfin (frei finanzierter Wohnungsbau, 
Baujahr 72), Köfh-Sergheim, Karlsruhe, Pforzheim und Göppingen. 

Bei Interesse zu einem ersten Gespräch nehmen Ste bitte mft Herrn Frwgang oder 
Herrn Kraft Kontakt auf. . TeL (071t) 6492006 u. 07 


FREIE MITARBEITER 

Wir suchen frelbenrfllche Mitarbeiter für die Beschaf- 
fung v. Aufträge« im Industriemoetogen- ued Aela- 
geebau -> wie Stillstand und Reparaturen. 

FLAMANN - INDUSTRIEMONTAGEN GmbH 

- Am Gauberg 1, D-6639 Siersburg 
Tel. 0 68 35 / 36 W + 81 25, Telex 04 43745 


• Scheidung droht? • 

Folgte von erheblichen. Vermfieenssch&den und eventael- 
Wlr helfen mit bewährten V erfahr en und 
sichern Sie vor 

VeratÖgensschäden ! 

Anfragen, die streng vertraulich b eh a n delt we rden, unter Y 5885 an 
WELT-Verlag. Postfach 1006 64, 4800 Basen 


Besonders leistungsfähiger Hersteller für Wandfarben, Fas- 
sadenfarben usw. sowie einiger neuer, interessanter Artikel 
( Do- It-yourseif-Be reich) 

bietet Vertretung 

(Umsatzprovision) 

für den Raum Nord- und Süddeutschland. Kundenkreis: 
Baumärfcte, Discounter usw. 

Bewerbungen unter R 7218 an WELT-Veriag, Postf. 100864, 
4300 Essen. 


unsichtbar - absofart 
zwertissfB 
PrahBoaa AMfeAlf AiHagn 
tm . . 
Amut- 

Anmtbaanhrortar 
Scannar - FUnhoaiita - Tatafono 
Uafait nur für dan Export 
Gegsn Verrechnungsscheck von 
OM 20*- umfangreicher 
EXPOHTGERÄTEKATALOG 


S. FUGL 


Ind ua t rievartr a hing en 
Thereakmstr. 12t, 8000 MOadien 2 
Tel. 080/52 15 21/272 00» 


• Sefthe 

. Bauakquisiteur 

auch privat, auf Prozentbasis. 
TeL: 030/ 262 4053 


Junger (selbst.) 


(Dekor.) sucht Aufträge oder) 

FSstansteDum 

Mache u. a. auch Vors^il&ge, Ent- 

würfe und Renaetchmmgen der] 
Messestände dr den Messebau. 

(F&higkeften vorhanden). 
Angöbu erb, u. S 7219 au. WELT- 

ygiag. Postt 10 oe 56. 4300 Essen 


MAKLER 

... «u ntcfat Ihren Kunden eine Geldanlage, an der ein bedwdeodes 
ist, zu einer hoben garanllerten Rendite anbieten? 

Bitten Ste etwas dagegen, wenn Ihre Kunden Rendite^ von dimdBChn ttUldi 
80 % n. a. »"1 »«»hr aus Jährlichen Ernten in den USA erhielten? Dieser 
Antegepten wurde von einer internationalen Wirtschaftsprnfimgsgeseflschafl 
geprüft und für gut befunden. 

Hake PraiUucB nad W a eniwidt a ftetemgang wrlen aitf für uns (»eignete 
Hakler. Informatlonsinatertal in vngiiwh Französisch. Deutsch und Arabisch 
erbSltltdi. Anfragen von Investoren sind ans wUnaunmen. 

Weitere Auskünfte erleüL- GLOBE PLAN &A-, Av. Mon-Hopos 2» - CH-1005 
(srimirfa) Tel (8041 11) 28» 12- Telex 25 165 MELIS CH. 


Wir suchen 
dauerhafte 
Verbindung 

Sir unsere 


HAMANN 

MDUfnUMONTAGBI GMBH 

Am Gaubeig 1, D-5637 Senfourg 
TeL 06835/36 95 u. 81 25 
T^ex 04 43.745 


Suchen 
Kapitalgeber 

bis 2$ sinn Ahsichenmg erstran-l 
gige Grundbuchemtragung und] 
Gewinnbeteiligung. • , t 

Zusc hriften . unter L 7412 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864. 
4300 Essen • ■ ■ 


Telefon - Telex - Fostservice 
Pardern Siel 
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Spezialist 

t schwierige Kurieraufträge u. 
andere Problemaufgaben im In- 
u.". Ausland, nur an^jruebsv. Ein- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgehen erfordern. 
Zuschriften unter K 5641 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
«MQEasen L^—, 


Deutsche Baufinna 

mit geschulten deutschen Fach- 
kräften nimm t Aufträge jeder] 
Größenordnung entgegen. Per 
Kubikmeter umbauter Kaum m. 
Material zwischen 110,- und 120,- 
DM je nach Ausführung sowie 
Altbaurenovierung und Umbau- 
ten jeder Größenordnung. Innen- 
• und Außenpul* preisgünstig. 
LA. TeL Frankfurt 06 11/501564 


Privot-Kurler 

für anspruäisv. Einsätze, streng- 
ste Diskretion, 15. bis 30. & Seoul, 
Hongkong. Taipi, Tel Aviv. 
Zuschriften u. Y 7137 an WELT- 
Veriag. Postfach 100864. 43001 
Essen. 


Vaidchuiuiigsvovtroter 

Verdienen Sie genug? Wenn] 
nicht, sprechen Sie mit un& 

Holm Wild 

V>rdl-lwi 

Lelneweberstr. 6 

<32t MüHteim/Rohr 

. TeL «868/3 2093 


Tcurtor/ 
Sduiftstaller 

nimmt noch Aufträge entgegen. 
Ziucbr. erb. unL PJ 48088 an WELT- 

Yeriag. Poft fadi. anno Hamhu^M 


Die me Dfenstteistimg! 

BlechleOe, Slonzteite, Werk- 
zeugbau, Schaltungen usw. 

bteressieit? 

Wir vemdtieln Schweizer Betrie- 
be, cfle termingerecht preisgün- 
stige Ware von guter Quamät 
Oefem. Nehmen Sie doch mit uns 
Kontakt auf. 

Martm Sembaeser 
LattusMe 1a 
CH-KQ0 WH (SGL Schwab 




FV 

AKTUELL 

Fflsh'.-s-mirüs.'-c 

luf icsorcci-s sua:i:ii:».-?c 

B nch. uncr Fu^r-j^g-ikrT-^i? 

such; (ür. 



Diplom-Ingenieur Elektrotechnik 

36, FH 82 Heidelberg, Schwerpunkt: Elektronik, Berufs- 
erfahrung im Bereich Datentechnik als Service-Ing^ sehr gute 
Englischkenntnisse, Französisch und Spanisch ausbaufähig; 
sucht Stelle in der Softwareentwicklung, Qualitätssicherung, 
Service oder Vertrieb. 

Auskünfte erteilt: Frau Rave 

Fadnnenmttlungsdieast Hamburg!, Kurt-Schum acher-AHee 16 
2000 Hamburg 1. a 040/24844-23 92, FS 2163213 


Diplom-Agraringenieurin, Dr. oecon. 

Mehrj- Berufserfahrung als Wissenschaftlerin im Bereich tro- 
pische und subtropische I^ndwiitschaft/Entwickhmgsländer - 
Kari-Marx-Uni Leipzig; Ausländserfahrung; vertiefte Kennt- 
nisse in der BaumwoUproduktion; wünscht Position im Fach bzw. 
als Übersetzerin in iranisch-russisch -deutscher Sprache oder als 
Auslandskontaktperson in allen Branchen. 

Auskünfte erteilt: Herr Pein 

Facbvermittfanigsifienst Hannover, Hanomagstraße 9 

3000 Hannover 91, St 05 11/4737-209, FS 921428 3 


Vertriebsprofi 


40, Maschinenbauingenieur (FH), 12 Jahre Tätigkeit in Projek- 
tierung und Vertrieb technischer Investitionsgüter, Ausländs- 
erfahrung (zuletzt Exportleiter, Hbv.), verhandlungssicher auf 
hoher Ebene, flexibeC vielseitig und ideenreich; sucht zum 
1. 7. 84 neues Betätigungsfeld, auch anspruchsvolle wohnsitz- 
ungebundene Außendiensttätigkeit. 

Auskünfte erteilt: Herr Pein 

Fachve nni t tinn gstfienst Hannover, Hanomagstraße 9 
3000 Hannover 91, ® 05 11/4737-209, FS 921428 


VOLUURIST 

31 J„ mit fundierten, durch Prädikatsexamina u. überdurchschnittli- 
che Stationszeugnisse nachgewiesenen Rechtskenntnissen (Schwer- 
punkte: Zivil- u. Wirtschaf tsreebt), ausgeprägtem wirtschaftlichen 
Veretndnis. einsatzfreudig u. verantwortungsbewußt, ungekündigt, 
sucht vielseitige Aufgabe m Wirtschaft. Verband oder Körperschaft. 
Zuschriften unter TJ 7221 an WELT-Veriag. Postfach 1008 64. 4300 
Essen. 


Industriekaufmann 

32 J. Abitur, sehr guter theoretischer Hintergrund (u. a. Vordiplom 
BWL). breite Allgemeinbildung, gute Umgangsformen. regional 
unabb.. bish. Propammierer für belricbswirtschaftl Anwend, in 
quaiif. Software-Haus, sucht anderen Wlrkungsber. im EDV-Sckl, 
auch VertriebsUtigkcitcn angen. 

Zuschr. erb. u. V 7442 an WELT-VerL Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 


Wlrtschaftiingenieur 


45 J, veriL, Technikum E-Tech- 
nik, Betriebswirt (VWAJ, lang- 
jährige Erfahrung in Projekt) ei- 
tung n a c h ri c h tentechn. Anlagen 
Femme Idetechn. Kabelnetze, 

Jberwachungs- und Sicherbeils- 
anlagen). Ausländserfahrung. 
Suche entsprechende Position im 
Inland, Raum Nord bevorzugt, 
aber nicht Bedingung. 

Angebote erbeten unter T 7220 
an- WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Handelsvertreter! 

42 J„ gelernter Baubeschlagfcauf- 
maim, seit 1965 selbständig. Büro 
und Fahrzeuge vorhanden, 
möchte sich per L 7. od. später 
verändern. ErstkL Voraussetzan- 
gen sind gegeben. Direktverkauf 
im Induatriebeneicb bevorzugt, 
wem mögL Postleitzahl 4, 5. 6 od. 
7. GebieUachutz mft garant. Min . 

destehdsommen Bedingung. 
Zuschr. xl A 7138 an WELT-Ver- 
iag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Kaufmann 

Ober 20 J. Erfahrung L Außen- u. 
Innendienst. Ehrgeizig, dyna- 
misch, abschlußsicher, sucht Po- 
sition als Gcbielsverkaufsieller 
o. Verkaufsrepräsentant im 
Food- o. Nonfood bereich. Domi- 
zil: Essen. 

Zuschriften unter F 7452 an 
WELT-Veriag. Postfach 10 08 64 , 
Essen. 


- Kfz-Techniker 

38 J, Jed., mft Kfz-Meisteraus- 
bjkt, Ausbfldimgsberechtiguxifc 
EDV -Grundkenntnisse. narw iT 

Führerscheine, Fremdspr. Eng- 
lisch, sucht neuen Wirkungskreis 
im I nnen - und Außendienst, auch 
Tätigkeit lm Ausland. 

Tel.: 06693/8160 od. Ang. n. B 
7448 an WELT-VerL. Ppstf. 
10 08 64. 4300 Essen. 


. . . wann 

Mr Ham ln MndKfl 

Freu s«in darf und Ihnen ab 1. 
10. 84 an 'ekler Geschäftsadr. kn 
besten Schwabing ebenso gelegen 
ist wie an ekwr Mitarbeiterin mit 
Erfahrung ab Allround-Sekr^ 
Sprach ka nntn is se n ki RaL, Engi n 
Franz, Organisationstalent, Ar- 
beitsfreude. guter Tetefonstttnrne, 
angenehmen Umgangsformen, so 
nehmen Sie Kontakt auf unter S 
7439 an WELT-Veriag, Postfach 
100664,4300 


VERSTÄRKUNG 
IM MARKETING 

Marketing-Mann mit Schwerpunktneigung im 
Konmiunikationsumfeld sucht gezielt neue 
Aufgaben. 

Bevorzugt wird PLZ-Gebiet 6-68. 

Kontaktaufnahme unter V 7222 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. . 


Unternehmerische Aufgabe 

Diplom-Kaufmann. 42 Jahre, durch über 15jährige: erfolgreiche Pra- 
xis als Vorstand sassistent, Verkaufsleiter, Abteuiingslcrtcr und Ge- 
schäftsführer mit nah«»«» allen Gebieten des Managements bestens 
vertraut, sucht herausfordernde Lebensaufgabe als 

kaufm. Geschäftsführer 

eines milteJständlschen Unternehmens, die' Freirauis und Verant- 
wortung eines Unternehmers bietet. Die unternehmerische Dimen- 
sion dieser Aufgabe wird idealerweise durch die Möglichkeit einer 
finanziellen Beteflignag unterstrichen. 

Das für die erfolgreiche Bewältigung einer solchen Aufgabe notwen- 
dige Managementrüstzeug wurde in zeitgemäß geführten mittleren 
und großen Unternehmen in verschiedenen Branchen und Wirt- 
schaftsbereichen — jetzt Energiebereich - erworben. Bevorzugter 
Standort: Norddeutschland, idealerweise Raum Hamburg 
Kontaktaufnahme erb. u. Y 7115 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 


Kfm.-techn. Assistentin 

Dt/EnoL od. FrJSpAL. varireufaphltosophtaehes Know-how. 2. Wohn si tz 
Ausland mögt., oma-begabt, System, «(bettend, 41 J-. vertrauenswürdig/ 
veraehw„ kooperative, unabhängige. kuWv. PeraönL Suche quäl. aerHtee 
Autg, ggf. m. BeteetäUgkett. 

Angebote unter V 6606 an WELT-Veriag, Postf ach 100864, 4300 Esten. 


MobMeo-Leasiog 

Sperireraen -Betriebswirt, 38 JW Erfahrung als Spartenleiter bei bedeuten- 
dem Unternehmen, 

- spez. ir-»,..t w l— fan Finanzierungs- o. Großcomputer-Leasing. 

»nFhn mllimpd rhm 

- versiert ln Vertrag^estaltung. BoniUtsprftfung. Refinanzierung 
xl Abwicklung/Verwaltung, 

_ fftrin T&^nta*fc*wntrrfr«n_ sucht anspruchsvolle neue Aufgabe. 
Angeb, erb, n. PG 48084 an WELT-Veriag. Postfach. 2000 Hamburg 36. | 


DipL-Ing. (Bauwesen) 

43. Erfahrung im Anlagen- u. Hoch- 
bau (Statik. Netzplamechnik. Bau- 
steüen Versorgung. Angebotsver- 

glclche), gute spraehkcnnlnJ 
t Franz.. Engl. Deutsch, Türkisch), 
suchtelnen neuen Wirkungskreis im 
Raume NEW. 

Zuschriften u. M 7413 an WSLT- 
Vcriag. Posli. IQ 08 84. 4300 Essen. 


Diplom- Physiker 

33 mwiwviert. 2 J. GastwlaarasdafUir! 
bei fahrend«} HaUdleriKntciler in 
DSA. ' Uihogrephifl. Optik. UV- o. lUnt-i 

ptmtrehbrnft bBtnrneatieruBz. Vakuun- 

tetfulk. nv (IBM, DSC. Furtrmn. Puepip.! 

AMKObltrt, BKbt TrttanhhwhflfUa^nrl 

( vertu 3 kt Klnderf Rnm Hwnbnrg I 
Angsh «b. a C T44S u WILT-Veri»a. 
FoMXach lS08M,4a0OfaKXL 


Mosc M wa ab o u -TaetuiikeT 

Toronto, Canada, 41, vertu getern-j 

ter Werkzeugmacher, sehr gute 
Engllschksnntnisse, z. Z. leiL Taug-j 

keu ln der Herstellung von Baumo- 

fphityn Erfahrungen als Kunden- 

dienst teiter für eL Handweckzeuge. 
Verkauf und Vericau fako o rdln ation 
von Werkzeugmaaddnen. sucht 
nach lSjährigem Austendsaufent- 

haK verantwortDcben Wirkungsbe- 

relcb in SQddeutschlaod. Betreuung] 

des Austendsmarides. 
Zuschriften erb. u. Z 7446 an WELT- 

Verlag.PostL100864.4300 Essen. 


BOaDzteefetaBHto 

Letonode« n erfi nun g— ste i ne 
39 J., wekHArerti. 

Deb.-. Krad.-. Fbunz- und Lohn- 
buchhattung. Mahn- und Versiche- 
rungswesen sowie JahresabschhjB 
komplett, sucht neuen Wirkungs- 
kreis per 1. 1. 85, evtL Irüher. MN- 
tetatftrxlisches Unternehmen nörd). 

Ferk>herta Hamburg bevorzugt 
Agebote erbeten unter Y 7445 an 
WELT-Veriag. Postfach 10086«. 

4300 Essen. 


VolKurist 

36 ca. 5 JL Anwalteerfahrung in 
AUgemetnkanzlei. tuntUerte Kennt- 

nisse auf dem Gebiet des gewerbli- 
chen Rechtsschutzes mit Schwer- 
punkt W et tb e w er berecht, sucht- Stel- 
lung als freier Mitarbeiter hi Wirt- 
schaftsuntamehmen. 

Sind Sie an einem zuverlässigen und 
e ffekt i ven Mitarbeiter interessiert, 
bäte nahmen Ste Kontakt auf unter Xl 
7444 an WELT-Veriag, Postfach 
10 06 64, 4300 Essen. 


gesucht: Ich bin geL Gmflh.-Kfm-, 
50, m. Betrtebsw.-StwL, Auslands-! 

erf. (City of London), gL Englisch, 

Kenntn. L Span. u. Franz. Ich habe, 

Export- u. tangj. Außendiensten, a. 

Techn. Kfm . spez. Sparte Masch-| 
Bau. Ich strebe neues, hiteress. Tä- 
tigkeitsfeld an, intensives R e ise n | 
wOlkoinmen. 

Kontakt erbitte ich n. FH 4808S an 
WELT- Vertag. Postl, 2000 Ham- 
burg 38. 


DipL-Ing. (FH) 

trUrfahal ■ Tii tilg rhalfc“ 

- SCBiiTIDilfllOtiUvnM _ 

3. BlkL-Wcg. 34, nicht ortsgeb. 
mehrj. Pratos als 2. Ing^ sucht ver» 
entw.-volle LandtäUgkidt In dw 
Energie- n. Venorgungsteamlk. 
aDfexn. ISasch.-Bau oder Werftin- 
dustrie ht den Bereichen Betrieb«- 
Oberwachung. Instandsetzung und 
Wartung. ■ '• 

Angeb. erb. u. A 744? an WELT- 
Vertag. Postf. 1008 H,4W6teft 


!fS?S ÜP? wnd Wawerwirtschaft 

(44>, Englireh imd Spani^h fließend in Wort und SchrifL 14 J. 
Auslandstätigkeit in SüdanL. Afrika u. Asien. Durchführbarkeilsslu- 
dien, Pfantmg u. Ausführung, sucht, nach Abschi eines atchrjShr. 
Großprojektes in SÜdostariea {Wasscrvcrs.-Projeklführung), enl- 
sprechendes neues TSt^keftsgcb. bei Ing.-Büro oder Intern. Organ 
Zuschr. unter T 7440 an WELT-Veriag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


RoUendor 

Kaufmann, 42 sucht für sofort) 

lukrative und interessante Auf- 

gabenstellung im Außendienst, 
Raum BremJOKL/WUh. 
Angeb. erb. u. D 7460 an WELT- 

Veri. Postf. 1008 64. 4300 Essen. 


Rechtsanwältin 

1 ^pgäganent, x. Z. tn 
ungute. Stelbmg in wirUciL-rechtl 
laaenL Ang.-Prax, sacht neuen Wlr- 
KungBkr. auch ah Teilzeit besehe in 
NEW. 

Zuschr. a. U7441 an WELT-VerL. Post*, 

10 OB 64. 4300 Rmpn 


. engt u. 

ReL lSom 

WELT-Veri 


mmlllLluiLu 

OH Sprachkcnatn. , 

■M Angeb. tL W7443 an 

Post*. 10 08 64. 43 Essen. 


Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


Stellengesuche 
Inder WELT 

Ein bewährter Weg zum 
beruflichen Erfolg. 


Tips fr* den Anzeigentext, technische 
Inform ationen und die Grundregeln für Ihre . 
Bewerbungen finden Sie in unserer kosten- 
losen Stellengesuchbroschüre. 

Wir schicken sie Ihnen gerne zu. 

Schreiben Sie an: 

DIE® WELT 

Anzeigenabteilung, Stellen- Service 
Postfach 3058 30, 2000 Hamburg 36 a 
TeL: (040) 347-44 18 ,- 1 . ^ ’ I 


T 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Festverzinsliche bröckelten ab 

Angesichts der starten amerikanischen Haltung auf dem WeHwirtschaftsgipfel im B ^ bc - Kwt 64 
Hinblick auf den Abbau der US- Haushaltsdefizite und dar damit geringen Aussicht f brdm». 
auf baldig« meftnrefte Zfassenfcungsteacfenz hfeftea sich die Käufer aa den deot- 
sehen Beateamfiifctee an der Dimätagböne znröck. Die Kurse bröckelten auf der s«ie 
ganzen Breite des Marktes ab. OffentUche Anleihen, Bundesobligationen und DM- 7*4* 71 
Ausländsanleihen verioren bis 0,2 Prazentpunkte. Audi Pfandbriefe lagen knapp «rtl-m-d 


Ausländsanleihen verioren bis 0,2 Praz e nt p unkte. Audi Pfandb 
behauptet. Das Geschäft war klein. 


lagen knapp 




Wandelanleihen 


F «.«CO 63 

F 5 Am Com. 83 
F 3V} KJ Hpoon 73 
F 3fe AaM0(*.7S 
F 4« Cuos (nc. 77 
F 3Ä Cb. CsnB 78 

F 5* Dm he. 80 
F 4% Fu?su um. 78 
F 3 001.79 
F M U o og ow ra 68 
F 3W üurö« Co 78 
F 3% Juxen Co. 78 



F 6Kbnasu7G 
f 6 Konsfwcku PI». 6i 
F »«.C 
F 3>4 Koulasfl 78 
F Tfc KnÜ Ine 70 

F 3V, MmidB F 78 
F IHeMiM. 70 
F SV. Uknfe 77 
F 4 001.79 
f 6V. Ufaufa. fifa. 78 
F 6,75 Hfaufa. H 81 
F Bdfll. Bl 

F 6 Udd Co um BO 
F 3K Mwon StL 78 
F 3V. Ms5antfaL 78 
F 4 MssMn SCO 78 


F 615 Oct 4 Cr 68 
F 3U Olympus 78 
F 3V. Orarjro T* 73 
f ev. Örtert Bo 79 

F 3* Ricoh Coreo- 78 
F 6V. Rotten. W 72 
F 3» Snfan Cnp. 78 
F 3fe Sanyo Ebc. 78 
F 6?*.S«Ä«78 
F 3V. StanUy 78 

F 6 Ta*o Yudrn 82 
F 5 Toaco Irl. 66 
F 3» Tot Ehe . 78 
F 4 Toivu Land 79 
F 3Yr Tno Kbm. 78 
F 6VrUoyUU. 79 


Ausländische Aktien in DM 


Optfonsanteiben 


F Th 8HFBk.bl.83 rnO 

105.1 

Vh dgl 83 cO 

3W CoreBfc. ML 

BIT 

78 mO CM 

US.2 

F 314 dgl. 78 00 DU 

&& G 

4V, C F DT. Bk. 


77 nO S 

120 

4% dg). 77 DOS 

3V. DL Bk. 83 rnO 

3% dgl. 63 aO 

6 V. Dl Bk. 83 mO 

86 

120 

83.25 

1024 

12 

BV.dgf.B3oO 

4Dnsd.Bk.B3mO 

IM 

4dQi. oO 

85.75 

7V> J«. SM». «2 

7Vfa dgL B2e0 

180T 

1026 

5V. Jusco 83 mO 

14446 

SV. dgl. 13 oO 

94456 

3V, hMsebsb M n0 
3V5 dgl. 84 oO 

9945 

884 

4 Veta 84 rrC 

120 JB 

4 VtbeMoO 

F 6W VMfa F. 73 

77.35 

aß DU 

1246 

6* dal. 73 oO 0M 

F 8% BASF 74 mO 

35.756 

146 

■ BV, BASF 74 aO 

101 A 

3H B»>wB4 nß 

11 7 4 

3V. Bwer84o0 

5 Conti 84 «0 

72 

139486 

5CD0Ü 84 00 

79,1 bG 

m 3«, Stoflpfea mo 

M 3w 59kna oO 

1BB8 

teSG 


Währung**™ leihen 


6« KopetaBHi 72 IEJ5G 195.756 


Wandelanleihen 



!e ?rZv& E'ssüä 
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r. 
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Für das . 

Rechenzentrum 


an der 


Bedeutendes Importunternehmen mineralischer 
Füllstoffe mit Sitz in Düsseldorf sucht infolge 
Umstellung seiner Verkaufsorganisation jünge- 
ren 


i Wasser»;* 2 


gijeis ttCBt®? 


: isB 

•sui 

liT 


BEZIBKSBE&lERUNfi LÜNEBUR6 

wird > 

einte) Systemprogrammierer(in) 

und • ■ ' 

einte! Konssloperatordn) 
als Schichtleiter(in) 

gesucht 

Das Bezirksrachenzentrum arbeitet in zwei Schichten mit 
einer DV-Anlage Siemens 7551 und BS 2000 mit UTM und 
UDS und produziert landeseinhettfiche Verfahren, z. B. zur- 
Landesvermessung und zum Kassen- und Rechnungswesen. 

Das Aufgabengebiet des Systemprogrammierers umfaßt das 
Generieren. Verwalten und die Fehlerbehandlung der Sy- 
stem- und .systemnahen Software und darüber hinaus Lei- 
tungsfunktionen. 

Dem Konsoioperator obliegt die Verantwortung für die 
Schicht »m einzelnen die Vorbereitung, Durchführung und 
Überwachung aller Arbeiten zur Bedienung der DV-Anlage. 

Bewerber sollten eine Fachhochschülausbikfung (vorzugs- 
weise Informatik) oder eine gleichwertige Ausbildung abge- 
schlossen haben bat. über gleichwertige Fähigkeiten verfü- 
gen und praktische Erfahrung äufweisen können. 

Die Einstellung erfolgt nach dem Bundes&ngestetttentarif 
(BAT) und dem ergänzenden Tarifvertrag über Angestellte in 
der Datenverarbeitung. Eine Übernahme in das Beamtenver- 
hältnis ist möglich. ■ 

Bei der Wohnraumbeschaffung wird gern geholfen. 

Für eine erste telefonische Kontaktaufnahme steht die Leite- 
rin des Rechenzentrums unter 041 31-15-2699 zur Verfü- 
gung. 

ihre Bewerbung mit Lichtbild, handgeschriebenem Lebens- 
lauf und Zeugnissen richten Sie bitte bis zum 18. 6. 1984 an 

die ... ... 

Bezlrfcsregtenmg Lüneburg - Dezernat 102 - 
- Postfach 25 20, 2120 Lüneburg 


Selbständige 

Existenz 

Moderne Ehe-/Bekannt- 
schaßsanbahnung sucht ge- 
eignete Damen und Herren für 
die Einrichtung einer Filiale. 
Kapital DM 3000 bis 15000 er- 
forderlich.. Nebenberuflicher 
Start möglich. 

CPA,' Postfach 1 1 04 41 
6000 Frankfurt 11 • 


Dipl.- Ing. (FH) 

zum 1. 7. 84 oder später gesucht. Ge- 
wünschte Ausbildung: Maurergeselle. 
Studienrichtung Hoch- oder Tiefbau. 
Bedingungen: sportlich, keine Höhen- 
angst (schwindelfrei). Führerschein 
für Pkw. - Alter zwischen 23 und 35 
Jahre. Organisationstalent und ord- 
nungsliebend. Vorgesehene Tätigkeit: 
Bauleitung für Indus! nesebomst eine 
und Indien rieproze Boten. 

Bewerbungen erbcien an: 

Willen» ft Schüller GmbH 
5380 Bonn 2. Ha Inzer Straße 282 
Sebonutplnban. Feuerfest bau. 
Stahlban 

TtLKSS/M« «-« 




für Hessen, Rheinland-Pfalz 
Saarland, Nord-Bayern 


mit Außendienst- und Verkaufserfahrung, guten 
Umgangsformen, Verhandlungsgeschick und 
technischem Einfühlungsvermögen. • 

Neben einem Festgehalt werden Erfolgsprovision 
gezahlt, Reisespesen vergütet, Pkw zur Verfü- 
gung gestellt 

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschrif- 
ten und Lichtbild erbeten unter Chiffre 414 an 
1WK Werbeagentur GmbH, Postfach 1 1 036, 

4000 Düsseldorf 1 7. 


Wir süid ein mötetetfindlges Unternehmen für Fertig- 
häuser und Zweckbauten, das seit Ober 75 Jahren in 
Famflienbesitz Ist 

Ais Wtgfied einer starken Fertighausgruppe mit ent- 
sprechendem Vertriebskonzept und den Nachweisen 
der Erfolge suchen wir zur Wrwirtdtchung unserer 
ZEelplanung einer 


fik das Produkt Fertighaus und Zweckbau. 

Ais Leiter unserer ^rieufsabteHung sollen Sie unsere 
Vertriebsoraanisafcn erweitern und führen, 
ihre Schidung ist gesichert, es wird not Gruppenkonzept 
gearbeitet Erfatvungen m unserem Geschäftsbereich 
setzen wir nicht voraus Wir suchen einen Mann, der 
heute vtefletcht m zweiter Stellung steht, der nach 
VterantwDitung sucht, und sie bei uns findet. Selbstän- 
diges Arbeiten ist Voraussetzung, leistungsbezogene 
Dotierung selbstverständlich. 

Beim erforderlichen Umzug nach Hameln.' VUeserberg- 
land, wird entsprechende Hitfesteflung geleistet. 

FaMs Sie sich angesprochen ftjhlen, senden Sie uns 
Ihre üblichen Unterlagen, Sperrvermerke werden sefosl- 
versöndlich vertraulich behandelt 

■7=m fl (Tn strategisches 
JE] LzLi Lid Management 

Unternehmens- und Oigartsafions-B e i atung sg eseflschaft rntxH. 
OMenfcottplatz 1-4422 Ahaus ‘Telefon (025 6!) 34 67 



Der Unterschied 
versetzbar 


Wer - Eine Urne mehmensgruppe 
der privaten Vereiciierungswin- 
schaft aus vier miteinander ver- 
bundenen Unternehmen. 

Was - Lebens-, Kranken-, Unfall-, 
Haftpflicht-, Kraftfahrt-, Sachver- 
sicherungen und speziell für die 
Zielgruppe „Familie” und „Haus- 

Barmenia 

Allgemeine Versicherungs-AG 

gen. 

Barmenia 

Krankenversicherung a.G. 

Wo - Mit 31 Bezirksdirektionen 
in allen Teilen der Bundesrepublik 
Deutschland einschließlich West- 

Barmenia 

Lebensversicherung a.G. 

berlin und den Hauptverwaltungen 
in Wuppertal. 

Barmenia 

Versicherungs-Vermittlungs- 
Gesellschaft mbH 


Gemeinsame Aufgabe: Den Ge- 
danken der privaten Vorsorge zu 
starken und die finanziellen Folgen 
bei Schäden abzusichern. 

Wie - Mit einem kompletten An- 
gebot, vernünftigen Leistungen 
und umfassender Kundenbetreu- 
ung - als günstige und individuelle 
Alternative zur Sozialversiche- 
rung. 

Wir beraten Sie gern 
in allen Versicherungsfragen. 

Rufen Sie an 
oder schreiben Sie uns: 

Barmenia 

Versicherungen 

Hauptverwaltungen 
Kronprinzenallee 12-18 

5600 Wuppertal l 

Ruf 0202/4861 


Der moirile Festbau: FORlffl 

7 Unterschiede _ 
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ijj KNAUER 

NOTIZ CtUAOER 

76 6 Biberach/Bscen Postfach : 61 ; 


Umdßhaus 
Höpen sussr 

Haustür ansoruchs 


I IllflPfT D-Sf*CU/S.« 

V f w|i/%rl M HtiDE Hc>m 

Das Haustür anspruchs volle Tagun- 
gen und Festfichk eiten. Vak ehrs- 

gixislig im Dreieck Hanburg- 

Hannover-Bremen 
Üe45MnjFragenr-^^^ 
Sieuns,winnfor- \ 
mjeren Sie gern. \ 


3043Schntverdingen(Lijrieburg£rHeidel 
Telefon05193n031-Tele*924153 


Rj/fiig und zentral 
wohnen in 
NÜRNBERG 

HOT’Ef.GARM . 


Bayerischer 
iHof 


Ringhotel Nürnberg 


EinriVf-lcrcit-H'. 


Wenn Sie die 7 wesentlichen Punkte kennen, die unsere Bauten von 
Festbauten unterscheiden, dann gibt es auch für Sie nur noch FORUM. 

Denn die ausgeklügelte Technik stellt sicher, daß FORUM-Gebäude 
mobil sind und mobil bleiben. 

Selbst nach Jahren ist es noch möglich. Ihr Gebäude unter geringstem 
Aufwand wechselnden Bedingungen anzupassen, ja sogar an einen 
anderen Ort zu versetzen. Ganz oder auch nur teilweise. Oder es zu 
erweitern: durch Anbau oder Aufstockung. 

Mit einem FORUM-Gebäude lassen sich nahezu alle Grundrisse und 
RaumgröBen realisieren. 

Schlüsselfertig in kürzester Zeit zum Festtermrn, und zu einem Preis, 
der Sie den herkömmlichen Festbau vergessen läßt. 

Nicht umsonst ist unsere Referenzenliste lang und weist eine Reihe 
der bedeutendsten deutschen Unternehmen aus. 




Postfach 1646 • 7640 Kehl ■ Tel. (07851) 7006 • Telex 753644 


Der mobile Festbau: FORUM 

7 wesentliche Unterschiede, die uns interessieren und die wir kennen- 
lernen wollen, senden Sie uns deshalb Prospektmaterial und ausführ- 
liche Unterlagen. 



oweioG ERGE Mobil BAU * Postfach 1646 - 7640 Kehl 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr- 136 - Mfttwoch.13. Juni 1984 


FUSSBALL / Die Europameisterschaft begann mit mühevollem 1:0-Sieg Frankreichs über Dänemark 



• Belgien - Jugoslawien. Das zwei- 
te Spiel der Gruppe 1 findet heute 
im Stadion von Lens statt. Beginn: 
20.30 Uhr. 

• Im Fernsehen: Originalübertra- 
gung im Ersten Programm (ARD) 
ab 20.15 Uhr. Reporter ist Heribert 
Faßbender. 

• Mannschaften, Belgien: 1 Pfaff 
(30 Jahre/41 Länderspiele) - 4 Clij- 
sters (27/4) - 14 de Greef (26/2) oder 2 
Grün (22/0), 3 Lambricht (29/2), 5 de 
Wolf (26/8) - 16 Scifö (18/1), 6 Ver- 
cauteren (27/35), 11 Ceulemans (27 1 - 
43), 1« Coeck (28/44) oder 7 Vander- 
eycken (30/36) - 9 Vandenbergh (25/- 
29), 8 Claesen (21/5). - Jugoslawien: 
1 Simovic (30/8) - 5 Zajec (28/25) - 13 
Hadzibegic (28/8), 2 Stojkovic (28/- 
28), 4 Katanec (21/4) - 7 Sestic (28/- 
13), 8 Gudelj (24/14), U Bazdarevic 
(24/6), 19 Halüovic (21/9) - 9 Susic 
(29/30), U Zlatko Vujovic (26/26). - 
Schiedsrichter. Erik Fredriksson 
(Schweden). - Die Ziffern vor den 
Namen sind die für das gesamte 
Turnier feststehenden Rückennum- 
mem der Spieler. 

• Die Situation: Belgiens Mann- 
schaft ist durch den Bestechungs- 
skandal - Standard Lüttich hatte 
sich 1982 einen Sieg über den FC 
Waterschei und damit die Meister- 
schaft gekauft - arg gebeutelt Es 
fällt praktisch die gesamte Hinter- 
mannschaft (außer Torwart Pfaff), 
die aus Spielern zusammengesetzt 
war, die in den Skandal verstrickt 
und gesperrt sind. 

Ein Scherz und eine weitere bitte- 
re Nachricht vom Tage vor dem 
Spiel kennzeichnen die belgische 
Situation: 

ln der belgischen Mannschaft 
macht eine Scherzfrage die Runde. 
Was haben Napoleon, Richard Ni- 
xon und Nationaltrainer Guy Thys 
gemeinsam? - Water! Napoleon hat- 
te sein Waterioo, Nixon Watergate 
und Thys Waterschei . . . 

Die Nachricht: Der Schatzmei- 
ster des belgischen Fußball-Ver- 
bandes, Josef Soeur, hat sich verge- 
bens darauf gefreut, die Spiele der 
Europameisterschaft in den franzö- 
sischen Stadien zu sehen. Gestern 
mußte er in Lüttich in Unter- 
suchungshaft Er steht unter dem 
Verdacht 200 000 Marie, die er als 
Gemeindevertreter in Lüttich zu 
verwalten hatte, in die Kasse seines 
finanzschwachen Zweitliga-Klubs 
Seraing Lüttich gestopft zu haben. 

Bei den Jugoslawen fehlen heute 
zwei Stammspieler. Vorstopper 
Ljjubomir Radanovic, dem die 
Mannschaft durch ein Tor in letzter 
Minute gegen Rumänien (3:2) die 
Qualifikation verdankt, ist nach ei- 
nem Platzverweis in einem unbe- 
deutenden Jumoren-Länderspiel 
für das erste Treffen gesperrt Mil- 
sad Baljic muß nach zwei gelben 
Karten in den Qualifikations- 
Spielen pausieren. 

Für Jugoslawiens Trainer Todor 
Veselinovic beginnt bereits heute 
der Kampf gegen seine Kündigung. 
Der Verband verlangt von ihm den 
Einzug ins Halbfinale. Der 53 Jahre 
alte Trainer ist bei der Verbands- 
führung und bei den Fans in seiner 
Heimat unbeliebt weü er Defensi- 
ve, Kampf und Disziplin fordert 
und dabei Technik, Brillanz und 
Angriff vernachlässigt Außerdem 
ist man nicht immer einverstanden 
mit seiner Maßnahme, ältere, im 
Ausland spielende Profis in die Na- 
tionalmannschaft zu berufen (Bei- 
spiel- Susic von St Gennain Paris). 


Hektik, Platzverweis 
Tor von Platini und 
Allan Simonsen verletzt 






Streit um 
Spielkunst 
und Härte 


sid, Lyon 


DW. Paris 

Die Endrunde der Fußball-Europa- 
meisterschaft hat begonnen - und 
schon mit einer Überraschung. 
Frankreich, das Land des Veranstal- 
ters, besitzt vielleicht doch nicht die 
Mann schaft, für die es ein leichtes 
wäre, allen Vorschußlorbeer einzulö- 
sen. Das Team des großen Michel 
Plantini, den sie bei Juventus Turin 
und selbstverständlich in seiner Hei- 
mat schon zum Genie erklärt haben, 
hatte Mühe, den krassen Außenseiter 
Dänemark einen l:ß-Sieg zu errei- 
chen. Platini erzielte es, erst in der 79. 
Minute und mit Hilfe des Verteidigers 
Soren Rusk, der den Ball unhaltbar 
abfalsch te. Im Stadion von Paris 
wehte ein einziges Spruchband: 
„Rummenigge, wir lieben Dich.“ 
Zweifellos, diese Leistung der Fran- 
zosen kann Jupp Derwalls Mann- 
schaft nur noch mehr Mut machen. 
Trauriges Ende des Spiels: Ein Platz- 
verweis für den Franzosen Ameros, 
der Jesper Olsen mit einem absichtli- 
chen Kopfstoß K-o. schlug. 

Was war es, was die französischen 
Zuschauer in der ersten Halbzeit des 



Schwa« verletzt in dar 45. Minute: 
Alk» Simonsen. fotO; Müller 


NACHRICHTEN 


Apollonlos geschont? 

Köln (kgö) - Apollonios aus dem 
Gestüt Schien de rhan, Mitfavorit im 
deutschen Galopp-Derby, wird am 
Sonntag nicht wie vorgesehen im 
Bremer Bayeff-Rennen an treten. Er 
soll direkt am 1. Juli im Derby in 
Hamburg laufen. Zuletzt siegte er am 
20. Mai im Hertie- Preis. Angeblich 
soll er geschont werden. 


Turin holt Brasilianer 


Weiter Wurf von Tiainen 


Tampere (sid) Der finnische 
Hammerwerfer Juha 'Rainen stellte 
bei einem Sportfest in Tampere mit 
81,52 Meter die Jahres-Weltbestlei- 
stung von Olympiasieger Juri Sedych 
(UdSSR) ein. 


Formel 2: Danaer Vierter 


ZAHLEN 


Pan (sid) - Der Neuseeländer Mike 
ThackweU kam in Pau auf einem 
Rah-Honda beim sechsten Lauf zur 
Formel-2-Europameisterschaft zu sei- 
nem fünften Saisonsieg. Der Münch- 
ner Christian Danner belegte auf 
March-BMW den vierten Rang. 


Beyer dicht am Weltrekord 

Rehlingen (sid) - Kugelstoßer Udo 
Beyer aus der „DDR“ verfehlte bei 
einem Leichtathlketik-Spoitfest m 
Rehlingen mit 22,04 Metern seinen 
eigenen Weltrekord nur um 18 Zenti- 
meter. 


Barbara Hund führt 


Bad Aibling (dpa) - Titelverteidi- 
gerin Barbara Hund (Leverkusen) 
liegt bei der deutsachen Schachmei- 
sterschaft der Damen in Bad Aibling 




nen doch nicht größer als sie sind. Sie 
kommen nach Wembley, holen sich 
ihre Niederlage ab und weiden dann 
wieder das tun, was sie am besten 
können: Bier brauen, Schinkenbröte 
essen, und englischen Fußball im 
Fernsehen bewundern.“ Am Abend 
des Tages, an dem dieser Artikel er- 
schien, war England nach einer 0:1- 
Niederiage nach einem Elfmeter-Tor 
von Simonsen in der Qualifikation 
schon steckengeblieben. 




Wie schnell so etwas gehen kann, 
mußten auch die Franzosen lange 
Zeit spüren. Die Dänen legten ihr 
hochgelobtes Mittelfeld mit konse- 
quenter Deckung lahm. Da bewegte 
sich Platini kaum, trieben Giresse 
und Tfeana den Ball meist in Einzel- 
aktionen in die Sturmspitze, in denen 
dann aber keine Angreifer standen. 


„Derzeit hat die Defensive ein un- 
angemessenes Übergewicht Wir 
müssen mehr Risiko auf uns nehmen 
und die Spieler zum AngriffsfußbaH 
erziehen. “ Das fordert der franzoische 
Trainer Mitdiel Hidalgo, und um die- 
ses Ziel zü erreichen, sei er notfalls 
bereit, im eigenen Lande mit fliegen- 
den Fahnen unterzugehen. Denn 
schl ießlich erwarte "er von der Fuß- 
ball-Euro pameisterschaft in Frank- 
reich das, auf was sich auch die Fans 
freuen: auf „ein Spektakel, das die 
Zuschauer endlich wieder in die Sta- 
dien treibt“ 


Es war nicht immer schön, was die 
Dänen spielten, schon gar nicht das, 
was Piontek vorher versprochen hat- 
te: „Wir sind agressiv wie die Belgier, 
individualistisch wie die Italiener, 
feurig wie die Spanier, gründlich wie 
die Deutschen und erfinderisch wie 
die Holländer.“ Vielleicht stimmte 
hier nur der Vergleich mit Belgiern 
und Deutschen, aber sie hatten Erfolg 
mit der konsequenten Arbeit am Ge- 
genspieler. Die Zuschauer spürten es 
- nur die etwa 15 000 Dänen im Sta- 
dion schwenkten ihre Fahnen. 


HuhHcImi Rng riM u n g: BuMtesfcaazter Helmut Kokt und BmMtestndaer Supp Dererall. 


Die Europameisterschaft vor vier 
Jahren war Anlaß für diese neue Aus- 
gangslage. „Europa hat mich schwer 
enttäuscht“, resümmierte damals Ar- 
gentiniens Trainer Cesar Luis Menot- 
ti. Und der ehemalige englische Na- 
tionalspieler Bobby Chariten sagte: 
„Das Turnier in Italien konnte wahr- 
haftig keinen Fan begeistern. Da gab 
es kaum Ideen und Varianten. Es 
wurde nur auf Sicherheit gespielt.“ 


Kohl: „Wir müssen alles vergessen 
und wieder zusammenstehen . . 


Das große Pech der Dänen: In der 
43. Minute verletzte sich Allan Simon- 
sen bei einem Zusammenprall Le Ro- 
ux schwer, ln der Pause zur zweiten 
Halbzeit hieß es, er habe sich das 
Schienbein gebrochen. Ein schwerer 
Vertust für die dänische Mannschaft, 
der kleine ehemalige Mönchenglad- 
bacher, der unter Trainer Hermes 
WeisweOer zum Weltklassespieler 
wurde, gilt als der Kopf der Mann- 
schaft. Er ist der Mann, der mehr 
noch als Lerby Ruhe und Ordnung 
ins Spiel bringen kann . 


ULRICH DOST, Paris 


Plötzlich tauchte er auf. Wie eine 
dicke Hummel schwebte der weiße 
Hubschrauber über den Baumkro- 
nen. Und g«iau in die s em Moment 
reckten die deutschen Spieler bei ei- 
ner Gymnastik-Übung im Training 
beide Arme in die Luft und schwenk- 
ten sie hin und her. Eine Form der 
Begrüßung? Symbol der Hoffnung, 
daß nun etwas Gutes von oben kom- 
men möge? 


Eröffnungsspiel von ihrer Mann- 
schaft sahen? „Champagner-Fuß- 
ball“, wie sie es und die Experten 
erwartet hatten? Ein Spiel, das Trai- 
ner Michel Hidalgo vorher so oft be- 
schworen hatte, zum Beispiel mit den 
Worten: „Wir werden unsere körperli- 
che Unterlegenheit mit Spielwitz und 
Begeisterung wettmachen.“ Und war 
da nicht auch noch Michel Platini, der 
den Schuß Genialität beisteuern soll- 
te? Typisch war eine Szene in der 35. 
Minute: Soren Lerby von Bayern 
München schlug einen Freistoß auf 
den Kopf von Klaus Berggreen - und 
Torwart Bats hatte Mühe, dessen 
KopfbaU über die Querlatte zu len- 
ken. Berggreen aber war der Sonder- 
bewacher für Platini . . . 

Das kleine Dänemark mit seinen in 
Westeuropa verstreuten Profis - nur 
Allan Simonsen und Torwart Qvist 
spielen in der Heimat - bot dem ho- 
hen Favoriten Paroli Diese Dänen, 
von denen der deutsche Trainer Sepp 
Piontek nur liebevoll als „meine klei- 
ne Europa-Auswahl“ spricht, war 
schon einmal vom großen En glan d 
unterschätzt worden. Am 21. Septem- 
ber 1983 schrieb Mike Langly, einer 
der führenden britischen Fußball- 
Journalisten: „Macht die kleine n Dä- 


Genau das sind Eigenschaften, die 
dem Spiel der Franzosen fehlten. 
Sind sie auch ein Opfer dieses ver- 
trackten Eröffhungsspiels eines inter- 
nationalen Turniers geworden, in 
dem sich die Nervosität und Span- 
nung der langen Vorbereitungszeit 
noch nicht lösen konnte? Die. Mann- 
schaft, die von allen Experten als neu- 
er Titelträger getippt wurde, rutschte 
jedenfalls von einer hektischen Phase 
in die nächste. Es gab kaum Kombi- 
nationen, es dauerte viel zu lange, ehe 
sie Abwehr und Mittelfeld über- 
brückten. Hier waren die Dänen 
s chne ller, geschickter und zielstrebi- 
ger. Bayern Münchens Trainer Udo 
Lattek: „Es sah so aus, als hätten die 
Franzosen vergessen, daß man auch 
laufen muß, um Erfolg zu haben. Pla- 
tini gab sich in einigen Szenen selbst 
aut“ 


Mit dem weißen Hubschrauber des 
französischen Staatspräsidenten kam 
Bundeskanzler Helmut Kohl ins 
Quartier der deutschen National- 
mannschaft in St. Germain-en-Laye. 
Gestern um 10.55 Uhr schaltete sich 
der Mann, der die Richtlinien der 
deutschen Politik bestimmt, in die 
Fußball-Europameisterschaft ein. 
Geistig moralische Wende bei den 
deutschen Nationalspielern, deren 
Auftritt bei der Weltmeisterschaft in 
Spanien bei einigen ausländischen 
Beobachtern wieder das Bild vom 
„häßlichen Deutschen“ in Erinne- 
rung gebracht hatte? Kohl JBei uns 
wird immer gegen etwas demon- 
striert Ich bin hier, um für die Natio- 
nalmannschaft zu demonstrieren.“ 


Mischnik, von dem bekannt ist, daß 
er sich gerne als Fußballexperte sieht 
Mi.whinik^ ffin? K ennen „Der Falken- 
mayer? Das ist der kleine Locken- 
kopf ohne Leibchen. Ach ja, unser 
Ralfchon, er ist der Häuptling der 
Rasselbande.“ Mischnik sitzt oft in 
Frankfurt auf der Tribüne und schaut 
sich die Spiele von Falkenmayers 
Klub Eintracht Frankfurt an („Der 
Ralf ist bestimmt nicht sauer warn er 
hier nicht spielt“) Von daher die 
Kenntnis und die Sympathien. 


alles vergessen, was in Spanien war 
und wieder zusammenstehen.“ 


Den Beweis dafür lieferte in erster 
Linie die deutsche Mannschaft. Zwar 
konnte sie ihren zweiten Europa- 
meister-Titel feiern, von spie- 
lerischem Glanz war jedoch keine Re- 
de. Und danach sank das Niveau von 
Spiel zu Spiel Bei der Weltmeister- 
schaft in Spanien sank die Spielkul- 
tur dann aujf die Talsohle. 


Aber ist nun der Bundeskanzler ein 
Fußballfan geworden oder war sein 
Auftritt nur Werbung für die Europa- 
wahlen am 17. Juni? Kohl hatte äch 
gut vorbereitet, er wußte, daß diese 
Fragen kommen würden, „Sie wer- 
den schreiben,“ sagte er zu den Jour- 
nalisten, „daß es Wahlkampftermin 
sei, aber dadurch wird es auch nicht 
richtiger.“ Da wußte er noch gar 
nicht, was am nächsten Tag in den. 
Zeitungen stehen würde, aber er ahn- 
te es wohl . . . 


Schließlich sei ihm der Fußball gar 
nicht so fremd. Früher sei auch er 
dem Ball nachgejagt beim SV Frie- 
senheim und für Phoenix Lüdwigs- 
haffen, als Mittelläufer.(„Im Kopfball 
war ich gut“). Bei den Spielen und 
selbstverständlich beim Buhdestrai- 
ner kam der Abstecher von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl gut an. Torwart 
Harald Schumachen „Ich fand das 
gut daß er kam Italiens Staatspräsi- 
dent Fertini ist auch ein Fußballver- 
rückter. Eins steht fest: KoMs Vor- 
gänger Helmut Schmidt hat sich nie 
bei uns im Trainingslager sehen las- 
sen.“ Jupp DerwaS fand den Auftritt 
in seinem rheinischen Dialekt „ein- 
fach jut“. Derwall: „Mir gefallt es 
nicht, daß in diesen Besuch so viel 
hineininterpretiert wird. UnsereSpie- 
ler sind jetzt zusätzlich motiviert, das. 
zahlt für uns. Solidarität tut uns sehr 
gut Schließlich spielen wir für 
Deutschland, ' und Helmut Kohl ist 
unser Bundeskanzler.“ 


Bundestrainer Jupp Derwall will 
das nun ändern: „Wir spielen auf An- 
griff.“ Sein deutscher Kollege Sepp 
Piontek, Trainer der Dänen, will 
ebenfalls „alles versuchen, um attrak- 
tiven EUßball zu bieten.“ 


Frankreich: Bats (27Jahre/7 Länder- 
spiele) - Bossis (28/55) - Baltislon 
(27/31). Le Roux (24/9). Amoros (23/21) 
- Fernand ez (24/31), Tigana (28/28), Gi- 
resse (31/28), Platini (28/48) ~ Lacombe 
(31/34). Bellone (22/14). - Dänemark: 
Qvist (34/25) - Horten Olsen (34/62) - 
Busk (31/29), Nielsen (27/16) - Bertel- 
sen (32/44). Arncsen (27/31), Simonsen 
(31/47). Lerby (26/37) - Laudrup (19/13), 
Berggreen (26/15), Larse n-Elk ja er 
(26/38). - Schiedsrichter: Volker Roth 
(Deutschland). - Zuschauer 48 370 
(ausverkauft). - Ton Platini (79.). - 
Auswechselspieler: Lauridscn (25/13) 
für Simonsen (46.), Domergue (26/1) für 
Le Roux (61.). 


Plötzlich war sogar Beifell zu hö- 
ren. Die Spieler waren es, die in die 
Hände klatschten. Kohl lief direkt auf 
seinen pfälzischen Landsmann 
Hans-Peter Briegel (Kaiserslautern) 
zu und gab ihm die Hand. Was folgte, 
waren Grupperbüder mit KohL Der 
Bundeskanzler „Den Briegel kenne 
ich gut, selbstverständlich auch 
Rummenigge“. Briegel „Ich kenne 
ihn persönlich nicht, wir waren ein- 
mal bei ihm mn griaden, als er noch in 
Mainz war.“ 


Nun ja, was sollte es, der Bundes- 
kanzler brauchte noch etwas Nach- 
hilfeunterricht „Was ist denn der 
Ifelkenmayer“, fragte er den mitange- 
reisten röP-Fraktionsvorsitzenden 


Es sei seine ureigenste Idee gewe- 
sen, mal kurz nach Paris zur National- 
mannschaft zu fliegen. Vor einer Wo- 
che sprach er „im Plenum den Misch- 
nik an“. Nun wurde der Bundes- 
kanzler nicht müde, seine frischge- 
wonnene Sympathie für den Bundes- 
trainer und die Nationalmannschaft 
zu unterstreichen. Vor kurzem habe 
er den Sportteil einer Zeitung gele- 
sen. Wiedereinmal waren die Journa- 
listen mit Derwall nicht gerade 
freundlich umgesprungen, da habe er 
den Bundestrainer spontan angeru- 
fen und ihm Unterstützung für 
Frankreich zugesagt Helmut Kohl 
„Es wird vieles geschrieben, was 
nicht konstruktiv ist Ich weiß wie 
das ist wenn man immer im Mittel- 
punkt des Angriffs steht Fußball ist 
doch eine schöne Sache, wir müssen 


Spater haben sie- dann noch ge- 
meinsam zu Mittag gegessen. Melone . 
mit Schinken, Füet mit Gemüsebeila- 
gen und Salat, als Dessert Käse oder 
Erdbeeren mit Eis. Und um drei Uhr 
saß Kohl wieder an seinem Schreib- 
tisch in Bonn. Kohl „Wenn Deutsch- 
land im Finale steht, komme ich am 
27. 6L wieder nach Paris.“ Einen Ter- 
min mit dem neuen Bundespräsiden- 
ten Richard von Weizsäcker hat er für 
diesen Tag deshalb nur locker abge- 
sprochen; „Das Endspiel hat Vor- 
rang, das habe er ihm gesagt, dafür 
hat er auch Verständnis.“ 


Ob sich das auch in die Tat umset- 
zen läßt, Derwalls spanischer Trainer 
Kollege Miguel Munoz befürchtet 
beim Turnier in Frankreich werde 
„eher konservativer Fußball ge- 
spielt“. Der rumänische Coach Mir- 
cea Lucescu wiederum hält das Auf- 
einandertreffen verschiedener euro- 
päischer Spielarten zwar für „sehr in- 
teressant“, fürchtet aber. „Die EM in 
Frankreich wird härter als die WM in 
Spanien.“ Während Piontek begrüßt 
daß Teams wie Frankreich, Portugal 
öder : Spanien .„den Individualismus 
fördern“, fürchtet Lucescu: „Es wird 
Schlachten um den Einzug ins Halbfi- 
nale geben. Um die Schönheit des 
Fußballs wird sich niemand küm- 
mern.“ Der mit 38 Jahren -jüngste 
Trainer bei der EM unterstellt seinen 
Kollegen, „die von hehren Zielen re- 
den“: „Niemand wird so naiv sein, die 
schönen Worte vom Offensiv-FußbaD 
in die Tat umzusetzen. Der moderne 
Fußball ist vor allem Kampfund erst 
in zweiter Linie Spiel“ 


War es nun ein Wahlkampftermin 
für den 17. Juni? An diesem Tag 
spielt die deutsche Mannschaft gegen 
Rumänien und der Kölner Pierre 
Littbarski sagt: „Ich habe mich nicht 
per Brief an der Europawahl beteiligt 
Das ist mir viel zu kompliziert . . .“ 


Auf gute Resultate wird es nicht 
nur Lucescu ankommen. So bedauert 
Belgiens Trainer Guy Thys, seine Ab- 
seitsfalte mit der neufbrroierten Ab- 
wehr nicht im gewohnten Stil durch- 
führen zu können, obwohl gerade die 
Abseitsfalle als destruktives Mittel 
gilt Und es wird sich auch zeigen, 
daß Mannschaften aus Rumänien 
Portugal oder Spanien, allesamt Geg- 
ner 'der deutschen Mannschaft, den 
Belgiern dieses abgesehen haben. 
Vom Offensiv-Fußball sind sie alles- 
amt weit entfernt 


MOTORRAD / Toni Mang wieder auf dem Weg zum Weltmeister-Titel I STANDÄPUNKT SCHWIMMEN 


nach ihrem Sieg in der fünften Runde 
über die Hamburgerin Regina Grün- 
berg mit 4,5 Punkten allein an der 
Spitze, ln der nächsten Partie trifft 
sie auf ihre schärfste Konkurrentin 
Aqja Dahlgrün (Hamburg), die mit 
vier Punkten auf Platz zwei rangiert. 


Die neue Freundin und der alte 


Mechaniker sorgen wieder für Ruhe 


Juantorena, 
Castro und ein 
Rennen in Fürth 


27 Starter für 

Olympia-Team 

vorgeschlagen 


KLAUS BLUME, Bonn 


Turin (sid) - Der brasilianische 
Fußballstar Junior wechselt für eine 
Ablösesumnae von fünf Millionen 
Mark von Flamengo Rio de Janeiro 
zum AC Turin. Der 30 Jahre alte Ver- 
teidiger unterschrieb bei dem italieni- 
schen Erstligaklub einen Dreijahres- 
vertrag, der ihm etwa drei Millionen 
Mark ein bringt ' 


SPRINGREITEN 

Großer Preis von Wiesbaden nach 
einem Stechen: 1. Senderos (Mexiko) 
Massacre 4/45,14 Sek., 2. de BaUnnria 
t Frankreich) Loripierre Malesan 
4/46,90. 3. Hirsch Marathon 4/152,46. 4. 
Frühmann (beide Österreich) Bandit 
4/153.31, 5. Luther (Pinneberg) Lucky 
4/154.52. 6. Snoek (Münster) Palma No- 
va 4/1W.95. 


„Ich möchte doch so gern noch ein- 
mal Weltmeister werden.“ Das hat To- 
ni Mang im letzten Winter gesagt, als 
es damals Hamm ging, die 250er Ya- 
maha konkurrenzfähig umzurüsten. 
Jetzt siegt der 34jähnge Bayer aus 
Inning am Ammersee wieder: In Le 
CasteHet gewann der viermalige Welt- 
meister den sechsten Lauf zur dies- 
jährigen Motorrad-Weltmeisterschaft, 
. den Großen Preis, von Frankreich. Es 
war sg»n dreißigster Grand-Prix-Sieg 
nach langer Durststrecke, . und die 
Ausgangstage zur Saison-Halbzeit ist 
günstig: Hintor dem Franzosen Chri- 
stian Sarron liegt Mang mit 14 Punk- 
ten Abstand an zweiter Stelle der 
Weltmeisterschafts-Wertung- 


MOTORSPORT 

Fonnel-2-- Europameisterschaft in 
Pau, sechster von elf Läufen: L Thack- 
well (Neuseeland) Ralt-Honda 1:29: 
39,73 Std. (134,826 km/Std.). 2. Streif! 
(Frankreich) AGS-BMW 1:30:20.59, 3. 
Moreno (Brasilien) Ralt-Honda ■ 
1:30:23.45, 4. Danner (Deutschland); 
March-BMW 1:30:41.70. - EM-Stand: 1. 
ThackweU 51 Punkte, 2. Moreoo 25, 3. 
Danner 18. 


GEWINNZAHLEN 

Answahlwette 6 aus 45; 5, 18» 29, 3*. 
35, 41, Zusatzspiel: 14. (Ohne Gewähr). 


. Vor einem Jahr sah es ganz anders 
?int- Da plagten Mang Kniebesch wer- 
den nach «»inwn Ski-Unfall, da hatte 
er die Trennung von seiner Verlobten 
Waltraud. Pu peter, der Tochter des 
Inninger Bürgermeisters, nicht ver- 
wunden, da gab es Ärger um die 500er 
Suzuki und Spannungen mit seinem 
Schulfreund und Mechaniker Sepp 
ffohlSjgL Damals sagte Schlögl im Ge- 
spräch mit der WELT: „Ich glaube, 
einen halben Tag lang läuft er in Mün- 
chen von Arzt zu Arzt. Was er in den 
anderen Stunden tut, weiß ich nicht, 
er ist ständig unterwegs. Bei mir in 
der Werkstatt läßt er sich nicht mehr 
blicken. Ich bediene die Telefone und . 
kann im Grunde über das Unterneh- 
men. Toni Mang - Motorrad-Weltmei- 
ster' schon deshalb keine Auskunft 


geben, weü er einfechnicht mehr vor- 
handen ist“ 

Das alles bat sich grundlegend ge- 
ändert Das lädierte Knie ist wieder 
heil, das Motorrad „eine PfUndskiste“ 
(Schlögl) und privat hat sich Mang 
auch, wieder gefangen. Im letzten 
Herbst hat er bei einem Rennen in 
Südafrika seine' neue Freundin Colet- 
te kennengelernt die ihn nun zu den 
Rennen begleitet und die mittlerweile 
auch bei ihm in Inning in der Toni- 
Mang-Straße Nummer 1 wohnt Daß 
die Südafrikanerin zu ihm hält ma- 
che bei ihm gleich vier PS mehr aus, 
sagen Freunde. 

Aber alles der Reihe nach; Mang 
bekam eine sogenannte Produktions- 
maschme von Yamaha. 105 Kilo- 
gramm wog das Motorrad, inzwi- 
schen sind es nur noch 91 Kilo- 
gramm. Mang hat Spezialtanks aus 
den superleichtem Werkstoff Kevlar 
fertigen lassen. Gewicht: ein Kilo- 
gramm. Preis pro Stück: 4000 Mark. 
Die Radachsen wurden aus Titan ge- 
fertigt Schrauben zum Teil aus je- 
nem leichtem Aluminium, das beim 
Flugzeugbau verwendet wird. Auch 
die Zylinder ließ Mang eigens für sich 
gi eßen, und das Fahrgestell wurde 
ähnlich, wie einst bei seiner berühm- 
ten Kawasaki, entworfen und produ- 
ziert Der Motor leistet mittlerweile 
an die 70 PS, was eine Spitzenge- 
schwindigkeit von rund 270 Stun- 
denkilometer zuläßt 
. Jene gemeinsame intensive Arbeit 
brachten auch Schlögl und Mang wie- 
der näher, und als am Pfingstwochen- 


ende in Le Castellet beim Training 
Zylinderkopf und Kurbelwelle ihren 
Geist aufgaben, bastelten die beiden 
mit bayerischer Bierruhe weiter, in- 
des Colette das Bio- dazu servierte. 
Im Rennen spielte Mang dann seine 
Routine aus, das, was die Konkurrenz 
kalkulierten Kampfeeist nennt Ein 
Beispiel dafür: Als sich Mang wäh- 
rend des Rennens einmal verbrerast 
hatte und zurückfiel, brauchte er nur 
drei furiose Runden, um die Angele- 
genheit wieder zu bereinigen. Sarron 
sagte: „Da merkst du, wie abgebrüht 
der jetzt ist“ 

Sicher, denn fünf Jahre Grand- 
Prix-Erfahrung mehr als die Konkur- 
renz - das macht in dieser Branche 
schon einiges aus. Und Mang - einge- 
denk seiner Pleite in der 500er Klasse 
in der letzten Saison (»Da bist du 
unheimlich aufs Material angewie- 
sen“) - weiß freilich, wie er sich und 
das Motorrad in der Viertelliter- 
Klasse in den Griff bekommen kann. 
Er weiß freilich auch, daß in letzter 
Zeit die Konkrrenz größer und auch 
heftiger geworden ist vor allem die 
aus Deutschland. Denn auf dem fünf- 
ten Plate der Weltmeisterschafts- 
Wertung liegen derzeit gemeinsam 
dar Münchner Martin Wimmer (Ya- 
maha) und der Larapertheimer Man- 
fred Herweh (Real). Das könnte zum 
Schluß der Saison noch ein ganz hei- 
ßes Finale werden, wenngleich Mang 
hofft, die anderen beiden Deutschen 
würden ihn im Falle eines Falles im 
Kampf gegen die ausländische Kon- 
kurrenz unterstützen. 


E r habe sich in seiner langen Kar- 
riere schon durch viele Probleme 


sid/dpa, München 


JL-friere schon durch viele Probleme 
gebissen, „und nun bin ich hier in 
Fürth“. Resignation eines großen 
Läufers. Die verzettelte Feststellung 
von Alberto Juantorena aus Kuba: 
Das internationale Sportfest in Fürth 
als Ende aller Olympiaträume. Zn Los 
Angeles wollte er seinen Abschied ze- 
lebrieren - nach 15 Jahren Hochlei- 
stungssport, nach zwei Olympiasie- 
gen 1976 in Montreal über 400 und 800 
Meter. Daran hatte er keine Zweifel 


Denn immer, warn er sich nach der 
sommerlichen Tingelei im Herbst 
verabschiedeten, sagte er: „Ich kom- 
me ganz bestimmt wieder. Auf Fidel 
Castro ist Verlaß.“ Von wegen. Castro 
hat Kubas . Olympia-Boykott be- 
schlossen und Alberto kann daheim 
in seinem Vierzimmer-Haus bei Ha- 
vana nun seinem ganz alltäglichen 
Olympia-Frust fronen. Voriges Jahr 
in Helsinki sagte er noch: „Die Zeit 
zerrinnt . mir unter den Fußen.“ An- 
schließend haben sie ihn im 800-m- 
Zwischenlauf dermaßen beharkt, daß 
er den rechten Knöchel brach. 


Nach Abschluß der Deutschen 
Meisterschaften hat der Deutsche 
Schwiram-Verband (DSV) dem Na- 
O^Pischen Komitee 
< c N OK) für Deutschland insgesamt 27 
Schwimmer für das Olympia-Aufge- 
bot vorgeschlagen. Nach einer nächt- 
üchen Aussprache zwischen DSV- 
Schwimmwart Jürgen Kozel, den 
drei Bundestrainern Horst Planert 
Manfred Thiesmann und Niels Bo- 
uws, sowie Aktivensprecher Peter 
lang wurden letztlich auch die Kan- 
dJdaten berücksichtigt die bei den 
Titelkampfen in München nicht über- 
zeugen konnten. 


Für das Olympia-Team wurden 
vorgeschlagen, Damen: Christiane 
Pielke (Hannover), Susanne Schuster 

(Biptl phpim) Ina n; 


ler (alle Köln), Kann Seick (Winsen), 
ins Zscherpe (Berlin), Angelika Knip- 
pmg (Heidelberg), Svenja Schlicht 
NUmhagen) Sandra Dahhfanri 
(Gladbeck), Ute Hasse, Birgit Schulz 
(beide Bonn). 


In Furth hat er Schuhe und 
Strümpfe ausgezogen, die Narben ge- 
zeigt und dabei die Gebetsmühlen 
aus Havana heruntergeleiert, er, der 
Freund Castros. Doch dann ist ihm 
der Kragen geplatzt „Es ist doch 
wichtig, den richtigen Zeitpunkt zum 
Aufhören zu .finden, oder nicht?“ Er 
sollte es seinem Freund Castro sagen. 
Immer und immer wieder. K.ÖL 


Herren: Michael Groß (Offenbach), 
lüomas Fahmer (Lyon), Alexander 
^chowtka. Stefan Pfeiffer (beide 
Hamburg), Dirk Korthals (Gladbeck), 
Rainer Henkel- (Köln), • Andreas 
Schmidt, Ralf Dfegel (beide Bonn), 
«terLang (Dannstadt), Gerald Mor- 
jea (Dortmund), Frank Kleinert, Ni- 
kolaj Klapkarek (beide Boehuzn/Wat-, 
tenscheid), Andreas. Behrend (Nek- 
karaulm), Stefan Peter (Heidelberg). .. 
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P. äl - „Nil nisi bene“ pflegt die 
SPD über die Grünen zu sagen. 
Denn nachdem sie sich in Hessen 
als MehrheitsbeschaSer bewahrt 
haben* denkt man ira Brandt-Zirkel 
schon an die politische Zukunft, die 
für die Sozialdemokraten so grün 
nicht aussieht Zugleich hofft man 
auf diese Weise Nachwuchswähler 
zu gewinnen* denen gern ein emo- 
tionales Verhältnis zur Politik und 
damit eine Vorliebe für die JUles- 
oder-nix“-Alternativen . unterstellt 
wird. Aber ist dem wirklich so? 

Der Friedrich-Verlag, der aller- 
hand pädagogische Zeitschriften - 
progressive natürlich - herausgibt, 
räumt m seinem Jahresheft für 1984 
„Schüler - Herausforderung für 
Lehrer" vier Seiten einem ,, Wörter- 
verzeichnis zum heutigen Jugend- 
jargon“ ein. Und dabei fällt auf, daß 
.der Öko“ da. mit Ausdrücken be- 
dacht wird, die allemal einen ironi- 
schen, wenn nicht gar negativen 
Klang haben. 

Die .Latzhose", die die Liebling- 
uniform der Alternativen zur Per- 
son erbebt, ist noch. die freundlich- 
ste Variante Von der, „Altemativ- 
Schlampe“, die die demonstrative 
Vernachlässigung ihres Äußeren 
für eine feministisch* Tat halt, laßt 
sich das schon nicht mehr sagen. 
Beim .Müslimensch“ wie beim 
„Ökofreak" klingen Herablassung 
an. Und wenn das „Greenhorn“ aus 
der Westemsprache übernommen 
wird, so wird die alte Bedeutung 
flugs einer neuen Gruppe zugespro- 
chen. Die „Ökodogge“ erweist sich 
als eine aktuelle Variante des zeitlo- 
sen Schimpfwortes „Hund“. Und 
jene Spezies, die Wiesen und Wäl- 
der zertrampelt, um für den Um- 
weltschutz zu demonstrieren, - und 
die vor Gewalt nicht zurück- 
schreckt, um dem, was sie .„Frie- 
den“ nennt, näher zu kommen, ran- 
giert unter „Bio-Chaot“. • 

Nur eifi „Tiefflieger“ oder „U- 
BootrFahrer“, also einer, bei dem’s 
nicht „tickt“, kann glauben, so spre- 
che das grüne Wahlvolk, der Wähler 
des Koalitionspartners von morgen. 


Der Film „Dead Zone“ 

Puppen und 



1 " , -;i 


in Flammen 


H ätte Johnny die Lust nicht ver- 
schmäht, wäre ihm viel Leid er- 
spart gebliebem Denn statt die Nacht 
bei seiner Freundin zu verbringen, 
machte sichder hagere Englischleh- 
rer müde auf den Heimweg. Dann 
passiert es. Ein Lastwagenfehrer 
nickt am- Steuer 7 , env -sein .-Gefährt 
schlittert quer über die Straße und 
rammt Johnnys Auto. Als John; aus 
dem Koma erwacht, sind nicht Stun- 
denvergangen, sondem Jahre. ' 
Behutsam päppelt der Arzt (Her- 
bert Lom meiher nuancierten Neben- 
rolle! den Ritienten wieder auf Doch 
etwas stimmt nicht .Als; ihm eines 
Tages die , Krankenschwester den 
Puls fühlt, rasen, schreckliche Bilder 
durch Johnnys Köpf. EtoJühd kauert 
verängstigt im brennenden Zimmer. 
Und während Johnny Puppen und 
Teddybären verschmoreh sieht, be- 
schwört er die Schwester, nach Hause 
zu laufen. Im letzten Moment kann 
sie ihre Tochter aus den Flammen 
retten. Bestseller-Autor Stephen 
King, der schön immer gern mit dem 
Übersinnlichen flirtete, hat seinem 
Helden in „Dead Zone“ also das zwei- 
te Gesicht gegeben. Zudem begreift 
der asketische Hellseher bald, daß er 
die Zukunft sogar beeinflussen kann. 

Es war zu befürchten, <teß David 
Cronenberg nach seinem 1 schrillen 
Horrorfilm „Scanners" auch diesen 
Stoff mit ekligen Maskenbildner- 
Tricks vergröbern würde. Doch der 
kanadische Regisseur geht mit fast 
frostiger Virtuosität an Kings Roman- 
vorlage heran. Zn Johnnys Visionen 
verzahnt er alpträumhaft Gegenwart 
und Zukunft und erzählt mit spröder 
Melancholie vom Martyrium, seines 
Helden. Der wiederum wird von Chri- 
stopher Walken beängstigend inten- 
siv verkörpert Ein bleiches Opfer sei- 
ner unheimlichen Begabung. Über- 
haupt sind fast alle Figuren von Ver- 
lusten und Einsamkeit gezeichnet, so 
daß Cronenbergs Film- mit seinen 
blassen Farben wie eine Winterreise 
durch das Reich der erfrorenen Ge- 
fühle wirkt Bis, wie auch in Kings- 
Roman, der Bruch kommt 
Nun’ schlagt die große, schlimme 
Stunde von Martin Sheen, der ais Po- 
litik» Greg Stillson durch die zuvor 
so leise ■ Geschichte poltert Dieser 
wüst grimassierende Finsterling 
plant mit teuflischer Tücke die Apo- 
kalypse. Als Johnny den Politiker in 
schlimmer Zukunft gar als Presiden- 
ten mit dem roten Knopf spielen 
sieht muß er handeln. . Ein spannen- 
des Duell,' gewiß. Aber hier ver- 
kömmt die präzise Studie zur platten 
Pollt-ParabeL Selbst dieses lärmende 
Finale kann jedoch kaum vergessen 
machen^ daß über weite Strecken die 
düstere Atmosphäre des Romans 
kongenial eingefangen wurde. Viel 
mehr ist auch ' Stanley Kubricks 
JOng^yerfilniuBg „Shilling? nicht ge- 
langen. J2ARTMUT.WZLMES 
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> Großen Preis des A. C. F. in Mappe" (1912) tmd «Auf der Avenoe des Acadas" (1911) von Jacques- Henri 
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Die optimistischen Lektionen des Jacques-Henri Lartigue 


N ulls dies sine linea“ , das Wort, 
das dem Apefles zu geschrieben 
und seitdem von vielen Künstlern be- 
herzigt wird, müßte man . für 
Jacques-Henri Lartigue in „Nulla 
dies sine photographia“ variieren. 
Seit er zu seinem zehnten Geburtstag 
eine Kamera geschenkt bekam, hat er 
immer photographiert: was er sah, 
was ihm gefiel, was »komisch fand. 
Und das tut er auch heute, an seinem 
90. Geburtstag, noch. : 

Lartigue hat man den Amateurpho- 
tographen par exceflence genannt 
Bis zu seinem siebzigsten Lebensjahr 

kannten altanfallc liV piTnrip swiw» Auf- 
nahmen rhm l der sich als Mater fühl- 
te und in dem Beruf; auf den er nicht 


angewiesen war, auch nicht ohne Er- 
folge blieb, war das Photographieren 
ottu» reizvolle N ehenhogrhäf Hgii ng , 
die er allerdings oft mit großem Emst 
ausübte. Das verraten nicht zuletzt 
seine Tagebücher, in denen er mit 
einfachen Zeichnungen festhielt, was 
er an dem jeweiligen Tag ausge- 
nommen hatte. 

Erst 1963 wurden von ihm Bilder 
bekannt „Life“ druckte einige Auf- 
nahmen ab. Noch im selben Jahr or- 
ganisierte das New Yorker Museum 
of Modem Art eine Ausstellung. Und 
mm war lartigi» plötzlich in aller 
Munde. Denn seine Bilder zeichnet 
etwas aus, was den professionellen 
Reportern Milt Sie strahlen Privat- 


heit tmd Intimität ohne Indiskretion 
aus. Da er ein v ölli g ungezwungenes 
Verhältnis zu seiner Umwelt hat, ge- 
lingen ihm Aufnahmen, die aus dem 
Einverständnis zwischen dem Pho- 
tographen und den Photographierten 
leben. Es ist der Alltag der weitver- 
zweigten Familie, die er im Bild fest- 
halt Den Bruder beim Spiel, beim 
Kagtete von Drachen und Flugzeu- 
gen, mit denen er sich tatsächlich in 
die Luft erhebt Die Eltern, Onkel 
und Tanten erscheinen, aber nicht in 
der steifen Photographierpose der 
Zeft, sondern ungezwungen in leben- 
digen Momen ten: Bald kommt die 
„Gesellschaft“ dazu. Die Modedamen 
beim Rennen von Auteuü 1910 oder 


in Biarritz, die Herren beim Autoren- 
nen Paris-Tours 1912 oderimBuffelo 
Völodrtme 1908. Spater sind es Mau- 
rice Chevalier, Picasso, Cocteau, der 
junge Senator von Massachusetts, 
John F. Kennedy, und viele andere 
P rominente, die sich «hn» aufgesetz- 
te Selbstinszenierung in diesem 
„Phototagebuch unseres Jahrhun- 
derts“ (wie es Avedon nannte) fmden. 

Für Lartigue ist es -ungeachtet der 
politischen Wirklichkeit- ein freund- 
liches Jahrhundert Ein zerschosse- 
nes Auto ander Place Vendöme 1942, 
Pariser beim Barrikadenbau 1944, 
dann die Befreiung, er registriert es, 
aber mehr auch nicht Denn Lartigue 
verfügt über ein heiteres Selbst- 


bewußtsein, das dem Leben stets die 
guten Seiten abzugewinnen vermag. 

Kinnnhamlrterigtisehg Aufnahme vnn 

1970 zeigt ihn als einen lächelnden, 
schlanken, agilen älteren Herrn, der 
für einen jungen japanischen Kolle- 
gen mitten in Paris posiert Das Pho- 
tographieren - und das Photogra- 
phiertwerden - ist ihm ein Vergnü- 
gen, wie es das Leben auch ist Das 
spürt man, wenn man seine Bilder 
betrachtet Und weil diese Weitsicht 
in unserer Zeh, die auf ihren Pessi- 
mismus so stolz ist noch immer als 
Rarität zahlt, müssen wir Jacques- 
Henri Lartigue für seine optimisti- 
schen Lektionen dankbar sein. 

PETER DITTMAR 


Das poetische Narrensehiff ’84 - Siebzig europäische Schriftsteller gaben sich vier Tage lang ein Rendezvous auf dem Rhein 


Mit den EG-Eiern hat die Loreley nichts im Sinn 


E s gibt kaum etwas Lustigeres als 
70 Poeten auf einem Haufen. Was 
mit, man sich, auch sagen, wenn man 
zu schreiben gewarnt ist Und keiner 
dabei, der den Spaß verdirbt Irgend- 
wie mußte sich iby anrh die rhein- 
land-pfälzische Kulturstiftung Bahn- 
hof Rolandseck gedacht haben, als sie 
70 Uteraten aus vier Ländern zu einer 
Schifferelse auf dem Rhein «nimi. 
Zwölf Feuifletan-Redakteure mußten 
ai«»h mit Das ZDF immer dabei- U- 
vergfegYnidhl“’ 

Es ging von Basel nach Rotterdam. 
FönfTagelangl Das tut keiner freiwil- 
lig. Auch wenn die Weiße Flotte be- 
eindruckend das Gegenteil beweist 
Es gibt nichts Langweiligeres als den 
Obenhein, mit Ausnahme des Nie- 
daxbäxa, der ist no ch l a n pu pnigw . 
Aber man weiß ja, Schriftsteller in 
Massen sind irgendwie ein lustiges 
Ereignis: Das entschädigt Also. 

Es konnte losgehen. Aber es ging 
nicht los. Irgendein Programmacher 
hatte sich vorgenommen, am Freitag- 
pacbmiitag den 70 Bücherschreibem 
zu zeigen, was für eine tolle Kunst- 
stadt Basel ist Ab ins TCnnatwn|»>mn 
zu Strawmskyund ab in den Merian- 
Pärk zu Skulpturen aus aller Wett. 
Komplimente für die Muhe. Dankbar 
Und hnfliph vergaß man, ri anarh zu 
fragen, was das alles mit dem Rhein 
zu tun habe. Genausogut hätte man 
ins NatUlhJstorische Museum gehen 
können. Die zeigen gerade Vogeleier. 

Dann ging es also endlich, los. Ei- 
gens dafür vorgesehener Programm- 
punkt: „Die Schriftsteller gehen an 
Bord“. ' Keine Böllerschüsse, keine 
K3rchenglc>clräu* ; Eäonfech so. Den- 
noch war das Schiff kein ge- 


wöhnliches Schiff In großen Lettern 
stand geschrieben: Narrensehiff. 
Das machte unsere Schriftsteller we- 
der verlegen noch stutzig. Es war so 
ausgemacht Denn das Schiff sollte 
unter ripm Motto eines Buches se- 
geln, das, von dem. Straßburger 
Rechtsgelehrten Sebastian Brant ver- 
faßt, 1494 in Basel erschienen war. 
Ein Buch, das in 112 Kapiteln die 
Narretei aufepießt, der Menschen da- 
mals und dauerhaft fähig warm. Vor 
item SrMafengpten wurden dann, al- 
lerdings reichlich b emüht, ein paar 
Brantsche Kostproben vorgetragen. 

„Ihre wievielte Rheinfahrt ist das?“ 
fragte ich Wiiold Wirpsza beim Früh- 
stück. „Meine erste. Ich bin noch nie 
auf pmpm Fluß gefahren.“ TianTi ist 
die Schifisreise also ein Erlebnis? 
„Ich komme mirvor wie in einer gro- 
ßen Straßenbahn“, antw or t e te der al- 
te Herr mit Gleichmut Sachlich und 
konzent ri ert schiebt ersieh das Bröt- 
chen in die Backen. Rheinromantik? 
„Wo ist denn hier Romantik?“ Ein 
angestrengter Bück nach links auf 
das französische Atomkraftwerk Pes- 
senheim. Ein gelangweüter Bück 
nach rechts auf Auwälder und Kies- 
gebirge 

En Dichter atzt auf dem Ober- 
deck. Er räuspert sich. Nein, er hat 
wirklich geseufzt Seine Schreibklad- 
de wartet auf die Eingebung. Es war 
vereinbart, daß man sieh etwas ein- 
feilen läßt ziim Thema Rhem. Dich- 
tung auf Bestellung. Und daß man 
dies alsbald kundtut und in den auf 
dem Schiff veröffentkehten Rund- 
briefen sogleich veröffentlicht 
Workshop in Progress. Wir and inter- 
national: 10 Schweizer und 30 Deut- 


sche. Wir sind polyglott 15 Franzosen 
und ebenso viele Holländer. Wir sind 
ein bißchen babylonesk: Die Verwir- 
rung reicht vom pastös rumänischen 
Auswandererdeutsch übers schwei- 
zerische Guttural bis hin zum krat- 
zenden Delta-Niederdeutsch. Man 
rückt Tiisammpii. 

Wir nähern uns Straßburg über die 
Industrie-Südschleife. Krane, zer- 
splitterte Fabrikfenster, Schlote Ach, 
für ein Sesenheimer Behagen müßte 
man in pme andere Haut schlüpfen 
können. Kann man aber nicht Das 
wurde in Straßburg auf unvorherge- 
sehene, störende, ja, schmerzliche 
Weise deutlich. Der Besuch galt dem 
Europarat Der Programmpunkt lau- 
tete: „Schriftsteller fordern Europa“. 
Gewünscht war ein Gespräch zwi- 
schen den Literaten und den Euro- 
paparlamentariern. Austausch zwi- 
schen Geist und Politik. Nichts da- 
von. Statt dessen ein Eklat 

Die Schriftsteller forderten zwar. 
Harry Malisch z. B. ein von den Blök- 
ken unabhängiges Europa, Walter 
Betont Fritz Verständnis für den 
Träumer, der darüber nachsmnt, was 
möglich wäre, oder Ludwig Harig die 
Abschaffung der EG-Eier, weil sie 
nach nichts schmecken, um den Weg 
frei zu haben für eine so vernünftige 
Sache wie Europa. 

Aber die poetischen Speerspitzen 
trafen nicht Kein Abgeordneter hörte 
zu, aber auch kein einziger. Statt ihrer 
hatten die Schriftsteller Platz genom- 
men an den Pulten mit den Stimmab- 
gabeknöpfen. Man durfte, was sonst 
nur S chulklassen dürfen: einmal Par- 
lament spielen. Die Vortragenden 
nahmen auf den Präsidiumssesseln 


Platz, Erich Fried wurde zum Vorsit- 
zenden ernannt Und alte spielten sie 
mit - bis, ja, bis der holländische Au- 
tor Hans Antonius Faverey an der 
Reihe war Er werde nur lesen, wenn 
mirutegteng zehn Parlamentarier im 
Saale wären. „Sind zehn da?” Stille. 
Unruhe. Faverey packte sein Schreib- 
zeug, verließ das Podium. Das Spiel 
war aus. Das Mo tto der Rheinreise 
war hinterrücks zum Emst geworden. 
Es prasselten Vorwürfe auf die Pro- 
grammgestalter hernieder, die ge- 
wußt (und verschwiegen) hatten, daß 
die Abgeordneten im Wahlkampf wa- 
ren, und auf den Mit veranstalter ZDF 
(und Hauptträger der 400000 Mark 
Kosten), dm es mehr um „schöne“ 
Bilder ging als um Literatur. 

Aber am nächsten Tag lachte die 
Sonne. Schließlich war Pfingsten. 
Der Groll vom Vortag war verraucht 
Die Kaiserdome von Speyer und 
Worms ziehen vorbei. In Mainz legen 
wir an. Der Kabarettist Hanns Dieter 
Hüsch ist da. Er grüßt die Laster- 
Schüler, die Suprematisten und die 
Müllabfuhr und zieht auch sonst vom 
Leder. Im Gutenberg-Museum wird 
gesetzt, gedruckt und signiert. In der 
Altstadt wird gelesen. Themen: See- 
pferdchen, Schweinehaltung, Krieg 
und Seifenblasen. Es ist ein warmer 
Abend. Wir haben Ausgang bis zum 
Wecken. 

Am Pfingstmontag wird’s dann 
ernst Germania mahnt mit erhobener 
Hand vom Niederwald herunter. Wir 
fahren ins Loch. Ab Bingen wird es 
eng. Es beginnt der Strom, der 
J^rankreich begeistert und Deutsch- 
land so besinnlich macht“. Meinte 
Victor Hugo 1839. Horst Krüger 


schüttelt den Kopf: „Ich weiß nicht 
Für wiich gipd Schiff irnH Strom rin 
mythologisches Urphänomen. Begei- 
sterung? Fi» Erlebnis, ja.“ Hans Ben- 
der sekundiert „Es ist schön am 
Rhein, aber ich kann den Rhein nur 
literarisch erleben.“ Oder man erlebt 
ihn elektronisch mit unserem dritten 
Augen, das ungeniert und wachsam 
alles aufeeichnet Selbst vom Ufer aus 
hat «ns ein ZDF-Team immer im 
Blick. 

Der Bordgong ertönt Es wird Wein 
kredenzt Dreisprachig kommt die 
Loreley über uns. D ann das Lied. 
Dann der Fels. Das blonde Weib, wie 
immer, hält sich bedeckt 

Im historischen, aber funktions- 
tüchtigen Rahnhnf RolandSCCk 
herrscht Volksfeststimmung. Frei- 
bier und Weinschorle sind wichtig- 
ster Programmpunkt. Zwischen- 
durch der Auftritt des argentinischen 
Grupo Accion Instrumental: eine Art 
orphischer Sphärenfuturismus oder 
elektrische Hanswurstiaden von Eüd- 
zeitmarionetten oder eine Messe der 
verkanteten Gefühle. Wer wül sich da 
schon festlegen. Nach diesem Zeit- 
maschinenspuk wieder Prosa und 
Verse unserer Schriftsteller für Zeit 
(und Ewigkeit). 

Heinric h BÖll hat einmal zwischen 
dem Weintrinterrhein und dem (von 
Köln bis Rotterdam reichenden) 
Schnapstrinkerrhein, für den er plä- 
diert, unterschieden. Ich schließe 
mieh ihm an, nur mit umgekehrtem 
Schluß. Ich mag keinen Schnaps. Al- 
so geht mich auch der Schnapstrin- 
kerrhem nichts aa In Rolandseck 
verließ ich das Schiff 

WOLFGANG MINATY 


L-Dews Mönchengladbacher „Ring": „Siegfried* 


Wohnküchen-Rocker 


A m Niederrhein, am Doppelthea- 
ter von Krefeld und Mönchen- 
gladbach, ist eine Inszenierung von 
Wagners „Ring“ unterwegs, die im 
weiteren Umkreis der Städte als Ge- 
hrimtip gehandelt wird und bereits 
eine richtige Fan-Gemeinde um sich 
versammelt hat Der Regisseur dieses 
„Rings“ ist John Dew, und natürlich 
gebt es wieder um eine Regte, die alle 
herkömmlichen Sehgewohnheiten 
total verstört Jetzt kam in Mönchen- 
gladbach der „Siegfried“ heraus. 

, Dew ist ja auch einer von denjeni- 
gen Regisseuren, die weniger das 
Werk selbst in Szene setzen als viel- 
mehr Parerga und Paralipomena da- 
zu. Das kann zwar sehr erhellend 
sein, Details in einer Schärfe heraus- 
stecheri, wie das bei einer er- 
zählenden' Regie gar nicht möglich 
ist Aber das große Ganze gerät dar- 
über aus dem Blickfeld, und beson- 
ders. fatal wird diese Methode dann, 
wenn sie die tatsächliche Zusammen- 
hänge oder Charaktere verzerrt statt 
zu verdeutlichen, also die „Wahrheit* 
des Stucks verstellt 
Genau das passiert Dew in diesem 
„Siegfried“. Der Titelheld gammelt 
als Asozialer, als arbeitsscheues 
Bürschchen im Rock-Pop-Look, in 
Mimes Wohnküche herum. Schmeißt 
sich aufs Bett, blättert m einem Co- 
micheft, greift auch mal zur weißen 
E-Gitarre, wenn er sein Fsftrtentied 
„Aus dem Wald fort“ anstimmt Er 
benimmt sich über die Mafien flegel- 
haft und dummdreist, was ja auch 
irgendwo bei Wagner seine Richtig- 


keit hat Nur daß dies bei Wagner 
eben die Frucht mangelnder Erzie- 
hung ist, eine Art gesundes Barbaren- 
tum, das der Läuterung bedarf, wäh- 
rend De ws Siegfried das Produkt ei- 
ns' mißlungenen Sozialisation ist 
womit die gesamte Figur und das ge- 
samte Stück ihren Sinn einbüßen. 

Nicht anders geht es mit Mime, der 
hier als eine Art böse Köchin ausdem 
Märchenfündus erscheint. Zweifellos 
ist Mime das auch, soweit es um seine 
menschlichen Aspekte geht Aber die 
kreatürliche Dämonie des Zwergs 
bleibt dabei auf der Strecke. Mit ei- 
nem Wort Was Dew liefert, ist im 
Grunde nur ein schlechter CMreau- 
Ab klatsch. Er versucht dasselbe Re- 
zept der szenischen Aufschlüsselung, 
aber er trifft rächt so gut Und was 
noch schwerer wiegt fesselndes 
Theater, Schau-Spiel, bringt er gar 
nicht zuwege. Dews Bilder (Ausstat- 
tung: Gottfried Pilz) mögen noch in- 
teressieren können, ihre Umsetzung 
in Theater bleibt ganz flach. 

.So ist es auch eine kuriose Idee, 
den Wanderer Wotan im Habit von 
Joseph Beuys auftreten zu lassen. Für 
die flgur bringt das nichts. Fafner als 
Generalspuppe mit rotem Stern, sei- 
ne Höhlenburg als Grenzbefestigung 
am Eisernen Vorhang - nun gut nur 
wenn man zum Goldhorter Fafoerein 
BHd aus der heutigen Erfahrungswelt 
finden wül, dann wäre das ja allen- 
falls der Couponschneider im Tessi n , 
der wie Fafner „liegt und besitzt“. 

Musikalisch fallen rin guter Diri- 
gent (Reinhard Schwarz) mit einem 



Kooperation der Plattenkonzerne RCA und Ariola 

Bunte Bilder zur Musik 


Brünnhfldeafelsea . Im Cbfrreou- 
Nobefc Szene aus lohn Dews 
.Siegfried“ in Möncheegtadboch 

FOTO: ROLF «ESO* 

weit weniger guten Orchester aut 
zwei sehr eindrucksvolle Sänger für 
die Nibelungen-Brüder, nämlich Al- 
fred Stark als Mime und Oskar Hille- 
brandt als Alberich, ein beachtlicher 
Wotan (Monte Jaffej, ein bemitlei- 
denswert überford erter Siegfried 
(Stan Unruh) und die Sopranistin Lia 
Frey-Rabine, von der man nicht sa- 
gen können wird; sie hatte sich ihre 
Stimme mit der Brünnhilde kaputt- 
gesungen. Die ist nämlich schon jetzt 
hörbar angeschlissen. 

REINHARD BEUTH 


P fingstmontag wurde in London 
ein Geschäft perfekt, das die Me- 
dienlandschaft nachhaltig verändern 
wird. Der Schallplatfcenkonzem 
Ariola-Group, lOOprozentige 

Bertelsmann-Tochter (Jahresumsatz 
weltweit 400 MÜL DM), wird mit der 
New Yorker RCA-Records (Jahres- 
umsatz 1 Milliarde DM) international 
Zusammenarbeiten. Dies ist das zwei- 
te Fall. Die Musikkonzeme Polygram 
(Jahresumsatz 2,7 Mrd. DM) und War- 
ner (Jahresumsatz 2,6 Mrd. DM) ha- 
ben ebenfalls die Absicht, ihre akusti- 
schen und audiovisuellen Interessen 
zusammenzulegen - allerdings ver- 
sagten ihnen in der Bundesrepublik 
wie in Amerika zunächst die Kartell- 
behörden die Genehmigung. 

Monti Lüftner, Bertelsmann-Vor- 
standsmitglied und Chef der Ariola- 
Group, umschreibt den Vorgang „als 
strategisch und zukunftsorientierten 
Schritt nach vom, die das Musikge- 
schalt der Bertelsmann AG auf eine 
stabile wirtschaftliche Baris stellt“ 
Dieses Zusammengehen von RCA 
und Ariola hat einen defensiven und 
einen aggressiven Aspekt Mit der Fu- 
sion wollen sich beide Konzerne aus 
dem anhaltenden Tief des Ton- 
trägerabsatzes retten, der weltweit 
bei etwa 10 Prozent minus liegt bei 
einem gleichzeitigen Absinken der 
Rendite um 20 Prozent weil die 
Leerkassette der Platte keine Preiser- 
höhung erlaubt Die angeschlagenen 
Tonträgerfinnen wie Ariola, RCA 
Records, Warner oder Polygram, in 
der Regel Töchter großer Medienkon- 


zeme, versuchen rieh deshalb vorder 
Rezession in die Fusion zu retten. 
Dieser Konzentrations- und Zentrali- 
sationsprozeß wird rieh angesichts 
des Vormarschs der neuen Medien 
(Video) beschleunigen. Dem aggressi- 
ven Part des Plans wird größere Be- 
deutung zuteil werden. Monti Lüft- 
ner: „Darüber hinaus bedingt die 
Weiterentwicklung des Musikge- 
schäfts von Audio zum Audiovisuel- 
len eine zunehmende Intemationali- 
sterung.“ 

Damit wird ein Trend angespro- 
chen, der die nächsten Jahre be- 
stimmen wird. Die Tonträgertöchter 
werden in die Videomutter integriert 
Denn mit Sicherheit werden musika- 
lische Videofilme, wie sie heute 
schon von zwölf Firmen in großer 
Zahl angeboten werden, an Bedeu- 
tung gewinnen und die bloßen Ton- 
träger Platte und Musikkassette ver- 
drängen, sobald stereotüchtige HiFi- 
Videorecorder in den Markt einzie- 
hen. Außerdem wird die Bildplatte 
mit Musikrepertoire, die bereits in Ja- 
pan Marktanteile gewonnen hat auch 
hierzulande Fuß fassen. 

Die von RCA und Ariola in den 
USA vertriebene Arista-Records wird 
von beiden Finnen wie vereinbart 
weitergeführt Der Zusammenschluß 
beider Medienkonzeme wird zu- 
nächst im Servicebereich, in der Lie- 
ferung und Herstellung sowie in der 
Administration stattfinden. Das Joint 
Venture bedarf noch der Zustim- 
mung der Vorstands- und Aufsichts- 
gremien. REGINALD RUDORF 
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Die Internationalen 
Theaterwochen in Nancy 
DWJfancy 

Das Schiller-Theater Berlin wird 
horte mit Heiner Müllers “Leben 
Gundlings Friedrich von Preussen 
in der Inszenierung von Klaus Em- 
merich das diesjährige Internatio- 
nale Festival „Theater der Nati- 
onen“ eröffnen. Als zweiter Beitrag 
aus der Bundesrepublik kommen 
die Münchner Kammerspiele mit 
Franz Xaver Kroetz' „Nicht Fisch, 
nicht Fleisch“. Vom 13.- 27. Juni 
präsentieren sich in Nancy 28 Thea- 
tertruppen aus 25 Ländern und vier 
Kontinenten. Gemäß der Tradition 
ist das Gastland Frankreich nicht 
vertreten. In Nancy sind in die se m 
Jahr vor allem Truppen, die außer- 
halb ihres Landes wenig bekannt 
sind, beteiligt So zeigt etwa das 
Perseverance-Theater aus Alaska 
griechische Tragödien - gespielt, 
gesungen und getanzt von Eskimos. 

Schätze aus Korea 
jetzt in Hamburg 

DW. Hamburg 

Morgen Abend wird im Hambur- 
ger Museum für Kunst und Gewer- 
be die Ausstellung „Schätze aus 
Korea“ eröffnet Sie war zuerst in 
London zu sehen und geht anschlie- 
ßend nach Köln. Mit rund 250 Bei- 
spielen, die größtenteils in Korea 
als „Nationalschätze“ gelten, wird 
die 500Q}ährige Geschichte der 
Kunst des ostasiatischen Landes 
dargestellt 


Vortragsreihe über 
deutsche Archäologie 

DW.Bonn 

Mit einem Bericht über „Ausgra- 
bungen und Forschungen in Sy- 
rien“ von Michael Meinecke wurde 
jetrt die erfolgreiche Vortragsreihe, 
die von der Theodor-Wiegand- 
Gesellschaft gemeinsam mit dem 
Deutschen Archäologischen Insti- 
tut im Bonner Wissenschaftszen- 
trum veranstaltet wurde, abge- 
schlossen. ln den zwölf „Bonner 
Vorträgen“, die ein rege Publi- 
kumrinteresse zu verzeichnen hat- 
ten, waren die Projekte des Deut- 
schen Archäologischen Instituts im 
Ausland, aber auch von anderen 
Ländern durchgeführte Aus- 
grabungen vorgestellt worden. 

Ende der 
Großausstellungen 

SAD, London 

Das „Victoria und Albert Mu- 
seum“ in London wird künftig kei- 
ne Wechselausstellungen mehr zei- 
gen, da die große Galerie künftig 
eine Sammlung japanischer Kunst 
aufhehraen soll, die eine der besten 
ihrer Art in Europa zu werden ver- 
spricht. Nach Mitteilung des Muse- 
ums finden Gespräche mit großen 
japanischen Firmen über die Finan- 
zierung dieses Projekts statt, dessen 
Kosten auf umgerechnet rund eine 
Million Mark geschätzt werden. Das 
Victoria und Albert Museum besitzt 
etwa 40 000 wertvolle japanische 
Kunstgegenstände. 

Designförderung 
neu organisiert 

DW. Danostadt 

Um die Designförderung künftig 
wirkungsvoller zu gestalten, haben 
der Rat für Formgebung in Darm- 
stadt und das Internationale 
Design-Zentrum in Berlin eine en- 
gere Zusammenarbeit vereinbart 
Damit soll eine stärkere Ausrich- 
tung auf die Bedürfrusse der deut- 
schen Wirtschaft und ein effektive- 
rer Einsatz der Fördermittel er- 
reicht werden. Geplant sind Wettbe- 
werbe und zielgruppenspezifische 
A usstellungen, die besonders den 
Mittelstand für ein industrielles De- 
sign gewinnen sollen. 

Vom Werden des 
Landes Hessen 

wm. Marburg 

Eine Dauerausstellung mH Doku- 
menten, Bildern und Texten vom 
Werden des Landes Hessen vom 
zwölften bis sechzehnten Jahrhun- 
dert wurde im Waldecker Saal des 
Landgrafenschlosses zu Marburg 
eröffhet. Die Schau wurde aus Do- 
kumenten des Hessischen Staatsar- 
chivs in Marburg von dem Histori- 
ker Walter Heinemeyer zusammen- 
gestellt. Zu ihren Besonderheiten 
gehören u.a. ein Modell des Land- 
grafenschlosses im Mittelalter und 
eine Kollektion von Staatssiegeln. 

Janos Ferencsik tot 

dpa, Budapest 
Der unga ri sche Dirigent Janos 
Ferencsik ist im Alter von siebe- 
nundsiebzig Jahren in Budapest ge- 
storben. Ferencsik leitete von 1957 
bis 2974 die Budapester Staatsoper. 
1930/31 war er musikalischer Assi- 
stent bei den Bayreuther Pestspie- 
len. Nach dem Krieg baute er die 
ungarische National-Philharmonie 
auf, die er zu einem führenden Or- 
chester machte. Als Generaldirek- 
tor unternahm er mit ihr zahlreiche 
Auslandstourneen. Er gastierte 
auch mit den Wiener und Berliner 
Philharmonikern. An der Wiener 
Staatsoper dirigierte Ferencsik zu- 
letzt 1980 die „Fledermaus“. 
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Eine sinnlose Tat 
empört die Franzosen 

Justizpolitik der Regierung wieder im Kreuzfeuer der Kritik 


HEINZ WEISSENBERGER, Paris 

Das grauenhafte und sinnlose Ver- 
brechen an zwei deutschen Touristen 
in Chatellerault in Westfrankreich 
(die WELT berichtete gestern in ei- 
nem Teil der Auflage) wirft in der 
Öffentlichkeit erneut die Frage auf: 
Wer läuft eigentlich in Frankreich al- 
les frei herum? Die jungen Deutschen 
wurden von einem Mann getötet, der 
schon zweimal in Heilanstalten gewe- 
sen war und mehrere Frauen verge- 
waltigt hatte. 

Die Diskussion um das nachsichti- 
ge Verhalten der französischen Justiz 
und der großenteils ideologisch links 
eingefarbten Psychiater ist durch 
mehrere scheußliche Sexualverbre- 
chen in den letzten Wochen und die 
geradezu unglaubliche „Hinrich- 
tung“ von zwei Häftlingen im Ge- 
fängnis von Ajacdo auf Korsika 
durch ein Terroristenkommando in 
Gang gekommen. 

Die korsischen Nationalisten, die 
in das Gefängnis von Ajaccio ein- 
drangen und kaltblütig zwei Häftlin- 
ge „hinrichteten“, waren nach der 
Machtübernahme der sozialistisch- 
kommunistischen Koalition in Paris 
im Zug einer Großamnestie zusam- 
men mit 9000 anderen Häftlingen frei- 
gelassen worden. 

Der junge Kfz-Mechaniker Philip- 
pe Fremin (23), der jetzt in Chatelle- 
rault den kaufmännischen Angestell- 
ten Wolfgang Apeh (23) aus Nürnberg 
und Philipp Rolshausen (19) aus Saar- 
brücken mit einem Küchenmesser 
die Kiehle durchschnitt, war nach 
zwei Aufenthalten in psychiatrischen 
Krankenhäusern als „geheilt und uw . 
gefährlich“ wieder auf freien Fuß ge- 
setzt worden. 

Apelt und Rolshausen machten mit 
ihren Freundinnen eine Uriaubsreise. 
ln Chatellerault hatte ihr Pkw eine 
Panne. 

Die vier suchten die nächste Tank- 
stelle auf, wo Fremin Dienst tat Der 
besah sich den Schaden und erklärte 
den Deutschen, daß vor Dienstag 
nichts zu machen sei Anschließend 
bot er den Deutschen an, in 
Wohnung zu übernachten. 

Die jungen Leute aßen zusammen, 
tranken ein wenig, tanzten und legten 
sich nach Mitternacht schlafen Die 
drei Männer in einem Zimmer , die 
Mädchen in einem anderen. Wie Fre- 


LEUTE HEUTE 


Kajak-Hoorniers 


„Wie auf der Achterbahn“ fühlten 
sich die beiden jungen Männer in der 
schweren See vor Kap Hoorn. Segel- 
schiffsbesatzungen wären wohl bei 
dem Gedanken erschauert, dort an- 
stelle ihrer Schiffe Kajaks steuern zu 
müssen. Der 32jährige Arved Fuchs 
aus dem holsteinischen Bad Bra Ri- 
stedt und Roland Ne über aus London 
(29) sind jetzt von einer solchen Reise 
unversehrt zurückgekehrt; Mit Mus- 
kelkraft umrundeten sie in winzigen 
Einmann-Kajaks die Südspitze Feu- 
eriands. Ihre Fahrt galt jedoch nicht 
der Erinnerung an die seemänni- 
schen Glanzleistungen der alten Kap 
Hoomiers, sondern vielmehr den In- 
dianern vom Stamm der Ushuaia. Sie 
waren einst in ähnlichen Booten von 
Insel zu Insel gereist und hatten dabei 
sogar ihre Feuerstätten unversehrt 
durch die rauhe See transportiert. Die 
beiden Europäer auf ihren Spuren 
verfügten allerdings über extrem see-, 
gängige Boote aus Gummi und Lein- 
wand. Der Proviant bestand aus Tü- 
tensuppen, fettreicher Paste und 
Müsli. Außerdem führten sie ein Zelt 
mit sich. Auf Indianer stieß die kleine 
Expedition nicht, dafür jedoch auf 
chilenisches Militär. Die neuen Her- 
ren des windumtosten Kaps erwiesen 
sich als ungemein hilfreich. Sie ver- 
sorgten die beiden Paddler mit Infor- 
mationen zum Standort und standen 
für den Notfall bereit 


min später gestand, wachte er um 
vier Uhr morgens auf: „Mich über- 
kam ein unwiderstehliches Verlan- 
gen, eines der Mädchen zu vergewal- 
tigen. Aus der Küche holte ich mir ein 
Messer und schnitt einem der jungem 
Deutschen in seinem Schlafsack die 
Kehle durch.“ 

Der andere wachte auf und wollte 
fliehen. Fremin holte ihn vor der Tür 
ein, schnitt auch ihm die Kehle 
durch. Dann wollte er in das S chlaf , 
zimmer der Mädchen. Doch im letz- 
ten Moment ließ er von seinem Vor- 
haben ab und ging zum Krankenhaus 
von Chatellerault 

Der Nachtportier des Krankenhau- 
ses hielt ihn für betrunken und 
schickte ihn zur Feuerwehr. Dort 
glaubte man ihm auch nicht und 
schickte firn zur Polizei Die Poli- 
zisten hörten ihn an und schickte ihn 
nach Hause: „Schlafe Deinen Rausch 
aus.“ Fremin ging und irrte in den 
Straßen von Chatellerault herum. 

Die Polizisten begaben sich dann 
aber doch noch zu Fremins Wohnung, 
wo sie die beiden Leichen entdeck- 
ten, derweil die beiden Mädchen im 
Zimmer nebenan noch fest schliefen. 
Sie hatten von dem Doppelmord 
nichts mitbekommen. Der mutmaßli- 
cke Täter ließ sich wenig spater wi- 
derstandslos festnehmen. 

Auf dem Kommissariat gestand er. 
Jn Paris habe ich schon drei Frauen 
vergewaltigt Als ich einen Transves- 
titen vergewaltigen wollte, verprügel- 
te mich dieser und schnitt mir das 
Gesicht kaputt“ Dabei zeigte er auf 
eine Narbe auf der linken Wange. 

Falls Fremin überhaupt vor Ge- 
richt kommt ist angesichts seiner 
Vergangenheit wahrscheinlich, daß 
er für unzurechnungsfähig erklärt 
wird. Wann er daraufhin wieder frei- - 
kommt, dürfte nur eine Frage der Zeit 
sein. Frankreichs Öf fentlic hkeit er- 
fuhr erst vor wenigen Tagen über- 
rascht daß der kommunistische Phi- 
losoph und „Guru“ einer ganzen Ge- 
neration von Studenten, Louis Al- 
thusser, der am 16. November 1980 
seine Frau erdrosselt hatte und für 
„unzurechnungsfähig“ erklärt wor- 
den war, in aller Stille schon wieder 
freigelassen wurde. Er soll, so heißt 
es, demnächst sogar seine Vorlesun- 
gen an der Sorbonne in Paris wieder 
au&ehmen. (SAD) 



Neue „Cap Anamur 
für Indochina? 


44 


Deutsch-französisches Hilfsprojekt scheint greifbar nahe 


Baby-Boom 
in Afrika 
beunruhigt UNO 


FOTOiW-KNITTH. 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Die Bootsfluchtfinge in Indochina 
brauchen ein neues Rettungsschiff. 
Rupert Neudeck, Vorsitzender des 
„Deutschen Komitees Not-Ärzte“, 
schlägt Alarm, und er steht nicht al- 
lem. Seine französischen Partner, die 
_ „Medecins du Monde“, stoßen in das ■ 
gleiche Horm Wir brauchen eine neue 
„Cap Anamur“, und wzr brauchen sie 
dringend. Über 9000 Flüchtlinge ret- 
tete das Schiff dieses Namens zwi- 
schen 1979 und 1982 vor dem Er- 
trinken und vor den Piraten. Darin 
mußte es aus mangelndem politi- 
schen Willen und wegen leerer Kas- 
sen den Heimathafen anlaufen. Aber 
auch heutzutage flfehpp Vietnamesen, 
weiter über das Meer. Und nicht nur 
sie. Auch Kambodschaner. Einhun- 
dert wurden vor kurzem im Golf von 

Siam aufgegriffen 

Der Flüchtlingsstrom in indnrhin» 
reißt also nicht ab. Die Bedingungen 
der Flucht «änd erschü tternd. Dazu 
kommt noch, daß T hailan d — im «Hg *, 
meinen ihr erklärtes Sei - mittler- 
weile sogenannte „Abschreckungsla- 
ger“ eingerichtet hat, um den Flücht- 
hngsstrom 2 u unterbinden. 

Unter diesen Umständen nimm t es 
nicht Wunder, daß immer ' me hr 
Flüchtlinge ihr Abenteuer mit darp 
Leben bezahlen. Viele „boat-people“ 
werden unterwegs einfach nicht 
mehr auf genommen. Deutsche Schif- 
fe seien daran freilich nicht beteiligt, 
erklärte dazu Staatssekretär Andreas 
Meyer-Landrut vom Bonner Auswär- 
tigen Amt der WELT gegenüber. Die 
Zahl deutscher Schiffe in den fragli- 
chen Gewässern betrage nur etwa 60 
jährliche Passagen. 

Ern Grund mehr für Neudeck, ein 
neues Rettungsschiff für Südostasien 
zu fordern. Erstmals seit die „Cap 
Anamur“ im Juli 1982 mit den letzten . 
284 Geretteten an Bord Hamburg an- 
bei ist die Chance für ein neues 
Schiff mit gleicher Aufgabe wieda- 
greifbar nabe. In einem Brief ariden • ' 
Leiter der „Medecins du Monde“ läßt 
der französische Premierminister 200 
Visa für Gerettete aus Hem Chinesi- 
schen Meer zur Verfügung ste ll e n, 
„falls andere europäische Länder 
sich zu einem ähnlichen Zugeständ- 
nis bereiterklärten“. Eine Hilfsaktion 
im euro päischen Rahmen nun- 
mehr anlaufen, betont Neudeck. Von 


Spitzenleistung 

Stig Wennerström: der scheue Rentner von Stockholm 

Ans Schwedens Meisterspion ist ein vergessener Bürger geworden / Vor 20 Jahren erregte sein Verrat die Welt 


dieser Bedingung hatten vor allem 
Niedersachsen, Baden-Württemberg 
und Nordrhein-Westfalen die weitere 
Aufnahme von Bootsflüchtlingen ab- 
hängig gemacht: Die am 5. März 1982 
in Kraft getretenen „Verfabrens- 
grundsätze von Bund und Ländern 
für die Aufoahme von Ausländern 
aus humanitären Gründen“ erlauben 
neue Aktivitäten zur Rettung ertrin- 
kender Flüchtlinge nur im; Rahmen 
einer „international . abgestimmten 
Aktion“. 

Der Kampf gegen die Piraterie be- 
frist vor altem Thailand , von d es s e n 
Küsten die meisten Piraten auslau- 
fen. Mit ' eiiwm Anti-Piraterie- 
Programm des Hohen Flüchtlings- 
Kommissars der Vereinten Nationen 
soD die Thai-Marine in den Stand ge- 
setzt werden, Schiffe gegen diese Gei-, 
ßel des Meeres zu unterhalten. So- 
eben sind die Geber-Lander aufge- 
fbrdert worden,, Thailand für dieses 
Jahr rund 6,4 Millio nen Dollar zum 
Ankauf von Patrouillenbooten zur 
Verfügung zu stellen -ein Programm, 

. von dem Neudeck freilich überhaupt 
nichts halt, obwohl auch die Bundes- 
regierung 300000 Dollar zuschießt. 
Neudeck: „Ich finde es lächerlich 
und heuchlerisch, wenn sich die Bun- 
desregierung ausgerechnet an einem 
solchen Programm beteiligt, wohl 
wissend, daß die Resultate gleich 
Null sind.“ 

Nach dem Text einer Untersu- 
chung des „U.S. Committee for Refu- 
gees“ von 1984 liegen die teuren 
Schiffe bei Dunkelheit im Hafen, statt 
den Golf von Thailand zu patroullie- 
ren. Bei rauher See werden sie über- 
haupt nicht eingesetzt Neudeclc 
Also alles sinnlose Aktionen.“ Das 
„Committee“ fordert inzwischen die 
USA auf, in diesen Gewässern selbst 
für Ordnung zu sorgen. 

Zumindest auf dem kleinen Sektor 
der deutsch-französischen Zusam- 
menarbeit sehen die Organisatoren 
jetzt mit der Anschaffung eines neuen 
Hilfeschiffes einen Lichtblick. Eis Of- 
fizier der das ganze Problem kennt 
sitzt in Bonn seit kurzem an zentraler 
Stelle: Der neue Marmoattanfo ^ an der 
französischen Botschaft in Bonn ist 
als ehemaliger Kommandant eines 
Kriegsschiffes 1983 im Südchinesi- 
schen Meer tätig gewesen. Er kennt 
die Not aus eigener Anschauung. 


AFP, Paris 

‘ Schwarz-Afrika hat weiterhin, mit 
jährlich drei Prozent die weltweit 
stärkste Zuwachsrate der Bevölke- 
rung. Damit wird sich die Zahl der 
Einwohner inden nächsten 15 Jahren 
von 470 auf 880 Millionei Menschen 
praktisch verdoppeln. Zu dieser alar- 
mierenden Schlußfolgerung kommt 
ein gestern veröffentlichter Bericht 
des „Fonds der Vereinten Nationen 
für Bevolkerungsaktivitaten“ über 
den „Zustand der Weltbevölkerung 
1984“. Der Bericht stellt fest, daß sich 
in den Entwicklungsländern der übri- 
gen Kontinente dagegen das Bevölke- 
rungswachstum abgeschwächt hat 
Das lange Zeit unterbevölkerte 
Schwarz-Afrika konnte sich traditio- 
nell ohne Schwierigkeiten selbst er- 
nähren. Im vergangenen Jahr jedoch 
mußte es fünf Millionen Tonnen Nah- 
rungsmittel eiriführen. Die Armut ist 
nach Ansicht der UNO-Experten 
Hauptgrund für die Überbevölke- 
rung. Die Fruchtbarkeitszifier liegt in 
Schwarz-Afrika bei 6,5, während in 
Europa beispielsweise nur 1,98 Ge- 
burten auf eine Frau im ge barfahigen 
Alter kommen. 




US-BIatt in neuer Hand 

AFP, Washington 
Der amerikanische Geschäftsmann 
Mortimer Zuckerman, Besitzer einer 
der bedeutendsten Immobfiienfir- 
men der USA, hat für 168,5. Millionen 
Dollar das Nadiricbterimägazm „UJS. 
News and World Report“ gekauft An 
dem Erwerb war auch der Verlag 
Grüner 4 Jahr interessiert DasMaga- 
zin ist- das drittgrößte Nachrichten- 
magazin der Vereinigten Staaten. 
Zuckerman hatte bereits 1981 die 
Zeitschrift „Atlantic Monthly“ aufge- 
kauft und die Auflage seither um 35 
Prozent gesteigert. 







Aus für Guevara-Texte? 

AFP, London 
Bolivien hat eine Verfügung gegen 
die Versteigerung der letzten Tagebü- 
cher und Aufzeichnungen -des Revo- 
lutionsführers Che Guevara erwirkt 
Wie aus dezn Londoner Auktio nshaus 
Sotheby’s verlautete, will die bolivia- 
nische Regierung jetzt Beweise für 
den illegalen Export der Dokumente 
vdriegen. 


Flughafen erweitert 


R. GATERMANN, Stockholm 


Gestern auf den Tag genau vor 20 
Jahren verkündete Richter Ingvar 
Aagren das Urteil: lebenslängliche 
Zwangsarbeit für den 58jährigen Stig 
Ekik Constam Wennerström sowie ei- 
ne Geldstrafe in Höhe von 490 000 
Kronen, die mich damaligem Kurs et- 
wa 360 000 Mark entsprachen. Damit 
fand die bis sensationellste 

Spionageaffäre Schwedens ihren Ab- 
schluß. Aber der „Adler“, so swn 
Deckname beim sowjetischen Ge- 
heimdienst KGB, verbrachte ledig- 
lich zehn Jahre und drei Monate in 
mehr oder weniger strengem Ge- 
wahrsam. Bereits 1974 wurde Wen- 
nersfröm begnadigt Er lebt seitdem 
zurückgezogen in seiner Villa, bezieht 
Volkspension und verdient zusätzlich 
an* 


lang hatte er im Dienst des KGB gest- 
anden, wofür er zum Generalmajor 
der Roten Armee ernannt und mit 
einem hohen sowjetischen Orden 
ausgezei ch net worden war. Außer- 
dem hatte der soignierte Offizier da- 
für rund 360 000 Mark kassiert 
Der schwedische Loftwaffenoberst 
hatte zunächst gegen die USA spio- 
niert, dann gegen sein eigenes Land. 
Das letztere bereute er, die Agenten- 
tätigkeit gegen die USA sah er dage- 


KampfSugzeuge, sondern auch stra- 
tegische und militärpolitische Ge- 
heimnisse. Gut acht Jahre hegte die 
Sicherheitspolizei Verdacht gegen 
den Ma nn , der zum Spion wurde, weil 
er nicht zum General befördert wor- 
den war. 

Über viele Jahre hinweg „avancier- 
te“ er fortan zum bestbewachten. Ge- 
fangenen Schwedens. In dem Ge- 
fängnis Laangholmen wurde w gpng 
für ihn ein Bunker gebaut Selbst bei 


Am 20. Juni 1963 geriet Schweden 
in einen Schockzustand. Gegen 09.00 
Uhr war der frühere Luftwaffenatta- 
cM an den Botschaften in Mlnsfam 
und Washington, sowie einstiger Ad- 
jutant des Königs und jetziger militä- 
rischer Ratgeber von Außenminister 
Östen Unden, Stig Wennerström, auf 
dem Weg zu seinem Arbeitsplatz im 
Außenministerium wegen des Ver- 
dachts der schweren Spionage ver- 
haftet worden. Was danach heraus- 
kam, löste nicht nur in Schweden, 
sondern in der ganzen westlichen 
Wett Entsetzen aus: Fast 15 Jahre 



Zweimal Stig Wen- 
nentröm: Gut zehn 
lehre Hegen zwi- 
schen den beiden 
Fotos, links eine 
Aufnahme kurz vor 
seiner Verhaftung, 
rechts unmittelbar 
nach seiner Haft- 
entlassung im 
Herbst 74. 
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ohne Erfolg. Immer noch befrachtete 
man Wennerström als rin zu großes 
Sicherheitsrisiko. 1974 kam dann 
doch die Begnadigung - gegen den 
Wüten des Oberbefehlshabers. Ohne 
größeres Aufsehen zog sich der mitt- 
lerweile 68jährige zurück in seine Vit 
la in der Stockholmer Vorstadt Djuzs- 
holm. Hier hatte er seine Spio- 
nagezen träte gehabt und hier war er 
am 19. Juni 1963 von seiner Haushäl- 
terin Karin Roten entlarvt worden. 
Sie verschaffte der Sicherheitspolizei 

das en tsehpidendp Bda^mg jqryifprj. 

al — mehrere FQmroIlen. 


Moskau: Orkan 
zieht Schneise 
der Verwüstung 

FRIED H. NEUMANN, Moskau 


gen als Friedenseinsatz. Der elegante 
Soldat war überzeugt davon, damit 
zum Gleichgewicht der Großmacht- 
kräfte und somit zur Kriegsverhinde- 
rung beigetragen zu haben. 

Der Schaden freilich, den er allein 
seinem Land zufügte, wurde auf etli- 
che 100 Millionen Schweden-Kronen 
geschätzt Wennerström lieferte nicht 
nur technische Pläne, wie die elektro- 
nische Ausrüstung der „Draken“- 


seinem täglichen „Ausflug“, genau 39 
Schritte, hatte er zwei Wächter bei 
sich. Diese Isolation dauerte fünf Jah- 
re und 49 Tage. Dann bekam er den 
Auftrag, in einer Jugenderzie- 
hungsanstalt Sprachunterricht zu er- 
teilen und es dauerte nicht lange, bis 
er in ein eigenes Haus einzog und 
kaum noch überwacht wurde. 


Seit seiner Freilassung, lehnt es 
Wennerström ab, sich in der Öffent- 
lichkeit zu äußern. Vielleicht, weil 
seine Bewährung noch nicht abgelau- 
fen war. Auf die Flage eines Freun- 
des, ob er keine Pension aus Moskau 
beziehe, antwortete er „Es gibt keine 
vergessen ere Person als einen ent- 
larvten sowjetischen Agenten.“ So 
lebt er jetzt von seiner Volkspension 
in_Hohe von 440 Mark, die auch dem 
größten Landesverräter zusteht, und 
seinen Übersetzungen. Für das Amt 
des Gefängniswesens lieferte er ein 
135-seitiges englisch-schwedisches 
Fachlexikon. 


Anfang der 70er Jahre reichte er 
vier Gnadengesuche ein, sämtliche 


Die zweifelhafte Ehre, Schwedens 
bisher größter Spion gewesen zu sein, 
kann er heute nicht mehr in An- 
spruch nehmen, sie fällt inzwischen 
dem Militär Stig Bergling zu. 


Tod und Verwüstung brachten am 
Samstag verheerende Wirbelstünne 
in zehn zentralrussischen Gebieten. 
Uber Einzelheiten schwiegen rieh die 
Zeitungen aus, die gestern über das 
Unwetter nur kurz berichteten. Es ha- 
be „menschliche Opfer gegeben“, 
hieß es lediglich. 

Ein kurzer Femsehbericht hatte 
den deutlichsten Eindruck vermittelt j 
Er zeigte eine völlig verwüstete länd- 
liche Wohnsiedlung im Gebiet von 
Kostroma an der nördlichen Wolga. 
Dort wurden mehr als 400 Holzhäuser 
vom Sturm zerfetzt und selbst massi- 
ve Gebäude stark beschädigt 

Das Unwetter war in dem breiten 
Streifen einer Kaltfront entstanden, 
die sich quer durch den ganzen euro- 
päischen Teü der Sowjetunion er- 
streckte. Durch den Zusammenprall 
mit sehr wannen Luitmassen bilde- 
ten sich heftige Turbulenzen, die auf I 
einer rund 1 000 Kilometer langen 
Strecke zwischen Moskau und dem 
Ural wüteten. Windhosen mit einer 
nie erlebten Zerstörungskraft zogen 
eine Schneise der Verwüstungln Ja- 
roslawl, einer altrussischen Stadt mit 
historischen Kirchenbauten, raste der 
Sturm mit einer Geschwind igkeit von 
hundert Metern pro Sekunde. Die, 
Hauptstadt selbst kam glimpflich da- 
von. 


dpa, LosAngtfes 
Se ch seinhalb Wochen, vor Eröff- 
nung der Olympischen Spiele istdas 
neue Abfertigungsgebäude für inter- 
nationale Flüge des Flughafens von 
Los Angeles in Betrieb genommen 
worden. Die Baukosten bliefen sich 
auf 123 Millionen Dollar. In dem neu- 
en Terminal können an 17 Gangways 
pro Stunde 2600 Reisende abgefertigt 
werden, das entspricht einer vierfa- 
chen Steigerung der Kapazität 
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nWjrtaben Nachricht erhalten, daß 
Sie möglicherweise verschieden sind. 
Bitte kommen Sie mit einem Perso- 
nalausweis vorbei“, lautete der Ver- 
merk auf einem Formular des Sozial- 
verächerungsamtes von Fort Lauder- 
dale/Florida an die im Dezember ver- 
storbene JMutter eines . Anwalts: Das 
berichtete die Nachrichtenagentur 
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WETTER: Bewölkt und kühler 


Wetterlage: Die Hochdruckzone über 
West- und! Südeuropa schwächt sich in 
Ihrem Nord teil sb. Aut den Noxdcn und 
die Mitte des Bundesgebietes greifen 
im TagcEVcrlauf atlantische Ticfaus- 
l&ufcr über. 


Vorhersage für Mittwoch 
Dm guae Bundesgebiet; Im Norden, 
im Vonnittagsverlauf auch in der Mitte 


des Bundesgebiets stark bewölkt und 
Uemin Norddeutschland gelegeot- 



vor allem in 

lieb Regen. Im Süden noch meist sonnig 
und trocken. Höchste Temperaturen 
zwischen 15 bis 18 Grad im Norden und 
23 Grad inSüddeutschiand. Tiefstwer- 
te nachts 12 bis 9 Grad. Schwacher bis 
mäßiger, im Norden zeitweise auffri- 
schender Südwestwind. 


Weitere Aussichten 
Starte bewölkt bis bedeckt, nur im 
Südwesten niederschlagsfrei, sonst 
zeitweise Regen oder Sprühregen, auch 
im Süden kühler. 


Temperaturen am 


Berlin 

Bonn 

Dresden 


12° 

14 ° 

13 ° 

12 ° 

19 ° 

14° 

14* 

19® 

19 ® 

2t" 


r, 13 Uhr: 


14" 


Soewn l2ortdq.Yte.SWe5 St. «IwfcA»» 
■ NM. «hntegm ahggn * SdntU » Sdw 

tum B3Hwn ggsswa EjNM-mftna»»« 
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ktow lWBWlafctote flGOOrtJSflwt 


Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 13" 
Athen 24" 
Barcelona 20" 
Brüssel . 14“ 

Budapest 
Bukarest 2T 
Helsinki 11" 
Istanbul 28* 


Montag,! 

Kairo 32* 

Kopenhagen 14' 
Las Palmas 20° 
London 
Madrid 
Mailand 

Mallorca 
Moskau 
Nizza . 


Fing 

Rom 

Stockholm 
Tel Aviv 
Tunis 
Wien 
Zürich 


20 ® 

26" 

15® 

19 " 

13" 

21 " 

13" 

20“ 

8" 

30" 

23® 

19” 

20 * 


• Sonnenaufgang am Donnerstag: 5.09 
Uhr. Untergang: 21.39 Uhr. Mmdaof- 
nic 23.01 Uhr, Untergang &23 Uhr. 


* in MESZ, zentraler Ort Kassel 


Mexiko löst ein Flüchtlingsproblem 

Die 46 000 guatemaltekischen Indianer sollen in Chiapas eine neue Heimat erhalten 


WERNER THOMAS, Mexico City 

Nach monatelangen Diskussionen 
ist endlich eine Entscheidung gefei- 
ten. Mexikos Regierung will die 
46 000 guatemaltekischen Flüchtlin- 
ge von den südlichen Grenzgebieten 
ins Landesinnere unttriodrtn Sie 
hofft, daß ihr nun weitere Schlagzei- 
len über ein delikates Problem er- 
spart bleiben. 

Die Guatemalteken schaffen eine 
direkte Verbindung zum explosiven 
Mittelamerika-Konflikt, von dem dfe 
Mexikaner so weit wie möglich ent- 
fernt sein möchten. Seit mehr als zwei 
Jahren sind sie üb«* die schlecht be- 
wachte Grenze nach Norden ge- 
strömt, um vor der blutigen Anti- 
Guemiia -Offensive der Streitkräfte 
zu fliehen. 1982 kamen die mw<tpn. 

Die Flüchtlinge, vorwiegend Indi- 
aner, in farbenprächtige Trachten ge- 
kleidet, ließen sich in einem 290 Kilo- 
meter breiten Grenzstreifen des Bun- 
destaates Chiapas nieder. Eine un- 
wegsame Dschungelregion, wo die 
Ortschaften nur per Flugzeug oder 
Schiff erreicht werden können. Als 
Unterkünfte dienen windschiefe 
Holz- und Blechbaracken. Obgleich 
die UN-Flüchilingsbebörde bisher 
Lebensmittel und Medikamente im 


Wert von etwa zehn Millionen Dollar 
schickte, grassieren Infektionskrank- 
heiten und viele Lager-Bewohner lei- 
den an Unterernährung. 

Die bessere Betreuung und Versor- 
gung der Guatemalteken war jedoch 
nur ein Argument für die Umsied- 
lung. Die ständigen Probleme mit 
dem südlichen Nachbarland spielten 
die wichtigere Rolle. 

Guatemalas Regierung behauptet, 
daß die marxistischen GuerriDa- 
Organisationen die Lager als Stütz- 
punkte benutzten. Viele Flüchtfinge 
seien zudem Angehörige oder Freun- 
de der Rebellen und würden ihnen 
schon deshalb Unterschlupf gewäh- 
ren. Wiederholt hat es Angriffe auf die 
Camps gegeben, zum letzten Mal im 
April, als sechs Menschen ums Leben 
kamen. 

Immer wieder wurden Menschen 
verschleppt Obgleich die mexikani- 
sche Regierung keine offensichtli- 
chen Beschuldigungen gegen Gu- 
atemala erhoben hat, äußerten Ver- 
treter des Außenministeriums den 
Verdacht, daß die guatemaltekische 
Armee solche Kommando-Aktionen 
organisiert Guatemalas Regierung 

machte wiederum die Guemlteros für 
diese Übergriffe verantwortlich. 


Mit der Umsiedlung scheinen auch 
die Meinungsverschiedenheiteil zwi- 
schen dem Innenministerium und 
dem Außenministerium über die Be- 
handlung der Flüchtlinge beigelegt 
zu sein. Während das Außenmini- 
sterium den Guatemalteken Asyl ge- 
wahren wollte, erklärte das Innenmi- 
nisterium, sie seien illegale Einwan- 
derer und könnten demnach abge- 
schoben werden oder sollten nur eine 
vorübergehende Aufenthaltsgeneh- 
raigung erhalten. Das Außenmini- 
sterium pl ädi e rte für, das Innenmini- 
sterium gegen eine Evakuierung. 

Die Flüchtlinge sind sich selbst 
nicht einig Die einen wollen bleiben, 
die anderen gehen. Ein Mitarbeiter 
der UN-Ftuchtlingsbehörde betonte 
dagegen: „Wir befürworten diesen 
Schritt Die Umsiedlung wird Jedoch 
nicht einfach sein und viel Geld ko- 
sten.“ Die Mpviigmgr hnffen, daß die 
Vereinten Nationen einen der 
Kosten tragen. 

Als Umsiedlungsgebiete kommen 
die nördlichen und nordöstlichen Tei- 
le des Bundesstaates Chiapas in Ra- 
ge, die in der Nahe der ölfdder he- 
gen. Viele Guatemalteken t räumen 
schon von einen . Arbeitsplate auf ei- 
nem Bohrturm. (SAD) 


Für Japaner gibt es 
nicht einen Kipferl mehr 








5. s 


KURT POLLAK, Wien 
Die weltberühmte 200 Jahre alte 
k.uJc. -Hofzucker bä ckerei „Demel“ 
auf dem Kohlraarkt in Wien hat den 
Japanern den Privatkrieg erkürt. 
Sek dem Wochenende prangt inmit- 
ten des mit feinsten Torten und Con- 
Esserien gefüllten Schaufensters die- 
ses wienerischen Mehlspeisenpara- 
dieses eine Tafel mit der Aufschrift 
„Off Limit for Japanese“. Mit dem 
Eihtrittsverbot für die Touristen aus 
dem Lande der aufgehenden Sonne 
protestiert der Chef der Renommier- 
konditorei gegen den Diebstahl des 
Markenzeichens „Demel“ durch ei- 
nen japanischen Konzern, Der Inha- 
ber, Udo Proksch - einstmals Ehe- 
mann von Erika Pluhar - wollte mit 
einem japanischen Konzern gegen Li- 
zenzgebühr und Umsatzbeteiligung 
eine Kette von „Demel-Houses“ mit 
den gleichnamigen Spezialitäten er- 
öffnen. Als das Millionengeschäft vor 
wenigen Tagen in Tokio unterzeich- 
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„Demel“ -Chef diesem „Milchspeisen- 
spion“ der Japaner auf dem Leim ge- 
gangen. Der hatte sich damals als 
Kochjehrüng bei „Demel“ in die sü- 
ßen Geheimnisse einweihen lassen ■«-.-,.1 

und diese dann unter dem Namen l “ 

„Demel“ für seine Auftraggeber in * l 
Japan vertrieben. Nicht efamqt eine 
Intervention des österreichischen Vi- 
z ekan zl e rs und Handelsmini sters 
Norbert Steger hatte seinerzeit Er- 
folg. 








Der betrogene „Demel“-Chßf er- 
klarte den Japanern in einer in Japan 
ausgestrahlten ' Talkshow „den 
Krier . Gegenüber der WELT präzi- 
sierte. Proksch: „Ich steige als erster 
Geschäftsmann Europas öffentlich 
auf die Barrikaden. Ich habe an sich 
nichts gegen Japaner. Ich bewundere 
sogar ihre Leistungen. Aber Sie ganze 
Welt sonte sich dagegenwebren, daß 






" -■“ ft -” *»* *wuu louerzeieö- Japaner mit derartigen Me- ■ 

net werden sollte, platzte in die Run- 100(1611 Arbeitsplätze wegsebnap- V ^ 
de die Nachricht, die Finnenmarke P 01 -“ N ur Japaner, die sich bereiter- n 

* * ‘ Haren, rieh in der Heimatlaut gegen 

solche Zuckerbfickersünder zucnfrS- i ^5** ^ 
Jen, dürfen ihre peyisöiJbei Dßme] V . 
uoch noch an den Mann bringen; ^ 


„Demel“ sei bereits im japanischen 

Handelsregister eingetragen. 


Bereits vor zehn Jahren .war der 






